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Vorwort. 


Der Traktat Rosch ha-schana ist im folgenden unter Benutzung der 
vorhandenen Literatur bearbeitet worden, in erster Linie der Kommentare 
des Bartenora (gest. 1510) und Maimonides (gest. 1204). Für Bar- 
tenora lag mir die Mischnaausgabe Stettin 1862 vor; für Maimonides 
habe ich den Text der hebräischen Übersetzung seines Mischnakommen- 
' tars nach der editio princeps der Mischna 1492 herangezogen und diesen 
Text mit dem in der Handschrift Hamburg 18 und Berlin fol. 567 befind- 
lichen vollständig kollationiert. Nächstdem sind auch Rabe (1760—63), 
Jost (1832-34) und Surenhusius (1699) verglichen. Aus letzterem 
Werke seien hier zwei Stellen zitiert, von denen die eine angibt, auf 
welchen „codex*“ sich 8.s Mischnabearbeitung gründet, die andere, wer 
der Verfasser der Bearbeitung des Traktats RH (=Rosch ha-schana) 
für dieses Werk ist. Die Stellen stehen am Ende der Vorrede des 
zweiten Bandes: scias volo nos in Misnieis excudendis uti correctissimo 
. codice Misnico Amstelodamensi cum notis Bartenorae et Jomtobi, qui a 
plurimis vitiis repurgatus est, et variantes quoque lectiones uncinulis 
inelusas admittit. Ferner: tractatum de initio novi anni et calendarum 
apud Hebraeos consecratione Latine vertit vir ornatissimus Henricus 
Houtingius Amstelaedamensis, qui eum quoque excerptis Gemaricis, 
locis parallelis e Maimonidis Jad Chasaka, atque aliis ex optimis scri- 
ptoribus seleetis commentariis doctissime explanavit. Houting bietet 
in erster Linie wörtliche Auszüge in Text und Übersetzung aus Mai- 
monides, Josephus, Abrabanel, Albo usw. Eine holländische 
Übersetzung mit kurzem Kommentar gibt J. H. Gunning in Theo- 
logische Studien, Utrecht, VIII. Jahrgang, 1890, S. 31ff. Mehr eine 
Paraphrase als eine Übersetzung bietet M. Rawiez, Der Traktat RH 
mit Berücksichtigung der meisten Tosafot ins Deutsche übertragen, 
Frankf. a. M. 1886, doch leistet diese Arbeit beim Eindringen in die 
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babylonische Gemara gute Dienste. Bei L. Goldschmidt, Der baby- 
lonische Talmud, findet sich Text und Übersetzung von RH in Band III. 
Goldschmidts äußerst dankenswertes Unternehmen ist längst jedem, der 
auf rabbinischem Gebiet arbeitet, unentbehrlich. E. Baneths Bearbei- 
tung des RH in der bei Itzkowski erscheinenden Mischna ist leider 
noch ganz in den Anfängen (Liefer. 51, Berlin 1913), da der Verfasser 
durch anderweitige grundlegende Arbeiten stark in Anspruch genommen 
ist. In Ugolinis Thesaurus antiquitatum sacrarum ist in Bd. XVII 
die Tosefta zu RH und die jerus. Gemara ins Lateinische übersetzt 
(Venetiis 1755), in Bd. XVII stehen Abhandlungen über das Jahr der 
Juden, auch des Maimonides vwıha wyTp hebräisch und lateinisch. Der 
jerusalemische Talmud ist im folgenden außer in den im textkritischen 
Anhang angegebenen Texten nach der französischen Übersetzung von 
M. Schwab, Bd. VI, 1883, S. 52ff. benutzt worden. Sonstige benutzte 
Ausgaben und Literatur sind an dem entsprechenden Ort aufgeführt. 

Über die Handschriften und editiones, die ich für den Traktat RH 
kollationiert habe, berichtet der textkritische Anhang. Sehr wünschens- 
wert wäre es, wenn diejenigen, die sich für den Fortschritt der neu- 
testamentlichen Forschung nach der rabbinischen Seite hin interessieren, 
die Möglichkeit dazu böten, daß vor allem das reiche handschriftliche 
Material Englands herangezogen würde. Es würden sich dann auch 
Studien über die älteste Vokalisation der Mischna nötig machen.) So- 
weit ich sehe, war der Mischnatext ursprünglich nicht vokalisiert. Da 
mir nur unvokalisierte Handschriften und alte Texte vorlagen, hielt ich 
es für meine Pflicht, den Konsonantentext wenigstens im textkritischen 
Anhang genau wiederzugeben. Im Text mußte die Plene-Schreibung 
um der Vokalisation willen mehrfach geändert werden. 

Die Übersetzung habe ich im Hinblick auf Untersuchungen über die 
jüdische Ausdrucks- und Sprechweise möglichst wörtlich gestaltet. Ich 
weiß, daß diese Art leicht als „buchstäbisch“ verdächtigt wird, aber 
ich will mich lieber dem aussetzen, als eine gewandte deutsche Über- 
tragung liefern, die dann für diejenigen unbrauchbar ist, denen es an 
Stiluntersuchungen gelegen ist. Meist können ja die nach dieser Rich- 
tung Interessierten kein Hebräisch. Ich bin dabei der Meinung, daß es 
sich trotz des Strebens nach möglichst wenig Verwischung des Charak- 
ters des Originals erreichen läßt, ein einigermaßen lesbares Deutsch zu 
gewinnen. 


') Etwa in der Art von P. Kahle, Die Masoreten des Ostens, 1913. Die Vo- 
kalisation des Kod. K. ist z. B. zu untersuchen! 
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In Anmerkungen und Einleitung habe ich mich auf das Nötigste be- 
schränkt. Vor allem will die Geschichte des Neujahrsfestes und der 
Neumondfeier bei den Juden nur als eine Skizze gelten, die die Wege 
zu weiterer Forschung zeigen und das Wichtigste hervorheben soll. Das 
Dargebotene ist auch dazu bestimmt, Kenntnisse über den heutigen jüdi- 
schen Kultus und damit zugleich Verständnis desselben unter den Christen 
zu verbreiten, Hätten wir eine Ausgabe des jüdischen Gebetbuches in 
‘ der Art, wie ich hier eine Reihe von Texten aus diesem Gebetbuch zum 
Neujahrsfest dargeboten habe, so würde das z. B. für unsere Dozenten 
der praktischen Theologie sehr zweckmäßig sein, 

Dank schulde ich den Verwaltungen der Universitätsbibliotheken in 
Leipzig, Berlin, Halle. München, Jena, ferner derjenigen der Stadt- 
bibliotheken zu Hamburg und Frankfurt a. M, ebenso in erster Linie 
derjenigen der Herzogl. Bibliothek zu Gotha, insbesondere Herrn Geh. 
Hofrat Dr. R. Ehwald, dem Direktor der Herzogl. Bibliothek zu Gotha, 
der stets meine Arbeiten mit seinem Interesse begleitet und sehr wirk- 
. sam gefördert hat. Außerdem danke ich Herrn Dr. Weisz-Miksa in 
Budapest, der für mich die Kollation des Kod. K besorgt hat. Ferner 
bin ich mir dessen bewußt, daß diese Arbeit ohne H. L. Stracks grund- 
legende Vorarbeiten auf rabbinischem Gebiet unmöglich gewesen wäre. 
Vor allem aber danke ich Herrn Dr. Elbogen-Berlin für die Über- 
lassung der Korrekturbogen seines vortrefflichen Werkes über „die Ge- 
schichte des jüd. Gottesdienstes“ und für gütige Beantwortung von 
mancherlei Anfragen meinerseits. Endlich danke ich auch an dieser 
Stelle von den Herausgebern dieser Mischna vor allem Herrn Prof. D. 
Dr. G. Beer für seine mir sehr wertvolle Hilfe bei der Korrektur. 


Gotha, Dezember 1913. 
Paul Fiebig. 


Einleitung. 


I. Name und Stellung des Traktats innerhalb der Mischna. 


Der Traktat nıwn wsS, d.h. Neujahr oder: Anfang des Jahres, gehört 
zu dem zweiten Hauptteil (479) der sechs Hauptteile der Mischna, und 
zwar befindet er sich, da er nur vier Kapitel umfaßt, gegen Ende dieses 
Seders; denn die einzelnen Traktate desselben sind entsprechend ihrer 
Länge geordnet, und die längsten stehen am Anfang. Der zweite Seder 
ist betitelt ıyi», d.h. Feste. Er ist also religionsgeschichtlich besonders 
wichtig, da hier die jüdischen Feste des neutestamentlichen Zeitalters 
behandelt werden. Gewöhnlich folgt auf den Traktat Rosch ha-schana 
(abgekürzt: RH) Ta‘anith, während der Traktat Beßa vorhergeht. Ge- 
legentlich findet sich jedoch auch eine andere Anordnung, z. B. RH, 
Sukka, Ta’anith (so M 140, vgl. textkritischen Anhang), oder Beßa, 
Ta‘anith, RH, Megilla (so in einem bei N am Ende von Chagiga be- 
findlichen Verzeichnis), oder Sukka, RH, Beßa, Ta‘anith (so Pal. Talmud, 
‘ Leyden). 


IH. Inhalt und Aufbau des Traktats. 


Zum Verständnis des Aufbaus und überhaupt der Form eines Mischna- 
traktates muß man sich zunächst einmal vergegenwärtigen, daß man es 
hier mit Stoffen zu tun hat, die, ehe sie aufgeschrieben wurden, münd- 
lich überliefert worden sind, und die aufgeschrieben worden sind, um 
auswendig gelernt zu werden. Erst in zweiter Linie kommt für das Ver- 
ständnis eines Mischnatraktates die Frage nach schriftlichen Quellen 
in Betracht. 

Welches ist der Inhalt des Mischnatraktates RH? 

Das Ganze zerfällt in vier Kapitel. Kap. I behandelt: Vier Jahres- 


anfänge (1); vier Festzeiten des Jahres, in denen die Welt gerichtet 
Mischna. II. Seder: 8. Rosch ha-schana. 1 
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wird (2); — sechs Monate, deren Beginn durch Boten des Synedriums 
im Lande verkündet wird (3); zwei Monate, deren Beginn die Boten 
auch dann verkünden, wenn sie durch ihre Reise den Sabbat entweihen, 
und derentwegen die Neumondzeugen den Sabbat entweihen dürfen (4); 
sie dürfen den Sabbat entweihen, mag der Mond deutlich sichtbar ge- 
wesen sein oder nicht (5); 40 Zeugenpaare, die R. ‘Agibha in Lydda 
zurückhielt, als sie nach Jerusalem am Sabbat gehen wollten (6); Vater 
und Sohn als Neumondzeugen (7); untaugliche Neumondzeugen (8); Zeugen, 
die nicht gehen können (9a); Ausrüstung der Zeugen mit Waffen und 
Speise (9b); Bibelstelle für die Erlaubnis der Sabbatentweihung (9e). 

Kap. II hat folgenden Inhalt: Beglaubigung der Zeugen einst und 
jetzt (1); Feuersignale als das ursprüngliche Verfahren der Verkündigung 
des Monatsanfanges (2—4); Aufenthalt der Zeugen im Hof Ja‘azeg in 
Jerusalem einst und jetzt (5); — Prüfung der Zeugen (6); feierliche 
Verkündigung des Monatsanfanges (7); Prüfung der Zeugen, Kontro- 
verse zwischen Gamli’el und Dosa ben Horkinas (8 und 9). 

Inhalt von Kap.III: Zeugnis des Gerichtshofes (1); — die Schopharoth 
des Neujahrsfestes (3—7); Einschaltung über das „Richten des Herzens 
auf den Vater im Himmel“ (8a—8b); Tauber, Tor und Minderjähriger 
als untauglich zum Gottesdienst (Se). 

Kap. IV: Verordnungen des Jochanan ben Zakkai, betreffend: 
Blasen am Neujahrsfesttag, wenn er Sabbat ist; Nehmen des Lulab, d.h. 
des Feststraußes, am Laubhüttenfest; Annehmen der Zeugen den ganzen 
Tag über (1—4); die Lobpreisungen des Neujahrsfestes (5 und 6); das 
Blasen am Neujahrsfest (7”—9). 

Wie diese Übersicht zeigt, handelt I1—2 von Jahresanfängen im all- 
gemeinen und Jahreszeiten, die dem Neujahrstag als Gerichtstag gleichen, 
im besonderen. 13—III1i redet vom Monatsanfang. Erst TII2—IV 9 
behandeln das Neujahrsfest ausdrücklich als solches, und zwar treten 
hier die drei für das Neujahrsfest bis auf den heutigen Tag charakte- 
ristischen Erscheinungen hervor: 1. die Schopharoth, 2. die besonderen 
Lobpreisungen des Neujahrsfestes, 3. das Blasen der Schopharoth und 
die dafür geltenden Vorschriften. 

Die in dieser Einteilung liegende sachliche Gliederung, in der im 
allgemeinen der Fortschritt vom Allgemeinen zum Besonderen unver- 
kennbar ist, wird jedoch im einzelnen deutlich und mannigfaltig durch 
das Interesse der mündlichen Überlieferung beeinflußt, d.h. durch das 
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mehr formale Interesse an der Zusammenstellung ähnlicher, durch 
Zahlenangaben, durch allerlei Gleichartigkeiten zusammengehaltener Stoffe. 
Diese Eigenart kann erst derjenige lebendig erfassen, der selber ver- 
sucht, einen solchen Mischnatraktat wörtlich auswendig zu lernen, d.h. 
also sich auf den Standpunkt derer versetzt, die einen solchen Traktat 
zuerst zusammengestellt und gelernt haben. Tut man das und achtet 
dabei auf Hilfen zur Unterstützung des Gedächtnisses, so ergibt sich 
folgendes: 

Entsprechend den vier Kapiteln des Traktates, d. h, der damit zum 
Ausdruck kommenden Vierzahl, beginnt der Traktat mit zweimal je vier 
Dingen, die zu merken sind. Wenn dann von den Jahren und dem 
Jahr zu Monaten weitergegangen wird, so ist der Fortschritt vom All- 
gemeinen zum Besonderen deutlich. Andererseits handelt es sich auch 
hier wieder um Zahlenangaben zur Unterstützung des Gedächtnisses, 
nämlich 6 und 2, wobei noch zu beachten ist, daß sowohl 4-4, 
als 6-42 die Zahl 8 ergeben. Das Achten auf solche Zusammen- 
stellungen nach Zahlen ist für mündliche Überlieferung charakteristisch, 
Die heilige Literatur der Buddhisten z. B. ist auch zunächst mündlich 
tradiert worden, und daher findet man dort ebenfalls dieses Wertlegen 
auf gleichartige Zusammenstellungen nach Zahlen.‘) Man denke hier 
auch an diese in unseren Evangelien zu beobachtende Eigenart. ?) 

Mit I5 hören die Zahlen als Bindemittel auf, statt dessen vermittelt 
jetzt der Gedanke des „Sabbatentweihens“ die Ideenassoziation zwischen 
4,5 und 6, ja bis I9c. Ideenassoziationen durch Stichworte, also Stich- 
“ wortdisposition, ist, wie bekannt, ebenfalls eine Eigenheit mündlicher 
Überlieferung. 

In 16—9b schiebt sich offenbar an Stelle des Stichwortes „Sabbat- 
entweihen“ ein anderes ein, nämlich etwa der Gedanke: „Behinderung der 
Zeugen in der Ausübung eines gültigen Zeugnisses“. Durch diesen Ge- 
danken ließe sich 6, 7, 8, 9a, 9b zusammenhalten. Dabei ist gleich- 
zeitig für 6, 9a, 9b auch der Sabbatgedanke wichtig, was auch aus 9c 
hervorgeht. Daß die einzelnen mündlich tradierten Stücke doppelt ver- 
klammert sind, ist durchaus nichts Ungewöhnliches. Deutlich und be- 
herzigenswert ist aber, daß bei derartigen Stoffen einerseits das Einzel- 


ı) Vgl.K.E. Neumann, Die Reden Gotamo Buddho’s aus der Sammlung der 
Bruchstücke Suttanipato a Pali-Kanons, 1905, S. 251ff. 
®) Vgl. unten VIII. 
1* 
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bestehen der einzelnen Stücke immer noch deutlich erkennbar bleibt, daß 
andererseits solche Einzelelemente natürlich leicht in andere Zusammen- 
hänge verpflanzt und anders angeordnet werden können. Daher kommt 
es dann auch, daß sowohl in mündlicher Überlieferung als nach dem 
schriftlichen Niederschlag derselben Einschübe und Umstellungen denk- 
bar und Tatsache sind. Zu warnen ist aber davor, wo Unebenheiten zu 
bemerken sind, sofort auf das „Herausschälen“ schriftlicher Urvor- 
lagen auszugehen, da ja doch die Vorlage selber aus mündlicher Über- 
lieferung stammt und auch ihrerseits die Eigenheiten und lockeren Ge- 
füge dieser mündlichen Überlieferung an sich gehabt hat, genau wie die 
etwaige Endredaktion. 

Kap. II bildet insofern gegenüber von Kap. I einen sachlichen 
Fortschritt, als man sich jetzt nach Jerusalem, zum obersten Gerichts- 
hof, versetzt sieht, nicht aber, wie in I, sich außerhalb Jerusalems be- 
findet. Es handelt sich jetzt um die feierliche Promulgierung des Monats- 
anfanges und um die Prüfung der Zeugen. 

Im übrigen ist auch hier die Eigenart mündlicher Überlieferung un- 
verkennbar: II1—5 werden durch das Stichwort: „einst und jetzt“ 
zusammengehalten. Auch die Fragen in diesem Stück (wie pflegte man 
zu signalisieren? wo?) gehören zu der Eigenart der mündlichen Über- 
lieferung von Lehrer zu Schüler. Da selten einer allein lernt, wenn es 
sich um die Tradierung solcher Stoffe handelt, so erhalten diese Über- 
lieferungsstoffe leicht die Form des Dialoges, resp. des Unterrichtes. 
Auch dies ist vor allem bei Buddha zu beobachten.!) 

II6—III1 hängen eng zusammen, und zwar sachlich, da es sich hier 
um die Prüfung der Neumondzeugen in Jerusalem handelt und um die 
feierliche Promulgierung des Monatsanfanges. Im einzelnen ist auch 
hier wieder das Gefüge locker. II7 könnte hinter 8 und 9 stehen und 
hinter III1, während II6 eng mit IIS und 9 zusammengehört. II8 
und 9 sieht wie ein späterer Nachtrag aus. Wenn II1i von Kap-II 
losgerissen ist, so hat dies ohne Zweifel darin seinen Grund, daß auf 
diese Weise die beiden Hauptteile des Traktats eng miteinander ver- 
knüpft und dem Gedächtnis dadurch fester und leichter eingeprägt werden. 
Ferner ist zu bedenken: schwerlich ist es zufällig, daß sowohl Kap. I 
als Kap. II und IV in 9 Abschnitte zerfallen. Durch den Nachtrag 
wäre Kap. II zu umfangreich geworden, wenn IIIi noch zu Kap. II 


!) Vgl. die Texte bei J. Dutoit, Das Leben des Buddha, 1906. 
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geschlagen wäre. Kap. III dagegen wäre zu kurz gewesen, wenn III1 
bei II geblieben wäre. So aber zerfällt auch Kap. III in 8 Abschnitte, 
aus denen leicht 9 hätten gemacht werden können. Die Einteilung der 
Kapitel in kleinere Abschnitte ist übrigens in den einzelnen Texten ver- 
schieden. So zählt z. B. Jeruschalmi, ed. Krotoschin 1866, im I. Kap. 
11 Abschnitte, im Kap. II 12, im Kap. III 9 und im Kap. IV wieder- 
um 11 Abschnitte. Hier hat also das Kap. III 9 Abschnitte. 

Mit III2 beginnt der II. Teil des Traktats, der nun vom Neujahrs- 
fest im besonderen handelt. Auch in diesem II. Teil ist auf Schritt 
und Tritt die Herkunft aus mündlicher Überlieferung erkennbar, so- 
wohl an den lockeren Einzelelementen als an der Gruppierung der 
Teile. Als lediglich durch Stichwortdisposition und das Bedürfnis nach 
Abwechselung, d.h. hier nach Einfügung mehr haggadischer in die 
halachischen Elemente, bedingte Einschaltung ist IlI8Sa und 8b er- 
kennbar. Der Schluß von Kap. III ist dem Schluß von Kap. IV zu 
vergleichen. In Kap. IV 1—4 ist ebenfalls Stichwortdisposition deutlich: 
es sind Verordnungen des Jochanan ben Zakkai zusammengestellt. Sehr 
bezeichnend für mündliche Überlieferung, d. h. hier für die Einordnung 
derselben Einzelelemente in verschiedene Zusammenhänge, und zwar in 
demselben Wortlaut, ist es, daß sich MenX5 und SukIII1i2 zum Teil 
dieselben Stoffe finden. IV5 und 9 sind durch besondere Überschriften 
gekennzeichnet, was auch dem im Gedächtnis Behalten nützlich ist. IV 8 
könnte leicht in andere Zusammenhänge eingeordnet sein, resp. IV 7 mit 
IV 9 verbunden werden. 

So ist denn also auf Schritt und Tritt in einem solchen Mischna- 
traktat die Herkunft aus mündlicher Überlieferung und die Bestim- 
mung zu gedächtnismäßiger Aneignung dieser Stoffe neben der rein 
sachlichen Gruppierung erkennbar. Es ließe sich das noch viel ein- 
gehender bis in alle Einzelheiten hinein aufzeigen. Es genüge jedoch 
hier das Gesagte, da nun jeder leicht diesen Gesichtspunkt auf jedes 
kleine Einzelelement und seine Form wie Stellung im Ganzen anwenden 
kann. Für derartige Untersuchungen sei hier auch auf die feinsinnigen 
und scharfsinnigen Ausführungen von L. A. Rosenthal in dessen 
Jüdischem Literaturblatt 33, 1911, 8. 178—185 und 34, 1912, 8.18, 74, 
111 verwiesen. 

Skeptisch bin ich gegen das „Herausschälen“ schriftlicher Quellen- 
schriften, die der Endredaktor der Mischna, Rabbi Jehuda, um 200 
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n. Chr., etwa benutzt haben mag. Versuche in dieser Richtung würden 
nur dann mehr als Vermutungen sein, wenn uns eine der früheren 
Sammlungen vollständig erhalten wäre. Was uns erkennbar ist, ist die 
Herkunft aus mündlicher Überlieferung, nicht Wortlaut und Umfang 
etwaiger schriftlicher Aufzeichnungen, die dem Endredaktor vorlagen. 
Damit soll natürlich nicht gesagt sein, daß der Endredaktor lediglich 
aus seinem oder seiner Zeitgenossen Gedächtnis geschöpft hat. Auch 
soll das nicht heißen, daß nicht Bestandteile der Mischna erkennbar 
wären, die später sind als Rabbi Jehuda. 

Lehrreich aber und bedeutungsvoll zum Verständnis der Mischna ist 
es, diejenige Form des tannaitischen (d.h. aus der Zeit bis ca. 200 n. Chr. 
stammenden) Traditionsgutes, die sich in der Tosephta niedergeschlagen 
hat, mit der Mischna zu vergleichen. Durch einen solchen Vergleich 
erhält man nämlich einen Eindruck von der Beweglichkeit dieser Tra- 
ditionsstoffe, d. h. davon, daß die mündliche, gedächtnismäßige Über- 
lieferung verschiedene Möglichkeiten besaß, solche Stoffe zu formen. 


III. Verhältnis des Mischnatraktats RH zu dem gleichnamigen 
Traktat der Tosephta. 


Falsch ist es meines Erachtens, das Verhältnis der Mischna zur To- 
sephta und umgekehrt von vornherein so feststellen zu wollen, daß man 
die Tosephta als Ergänzung der Mischna versteht, und zwar in dem 
‚ Sinne, daß der Tosephta die schriftlich fixierte Mischna vorlag, die sie 
nun ausführte und ergänzte. Vielmehr ist es Aufgabe, das Verhältnis 
der beiderseitigen Texte zueinander erst festzustellen. Bedenken muß 
man, daß die Mischna kanonisch geworden ist, die Tosephta nicht, daß 
also der Mischna größere Sorgfalt zuteil geworden ist als der Tosephta, 
außerdem aber, daß es sich in der Tosephta um Stoffe handelt, die man 
doch für so wichtig hielt, daß man sie nicht der Vergessenheit anheim- 
fallen lassen wollte. ! 

Ich beschränke mich auch hier, für die Feststellung des Verhältnisses 
des Mischnatraktates RH zu dem gleichnamigen Tosephtatraktat, auf die 
Hauptpunkte. Für eine umfassende Untersuchung jeder Einzelheit sei 
auf das gelehrte und gründliche Werk von M. S. Zuckermandel, dem 
Herausgeber der Tosephta, verwiesen: Tosephta, Mischna und Boraitha, 
2 Bde., Frankfurt a. M., J. Kauffmann, 1908 und 1909. 
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Im allgemeinen behandelt der MRH (so kürze ich ab: Mischnatraktat 
RH) dieselben Stoffe wie TRH (= Tosephtatraktat RH), zum Teil in 
derselben Reihenfolge und demselben Wortlaut. Andererseits aber finden 
sich sowohl im Wortlaut als in der Reihenfolge viele Unterschiede. 

TRH behandelt im Kap 11—5 Nisan als Jahresanfang und gibt dabei 
nicht, wie die Mischna, nur zwei, sondern fünf Punkte an, zunächst in 
einem allgemeinen Satz, dann, jedesmal mit 7%°3, in Einzelausführung. 
16 bietet zunächst denselben Satz über ’Elul als Jahresanfang wie 
MRH Iib, fügt aber dann noch einen Ausspruch des Schim‘on ben 
“Azzai hinzu, ebenfalls mit einem 7%>3. I7—-10 redet von dem Tischri 
als Jahresanfang, aber nicht in völlig wörtlicher Übereinstimmung mit 
MRH Iic und d. Auch hier wieder wird der allgemeine Satz voran- 
gestellt und dann mit 73°3 im einzelnen begründet. vaw als Jahresanfang 
wird nicht besonders hervorgehoben. Meines Erachtens macht TRH 
Ii1—10 im Verhältnis zu MRH Ii nicht den Eindruck, daß T die 
Mischna ergänzen will und von der Mischna ausgeht, sondern eher 
könnte man behaupten, daß die Mischna in ihrer Kürze und durch die 
bei T fehlende Zahleneinteilung den Eindruck hervorruft, daß sie eine 
vorhandene reichere und beweglichere Traditionsmasse komprimiert. Es 
steht meines Erachtens dem nichts im Wege, die in der T vorliegende 
Gestalt dieser Stoffe für die ältere zu halten. Der Gedanke an die 
mündliche Überlieferung ist auch für das Verständnis der T grundlegend. 
Allgemeine Sätze als Thema voranzustellen, die dann ausgeführt werden, 
ist eine Eigenheit der mündlichen Überlieferung. 

I11 bringt die T wörtlich den Satz MRH I2c, fügt aber noch einige 
biblische Belege hinzu. MRH I2a und b, ebenso d, fehlen an dieser 
Stelle in der T, ohne daß man begreifen könnte, warum T den Zahlen- 
aufbau der MRH an dieser Stelle hätte zerschlagen sollen. 

I12 bietet zwar Stoffe wie MRH I2a, b, d, aber außerdem einige 
andere und die an die Mischna anklingenden in völlig anderer Form. 
Auch hier macht die Mischna den Eindruck des Reflektierten und Wohl- 
geordneten, während die T ungeordneter, freier, ursprünglicher aussieht. 

113 ist für das Verhältnis der M (= Mischna) zu T besonders charakte- 
ristisch, überhaupt zur Beurteilung der M. Zunächst hat T hier einen 
Satz des Rabbi Meir, der in M fehlt. Schwerlich ist es richtig, überall 
da, wo die M anonyme Sätze bringt, diese stets der M des Rabbi Meir 
zuzurechnen. Das ist nur bei denjenigen Sätzen sicher, die ausdrücklich 
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als Y’xa 22 937 bezeichnet werden. Die Worte miana Yy nosa und 
josı nive »y nayya und oma >y anaı hat T wörtlich wie M, obwohl sie 
sich im Vergleich zu T I12 als Wiederholung — wenn auch nicht als 
wörtliche — darstellen. Der dann in T I13 folgende Ausspruch des 
R. Jose fehlt in MI2. Auch hier entsteht der Eindruck, daß die 
Mischna vorhandene Gedächtnisstoffe komprimiert, also weniger ursprüng- 
lich ist als die ausführlichere Art der T, die sich nicht scheut, die ur- 
sprüngliche Form der Stoffe beizubehalten, obwohl Unebenheiten und 
Wiederholungen dadurch entstehen. Gemeint ist das Komprimieren der 
Stoffe durch die M nicht so, als ob dabei unsere T die unmittelbare 
schriftliche Vorlage der Bearbeitung gebildet hätte.?) | 

TI14 könnte am ehesten als Ergänzung zu M I3 aussehen; denn I 14 
lautet lediglich: 378 dy 78 PryP IPY Ppnn 321 PR3P Praby owın muw by 

‚o’Bı pn 0 

Hier werden die sechs Monate nicht genannt, während sie MI3 ge- 
nannt sind. Lediglich an schriftliches Vorliegen der M Rabbis für 
die T zu denken, ist dabei unnötig; vor allem ist nicht gesagt, daß dem 
Redaktor der T gerade genau unsere M, etwa schriftlich, vorgelegen 
hat. Daß dies nicht der Fall war, ergibt sich auch aus folgendem: 

M I4—IIia hat in T hinter I1i4 keine parallelen Stoffe, vielmehr 
folgt auf T I14 sofort der Satz M IIib als T I15. 

M IIia müßte T umgestellt haben, da der entsprechende Stoff erst 
hinter T I15 als T II1 folgt. In Wirklichkeit handelt es sich hier 
um Einzelstoffe, deren Reihenfolge die mündliche Überlieferung natürlich 
leicht verschieden gestalten konnte. T II1 ist ausführlicher als M Il 1a. 
Auch T 115 bietet das in voller Ausführlichkeit, was M II1b nur an- 
deutet. Überall macht T den Eindruck der lebendigen mündlichen, 
freien Überlieferung, während M viel reflektierter das Überlieferungs- 
gut darbietet. 

MII2—4 entspricht TII2. Sehr lehrreich aber ist, daß dieses Stück 
wiederum ausführlicher in der M ist als in der T und die parallelen 
Stoffe im Wortlaut voneinander abweichen. Hier kann man es mit Hän- 
den greifen, daß es unmöglich ist, die T als schriftliche Ergänzung der 
schriftlich vorliegenden M zu verstehen. Vielmehr erklärt nur der Ge- 
danke an die Eigenart mündlicher Überlieferungen das gegenseitige Ver- 


!) Es handelt sich vielmehr meines Erachtens um ein freieres Verhältnis von 
M zu T und umgekehrt, wie das Weitere zeigt. 
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hältnis. Bei redaktionell schriftlicher Abhängigkeit müßte der Mischnatext 
als Leitfaden der T viel deutlicher hervortreten. 

MII5 hat an der entsprechenden Stelle in TII2 keine Parallele. 

In TII2 folgen dann hinter dem Abschnitt über die Feuersignale wie 
in MII6 Angaben über die Aussagen der Neumondzeugen. Auch diese 
Angaben machen aber im Verhältnis zu MII6 nicht den Eindruck der 
Ergänzung des dort vorliegenden Textes, sondern vielmehr den der 
selbständigen Reproduktion entsprechender Stoffe der münd- 
lichen Überlieferung. 

Von MII7 ist in TII2 nur MII7e vorhanden, außerdem aber noch 
ein weiterer Ausspruch des R. ’El‘azar beigefügt. 

Auch in ITS und 9 umfaßt die M mehr als TII3. Bei diesem Passus 
liegt der Gedanke an eine Ergänzung der M durch die T insofern nahe, 
als es in der T unverständlich ist, wieso gerade die Ausführung über 
die siebzig Ältesten in diesen Zusammenhang gehört, während das bei M 

. deutlich ist. Ferner ist das, was T hier bietet, umfangreicher als MII9ec. 

“ MIIIi entspricht TIIIli und 2, jedoch so, daß beide Stellen etwas 
Verschiedenes bieten. TIII1,2 könnte auch hier als „Hinzufügung“ im 
Sinne der Ergänzung der M verstanden werden, jedoch so, daß feste, 
mündliche Einzelelemente, die ebensogut auch in der M stehen könnten, 
neben das in der M Gesagte treten. — 

Mit III3 beginnt in der T der zweite Teil des Traktates RH, der 
durchaus dem zweiten Teil des M-Traktates entspricht, da er ebenfalls 
vom Neujahrsfest handelt. 

MIII2—8 entspricht T III 3—6, die dargebotenen Stoffe aber sind 
zum guten Teil andere als in T. In der TIII3 steht zunächst ein Aus- 
spruch des R. Jehuda, der neben MIII4 zu stellen ist. Der Ausspruch 
des R. Jehuda, der dann in der T folgt, steht auch in der Mischna. 
Seine Wiederholung durch die T wäre bei bloßer Ergänzungsabsicht 
unverständlich. Verständlich aber ist ein solcher Sachverhalt, wenn es 
sich darum handelt, Stoffe der mündlichen Tradition der Vergessenheit 
zu entreißen, auch ohne daß man lediglich eine schriftlich vorliegende 
autoritative Vorlage ergänzen wollte. 

TIII4 hat in MIII6 zum Teil wörtliche Parallelen, zum Teil nichts 
Parallele. Hier ist T völlig aus sich verständlich. T tritt neben M, 
nicht aber in ein Verhältnis der Abhängigkeit zu M, etwa zum Zweck 
der Ergänzung. 
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TII5 und 6 sind durch den Begriff der 139 zusammengehalten. 
Dabei entspricht TIII5 in der MIV Sb, in der TIII6 andererseits zum 
Teil MIII7b, und zwar teilweise wörtlich. Man sieht, daß hier die T 
eine ganz andere Reihenfolge als M hat, auch sind hier wieder im Wort- 
laut viele Abweichungen vorhanden. MIIISa und b haben in T keine 
Parallele, wie sie ja auch in der M nur ganz locker verankert sind. 

TIV1 steht als freie Parallele neben MIIISc. 

Zu dem Abschnitt über die Verordnungen des Jochanan ben 
Zakkai MIV 1-4 hat T nur IV 2 und 3 als Parallele. Bezeichnend 
ist dabei für die unreflektierte Art, in der die T die Stoffe bringt, daß 
sie hier in IV 3 ein Wort des R. ’El‘azar bar Sadoq noch einmal hat, 
das sie schon II2 gebracht hatte. Vieles, was M in dem Abschnitt IV 
1—4 bietet, fehlt in TIV2 und 3. Anderes ist wörtlich da, was bei 
bloßer Ergänzungsabsicht überflüssig wäre. 

TIV4 und 5 entspricht MIV5, jedoch wiederum in ganz freier 
Weise. Wörtliche Übereinstimmungen finden sich hier nicht, auch tritt 
der Mischnatext nicht hervor. Die Stoffe treten frei neben das in M 
Vorliegende. 

MIV6 steht in Parallele zu TIV6—8. Dabei ist T viel aus- 
führlicher in der Wiedergabe der Differenzen zwischen R. Jehuda 
und R. Jose als die M. Der Anfang von TIV6 stimmt fast wörtlich 
mit MIV6 überein. Wenn hier Ergänzung der M durch T vorliegt, 
so geschieht doch diese Ergänzung aus freier, selbständiger Kenntnis der 
gleichzeitigen Traditionsstoffe heraus, nicht etwa in schriftlicher Kommen- 
tatorenarbeit, sondern aus der Beherrschung des lebendigen Stoffes der 
mündlichen Überlieferung heraus. 

MIV7 und S hat in T keine Parallele. 

TIV9—12 ist im allgemeinen MIV 9 parallel, aber wiederum nur in 
sehr freier Weise. TIV 10 erinnert an MIVSb. In IVii der T liegt 
eine Kontroverse zwischen den Hilleliten und Schammaiiten vor, 
die in M nicht erwähnt wird. TIV 12 entspricht zwar MIV9, aber 
durchaus selbständig. 

Dieser Vergleich des Mischnatraktates RH mit dem gleichnamigen 
Tosephtatraktat zeigt demnach, daß wir beide Sammlungen der tannai- 
tischen Halakha nicht richtig verstehen, wenn wir die T lediglich von 
der M abhängig denken, vor allem nicht, wenn wir lediglich dabei an 
die redaktionelle oder kommentatorische Ergänzung schriftlicher Vor- 
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lagen denken. Das Verhältnis beider zueinander ist vielmehr freier 
und darum komplizierter zu fassen. Beide sind Niederschlag mündlicher 
Überlieferung, beide schöpfen aus dem lebendigen Strom dieser Über- 
lieferung. Dabei macht die T der M gegenüber den Eindruck einer un- 
reflektierteren, weniger sorgfältig redigierten Überlieferung. M ist vielfach 
komprimierter und sorgfältiger redigiert. Die T sieht vielfach lebendiger, 
 ursprünglicher aus als die M. Ich halte danach die These Zucker- 
mandels, wonach die T die alte palästinensische Mischna ist, nicht für 
unwahrscheinlich. Auf alle Fälle ist — und deswegen habe ich den Ver- 
gleich des TRH mit MRH hier eingeschoben — die Kenntnis der T 
nötig, wenn man sowohl T als M als Niederschlag lebendiger münd- 
licher Überlieferung deutlich erkennen und damit die Eigenart aller 
dieser Stoffe verstehen und erfassen will. Man sieht auf diese Weise 
deutlich sowohl die Festigkeit solcher gedächtnismäßig angeeigneten 
Stoffe als auch die Variabilität in Wortlaut und Anordnung, wie sie 
‚stets Eigentümlichkeit mündlicher Überlieferung gewesen ist. Wer hier 
den Versuch machen will, schriftliche Quellen „herauszuschälen“, sollte 
wenigstens stets dabei im Auge behalten, daß jede derartige „Quelle“ 
auch ihrerseits der Niederschlag von Stoffen ist, die ihre Form zuerst 
und zunächst der mündlichen Überlieferung und der gedächtnismäßigen 
Aneignung, nicht aber schriftstellerischer Redaktionsarbeit verdanken. 


IV. Verzeichnis der im Mischnatraktat RH vorkommenden Rabbinen 
und Abfassungszeit des Traktats. 

Für jede Art geschichtlicher Verwertung eines solchen Mischna- 
traktates ist es wichtig, festzustellen, aus welcher Zeit er stammt. Dabei 
ist zu bedenken, daß es damit nicht getan ist, die Zeit der Endredaktion 
und Niederschrift zu ermitteln, vielmehr ist auch hier zu betonen, daß 
sich die Entstehung der in einem solchen Traktat vorliegen den Stoffe 
und ihre erste Entwiekelung in mündlicher Überlieferung vollzog und 
daher von der Zeit ihrer schriftlichen Fixierung und endgültigen 
Redaktion zu unterscheiden ist. 

Der Stoff zerfällt in anonyme und in solche Stücke, die ausdrücklich 
als Aussprüche bestimmter Rabbinen gekennzeichnet sind. Wenn man 
nun keinen Grund hat, daran zu zweifeln, daß irgendein Ausspruch 
eines bestimmten Rabbinen wörtlich oder inhaltlich auf diesen Rabbinen 
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zurückgeht, so ist klar, daß der betreffende Ausspruch der Zeit dieses 
Rabbinen angehört und nicht lediglich der Zeit der Endredaktion des 
betreffenden Mischnatraktats. Für die Entstehung der anonymen Stücke 
ist der Endtermin die Redaktion des Traktats, resp. hier der Mischna 
überhaupt, durch R. Jehuda, um 200 n. Chr., eventuell in einzelnen 
Stücken eine noch etwas spätere Zeit. 

Es werden in MRH folgende Rabbinen, resp. Schulen von Rabbinen, 
erwähnt. 

1. Die Schüler Schammais und die Schüler Hillels, Zeit Jesu; Iid. 

2. Rabban Gamli’el I, der Alte, der Lehrer des Paulus, um 40 
2..Chr.; H5b. if 

3. Rabban Jochanan ben Zakkai, um 70 n. Chr.; IV 1.3.4. 

4. Rabban Gamli’el II, um 90—130 n. Chr.; I6b; II8a; II8b.ce; 
119; IV 9d. 

5. R. Dosa ben Horkinas, um 90—130 n. Chr.; II8c; Il9e. 

6. R. Jehoschu‘a\(ben Chananja), um 90—130 n. Chr.; II 8c. 

7. R.’El'azar bar Sadoq, um 90—130 oder 130—160 n. Chr.; II 7c. 

8. R. ‘Agibha, um 120 n. Chr.; I6a; II9b; IV 5b. 

9. R. Jochanan ben Nuri, um 130 n. Chr.; II8b; IV5a; 6a. 

10. R. Schim‘on (ben Jochai), um 130—160 n. Chr.; Iib; 7b. 

11. R. Jose (ben Chalaphta), um 130—160 n. Chr.; I5b; 7c; III2; 
IV 6b. 

12. R. ’Elfazar (ben Schammuf‘a), um 130—160 n. Chr.; I1b; IVi 
(vielleicht: ’Elitezer ben Hyrkanos). 

13. R. Jehoschu‘a ben Qorcha, nm 130—160 n. Chr.; IV 4. 

14, R. Jehuda (der Fürst), um 200 n. Chr.; III5b. 

Nach dieser Übersicht stammen die in MRH vorliegenden Über- 
lieferungsstoffe aus der’ Zeit von 1 bis ca. 200 n. Chr., also zum Teil 
sicher noch aus neutestamentlicher Zeit. Grade in diesem Traktat aber 
sieht man deutlich, daß der Inhalt der Mischna zum Teil noch weiter, 
nämlich in die Zeit vor Christus, zurückreicht. Wiederholt wird auch 
der Gegensatz zwischen „einst“ und „jetzt“, d.h. der Zeit vor und 
nach der Zerstörung des Tempels, also vor und nach 70 n. Chr., 
hervorgehoben. Inwiefern die Feier des Neujahrsfestes in und vor der 
Zeit Jesu anders war als nach 70 n. Chr., ist aus dem Abschnitt über 
die Geschichte des jüdischen Neujahrsfestes zu ersehen, zu dem wir 
nunmehr übergehen. 
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V, Geschichte des jüdischen Neujahrsfestes und der Neumondfeier 
von den Anfängen bis zur Gegenwart. 

Versucht man, das geschichtliche Material zum Verständnis des Mischna- 
traktats RH zusammenzutragen, so gilt es, der Zweiteilung dieses Traktates 
entsprechend, zweierlei zu behandeln: die Geschichte der Neumondfeier, 
resp. der Art, wie die Juden den Monatsanfang bestimmten, und anderer- 

‚seits die Geschichte des jüdischen Neujahrsfestes. Beides kann hier nur 
skizziert werden. Ich halte es aber für nötig, beides bis auf die Gegen- 
wart fortzuführen, da auf diese Weise die Bedeutung des in der Mischna 
Vorliegenden um so deutlicher erhellt, auch mancherlei zur Ergänzung 
des in der Mischna Gebotenen nur dann vorgelegt werden kann, wenn 
man die heutige Praxis berücksichtigt. 


A. Neumond und Monatsanfang. 

Wir Christen sind an das Sonnenjahr gewöhnt, das uns Deutschen 
von den Römern überkommen ist. Auch die heutigen, in Deutschland 
lebenden Juden rechnen natürlich im bürgerlichen Leben nach unserem 
bürgerlichen Jahr. Anders ist es aber bis auf den heutigen Tag bei 
den Juden, soweit ihr Kultus in Frage kommt, Hier spielt das Mond- 
jahr, der Mond, vor allem der Neumond, noch immer eine Rolle. Mit 
seltener Zähigkeit wird dabei uraltes religiöses Gut bis auf die Gegen- 
wart festgehalten. 


I. Vorexilische Zeit. 

1. Dem primitiven, in enger Verbindung mit der Natur lebenden 
Menschen hat von jeher neben dem Sonnenkultus der Mondkultus nahe- 
gelegen. Die eigenartige Erscheinung der Mondphasen mußte außer- 
dem zur Einteilung der Zeit in kleinere Abschnitte, als sie die durch 
den Gang der Sonne bedingten Jahreszeiten darstellen, führen. So finden 
wir denn sowohl Mondkultus als Mondmonate und -Mondjahr weithin 
im Altertum bei den verschiedensten Völkern und bis auf den heutigen 
Tag bei Primitiven wie den Polynesiern verbreitet. F. Ratzel, Völker- 
kunde I, 1887, S. 178 berichtet, daß bei den Naturvölkern die Zeit 
des abnehmenden Mondes als ungünstig, die des zunehmenden als günstig 
bezeichnet werde, daß man lärmende Nachtfeste bei der Wiederkehr des 
neuen Mondes feiere und nach Mondmonaten zähle. Durch den Lärm sol- 
cher Feste will man die den Mond bedrängenden Dämonen verscheuchen. 
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-Neumond- und Vollmondfeste findet man schon in der ältesten brahmani- 
schen Literatur (vgl. Artikel „Erscheinungswelt der Religion“, in „Reli- 
gion in Geschichte und Gegenwart“, herausgegeben von Schiele, 1910, 
Bd. II Sp.535). Am 15. Tag (Vollmondstag) des 8. Monats feiern die 
Chinesen ein großes Herbstfest. In der Nacht wird der Vollmond von 
alt und jung bejubelt. Mächtige, leuchtende Papierballons läßt man zum 
Himmel emporsteigen (P. Volz, Neujahrsfest Jahwes, 1912, S. 28). Für 
die Griechen und Römer denke man z. B. an den Kultus des Mond- 
gottes. Bei Mondfinsternissen glaubten die Griechen den Mond bedrängt 
(Gruppe, Griech. Mythologie II 900), die Neu- und Vollmondstage 
sind bei den Griechen seit alten Zeiten gefeiert worden (Gruppe a.a.O,, 
II 941). Vielfach rechneten die Griechen nach dem Mondjahr von 
354 Tagen und schalteten dann, wie die Juden, um mit dem Sonnenjahr in 
Übereinstimmung zu gelangen, einen dreizehnten Monat ein (P. Stengel, 
Griechische Kultusaltertümer, 1898, S. 193#f.).. Den Jahresanfang rech- 
neten sie zum Teil vom ersten Neumond nach der Sommersonnenwende, 
so daß der erste Monat ungefähr unser Juli war. Bei den Babyloniern 
ist das Neumondsfest bezeugt (M. Jastrow, Die Religion Babyloniens 
und Assyriens, 1905, I 440), ebenso der Kultus des Mondgottes Sin ge- 
läufig. Nach A. Jeremias, Handbuch der altorientalischen Geistes- 
kultur, 1913, S. 156 war die Grundlage des babylonischen Kalenders 
ein Mondjahr von 354 Tagen. Der neue Monat begann, wenn die 
Sichel des Neumondes am Abendhimmel gesehen wurde (8. 160). Über 
30 Tage ging man nicht hinaus (8.160). Es ist die Rede von den sieben 
Dämonen, die den Frühjahrsneumond bedrohen (8.313). Die Ägypter 
verehren den Thoth als Mondgott (Erman, Die ägyptische Religion, 1905, 
S. 11ff.). Sie feiern die Ersten der Monate (S. 51 a.a. O.). Am Neu- 
mond opferte man sehr reichlich (Erman, Ägypten, 1885, S. 375). Von 
den Persern wird berichtet (W. Geiger-E. Kuhn, Grundriß der 
iranischen Philologie II, 1896—1904, S. 618), daß sie seit alter Zeit auch 
den Mond verehrten (vgl. auch Fr. Spiegel, Eranische Altertums- 
kunde II S. 70. 191. 515). Auch bei ihnen hat es wahrscheinlich eine 
primitive Rechnung von einem Neu- oder Vollmond zum andern ge- 
geben (vgl. W. Geiger, Östiranische Kultur im Altertum, 1882, 8. 323). 
Die Araber haben bis auf den heutigen Tag ein Mondjahr, das mit 
dem Sonnenjahr nicht ausgeglichen wird. Mohammed hat Schalttage 
und Schaltmonate, die diesem Ausgleich dienen, verboten (A. Jeremias 
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a.a.0. 8.158; J. Wellhausen, Reste arabischen Heidentums, 1897, 
S. 95; Nielsen, Altarabische Mondreligion 1904). 

2. Auf diesem Hintergrund muß man die im AT und sonst bei den 
Hebräern vorhandenen Äußerungen über Mond, Neumond und Monats- 
anfang sehen.t) Interessant ist dabei, daß die Mondverehrung auch bei 
den Juden zeitenweise zu einem den Monotheismus störenden Mond- 
kultus geworden ist, daß andererseits die Mondverehrung bis auf den 
heutigen Tag im jüdischen Kultus besteht und — unbeschadet des Mono- 
theismus — eine religiöse Naturbetrachtung lebendig erhält, deren Schön- 
heit und Berechtigung gerade dem Mond gegenüber unverkennbar ist. 

Im AT haben wir aus vorexilischer Zeit folgendes Material: 

In der Geschichte Davids begegnet eine zweitägige Neumondsfeier, 
die offenbar am königlichen Hof durch eine Mahlzeit begangen wurde. ?) 
In der Elisageschichte 2 Kön 423 will die Sunamitin zu Elisa gehen. 
V.23 sagt ihr Mann: „warum willst du zu ihm? Ist doch heute weder 
Neumond noch Sabbat“. Nach Am 85 wird der Neumondstag durch Ruhe 
gefeiert und mit dem Sabbat in Parallele gestellt.) Auch Hos 213; 
Jes1ı3 ist Neumond und Sabbat nebeneinander gestellt. Opfer, Fest- 
versammlung, Umzüge, Gebete werden dabei erwähnt.*) 

Auffällig ist, daß der Mond in der vorexilischen Gesetzgebung ent- 
weder gar nicht (Bundesbuch), oder nur polemisch (Deuteronomium) er- 
wähnt wird. Offenbar hängt letzteres damit zusammen, daß damals ein 
heidnischer Mondkultus eingerissen war, der mit Recht bekämpft werden 
mußte. „Auf den Dächern räucherte man dem gesamten Himmels- 
.heer und spendete anderen Göttern Trankopfer.“ Vgl. Deut4is; 173. 
2 Kön 235; JerSıff.; Zeph 15. 

Wie populär gerade die Neumondfeiern waren, zeigt die exilische und 


) Vgl. vor allem den Artikel RE?, XIII, 1903, S.337ff. „Mond bei den Hebräern“, 
von Graf Baudissin; Hamburger, Realenc. II S. 792f., Art: Neumond; Jewish 
Encyclopedia, Art. New moon, Calendar; S.Krauß, Talmudische Archäologie II, 
1911, 8. 416ff. 

2) Vgl. 1 Sam 20,5£.24: „David erwiderte Jonathan: „Morgen ist Neumond, und 
ich kann mit dem Könige nicht zu Tische sitzen.“ V.34: „und aß am zweiten 
Neumondstage nichts.“ Zu der Neumondmakhlzeit vgl. unten den Traktat Soferim. 

8, „Ihr denkt: wann geht der Neumond vorüber, daß wir Getreide verhandeln 
können, und [wann] der Sabbat, daß wir Korn auftun.“ 

% Über den Zusammenhang des Sabbats und des Mondes vgl. G. Beer, Sabbat, 
1908 (in meinen „Ausgewählten Mischnatraktaten“), S. 11ff. 
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nachexilische Zeit, in der auch die Gesetzgebung ausdrückliche Vor- 
schriften hierüber bietet. 


II. Exilische und nachexilische Zeit bis um 500 v. Chr. 

Wohl auch unter dem Einfluß des babylonischen Kultus, weniger 
des persischen, lebte die Neumondfeier in der exilischen und nachexi- 
lischen jüdischen Literatur auf. 

Ezechiel 461ff. gibt ausführliche Vorschriften darüber, aus denen 
man sieht, daß die Neumondfeier sogar über die Sabbatfeier gestellt 
wurde. Das Tor des inneren Vorhofes, das nach Osten gewendet ist, 
soll am Sabbat und Neumondstage geöffnet werden. Der Fürst soll an 
diesem Tor dem Opfern seines Brandopfers und Heilsopfers beiwohnen, 
das Volk an den genannten Tagen am Eingang dieses Tores vor Jahve 
anbeten. Das Brandopfer des Fürsten am Neumondstag geht über das 
des Sabbats hinaus (Neumond: ein Stier, sechs Lämmer, ein Widder; Speis- 
opfer: ein Epha, beliebig, ein Epha; Trankopfer: je ein Hin Öl zum Stier 
und Widder. — Sabbat: sechs Lämmer, ein Widder; Speisopfer: beliebig, 
ein Epha; Trankopfer: zum Widder ein Hin Öl). 

Auch im Priesterkodex übertreffen die Opfer der Neumonde die- 
jenigen des Sabbats, vor allem an dem besonders hervorgehobenen 
Neumond des siebenten Monats. Da die rabbinische Theologie in erster 
Linie an diese Stellen der Tora anknüpft, seien sie hier hebräisch 
und deutsch in vollem Wortlaut dargeboten: 

4 Mos 28ıff. werden die Opfer des Tamid (tägliches Opfer), des 
Sabbats, der Neumonde usw. vorgeschrieben. Für Sabbat und Neu- 
monde bieten V. 9—15 folgenden Text: 


Sabbat: 
IbR’an mavaanwas>winagnn®gı 9 Und am Tage des Sabbats: || zwei 
oda) jawa naıba min nyboyyspy>ywı einjährige fehllose Lämmer, || und 
0 zwei Zehntel mit Öl angemachten 
Feinmehls als Speisopfer und das 
zugehörige Trankopfer. 
ao Pan nayhyılnava navnby 10 Dasist das an einem jeden Sabbat ! 
neben dem regelmäßigen Brandopfer 
und dem zugehörigen Trankopfer 
darzubringende Brandopfer. 
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Neumonde: 
imma may Mapa D>P>Vn Un 11 Je am ersten Tage eurer Monate 
6>923 I NR DR NOW P2I2 DB aber habt ihr Jahwe als Brandopfer 
:onan ya mw darzubringen: || zwei junge Stiere, || 
FT einen Widder || und sieben einjährige 
fehllose Lämmer; 
awı 79902 nnın ny6 oryhby moowi ı2 dazu aufjeden Farren dreiZehntel 
rare) ann nsd EPIADy PIWAı TOR "25 mit Öl angemachtes Feinmehl als 
N Bu yoyb v2 Speisopfer, || auf jeden Widder zwei 
Zehntel mit Ol angemachtes: Fein- 
mehl als Speisopfer, 
Imwa noba ann na jinwy jheyı 13 und auf jedes Lamm je ein Zehntel 
ra) Nox nm) nm) nos I TR v23% mit Öl angemachtes Feinmehl als 
Speisopfer || als ein Brandopfer lieb- 
lichen Geruchs, als ein Jahwe dar- 
gebrachtes Feueropfer. 
nwant 1789 mm Paz 3m D7°301 14 Und was die zugehörigen Trank- 
ns? wa Pa APaı ub Pan opfer anlangt, so soll auf jeden 
sm werd ivsna weh nd Farren !/; Hin, || auf jeden Widder 
2000 37, Hin || und auf jedes Lamm t/, Hin 
Weinkommen. || Das ist das an einem 
jeden Neumond das ganze Jahr hin- 
durch darzubringende Brandopfer. 
nayay m) nxbn? ms Dry vyzı 15 Außerdem einen Ziegenbock zum 
»jaon ty? Tann Sündopfer für Jahwe; IIneben dem 
a. ; regelmäßigen Brandopfer und dem 
zugehörigen Trankopfer soll er her- 
gerichtet werden. 


Obwohl die Feier des Neumondes des siebenten Monats in die 
Geschichte des Neujahrsfestes gehört, seien die in Betracht kommenden 
Stellen gleich hier zum Vergleich vorgelegt: 

3 Mos 234: das Ausrufen der Feste: 

TOR I WIP- Rap I mim Sayin or Dies sind die Festzeiten Jahwes, || 
:o7yin2 onk ıwypn mit Versammlungen am Heiligtum, || 
die ihr auszurufen habt, [ein jedes] 


zu seiner festgesetzten Zeit. 
Mischna. II. Seder: 8. Rosch ha-schana. 2 
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Vgl. zu dieser Stelle RH I9 und II9, wo 3 Mos234 und 3 Mos 23 2 
zitiert werden. 
3 Mos 2323-25: Der erste des siebenten Monats. 
anı numag mim 271 8 Und Jahwe redete mit Mose also: 
rau wah2 ı Varna ORW? I2OR 737 4 Rede mit den Israeliten also: || im 
aymn yaar jinav oaF mp who nx2 siebenten Monat soll euch der erste 
:wrpnypm des Monats ein Ruhetag sein, mit 
mahnendem Lärmblasen und Versammlung am Heiligtum. 
onaspm ı swyn 85 may nano %& Ihr dürft da keinerlei Werktags- 
mb wg arbeit verrichten ||und habt Jahwe 
DE) ein Feueropfer darzubringen. 
Zu dem Blasen an Neumonden und Festen und dem „Gedenken“ ist 
zu vergleichen: 
4 Mos 1010: 
DIV TUR MEIPTNANOINNAD DI Auch an euren Freudentagen, 
mar Syn an by nagena onypm sowie an euren Festen und euren 
I DR 0b paar? 02% pn ı oynyauW Neumonden,|sollt ihr die Trompeten 
:OyTbx mim >38 blasen zu euren Brandopfern und 
zu euren Heilsopfern, daß sie euch ein [gnädiges] Gedenken vor 
eurem Gott schaffen; || ich bin Jahwe, euer Gott. 
Der wohl auf das Laubhüttenfest zu beziehende Ps81 erwähnt in 
V.4 das Blasen am Neumond: 
un Di%9 moa2ı Div waha ıypn Stoßt am Neumond in die Po- 
saune, || am Vollmond auf den Tag unsres Festes.) 
4 Mos 291-6: Die Opfer des ersten des siebenten Monats: 
app wahz InR2 yadı van 1 Im siebenten Monat aber, am 
bPısoyn xD ntay npaom-balans m ersten des Monats, || sollt ihr Ver- 
:05? m nyıın sammlung am Heiligtum abhalten; |} 
da dürft ihr Kenekler Werktagsarbeit verrichten; || als Tag des 
Lärmblasens soll er euch gelten. 
2 Bınmb nm map nor bnwpn 2 Da sollt ihr als Brandopfer zum 
yaWnaWga DWADI TR RI TmK 9p3 lieblichen Geruch für Jahwe her- 
:ommn richten: || einen jungen Stier, |leinen 
Widder, || sieben fehllose einjährige 
He Lämmer; 
‘) Nach b RH 31a sangen die Leviten im Heiligtum diesen Psalm am Donnerstag. 
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DrhDy nwbwiawa noa n5d onnmı 3 dazu als Speisopfer mit Öl an- 
NY) EHDy m 2b gemachtes Feinmehl, || drei Zehntel 
zu dem Farren, || zwei Zehntel zu 
dem Widder, 
opaaı nyawhlınsnwarrTns jinwy) 4 und je ein Zehntel || zu jedem der 
sieben Lämmer; 
:oaay Seaaınken Img DIyPyiı 5 ferner einen Ziegenbock als Sünd- 
opfer, ||um euch Sühne zu schaffen, — 
TAI nay1 anna Wh nsy 12pn 6 außer dem Neumond-Brandopfer 
Ox nm mb BUBVn> DP’3ON I Hmm und dem zugehörigen Speisopfer 
wi, mimb sowie [außer] dem regelmäßigen 
AN Brandopfer und dem zugehörigen 
Speisopfer || und den Trankopfern, wie es sich gebührt || zum 
lieblichen Geruch, als ein Jahwe dargebrachtes Feueropfer. 
Erwähnt werden die Neumondsopfer 1 Chron 2331; 2 Chron 23; 813; 
313; Es 35; Neh 1034. 


III. Die hellenistische Zeit bis ca, 100 v, Chr. 
Aus den alttestamentlichen Apokryphen und Pseudepigraphen ist zu 
erwähnen: 
Sirach 436-8, wo es vom Mond heißt:!) 
niav niny np np oa 6 Und?) auch der Mond geht auf 
zu [seinen] Zeiten: 
Briy mim) yp. naymn eine endliche Herrschaft, aber ein 
ewiges Zeichen. 
pin ao yin ia 7 Durch ihn gibt’s Feste und ge- 
setzmäßige Zeiten, 
inpipna (PD)y yom und Wohlgefallen hat sein Schöpfer 
an seiner Umdrehung. 
vann an wma?) win 8 Neumond um Neumond erneuert 
er sich; 
AnanvTı Ky3"n wie furchtbar ist er bei seinem 
Wechsel! 


t) Hebr. Text nach H.L. Strack, Die Sprüche Jesus’, des Sohnes Sirachs, 1903 
(Schriften des Jnst. iud. in Berlin No, 31), 8.41. 

2, Übers. nach Ryssel in Kautzsch, Apokryphen I, 1900, 8.445. R. liest: 
niny map? nV DAN. Er streicht Ni2Y als Glosse. R. Smend, 1906: NY NY N, 
in 7: nDiy YPN 2. °) Smend: jnW>. 

Jr 
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Man sieht aus dieser Stelle, wie das jüdische monotheistische Bewußt- 
sein doch auch damals noch inmitten der polytheistischen Welt einen 
leisen Einschlag des Mondkultus zeigt. 

Im Buche der Jubiläen!) werden 114 Neumond, Sabbate und Feste 
erwähnt. Nach 29 rechnet der Verfasser des Buches nach dem Sonnen- 
jahr. Aus 636 geht Polemik gegen das Mondjahr hervor: „Und es wird 
Leute geben, die den Mond genau beobachten; denn dieser verdirbt die 
Zeiten und geht von Jahr zu Jahr zehn Tage vor.* Trotzdem betont das 
Jubiläenbuch die Neumonde, z. B. 332, wo der Neumond des vierten 
Monats erwähnt ist, und 623, wo es heißt: „Und am Neumonde des ersten, 
vierten, siebenten, zehnten Monats sind die Gedenktage und die Tage der 
Zeit[bestimmung] in den vier Abteilungen des Jahrs; sie sind geschrieben 
und angeordnet zu einem Zeugnisse für ewig. 624 Und Nöah bestimmte 
sie sich zu Festen für die Nachkommen in Ewigkeit, denn an ihnen 
war für ihn einfe] Gedächtnisffeier].“ 

Im äthiopischen Henochbuch?) wird Kap. 73 der Lauf des Mondes 
genau beschrieben. 734 heißt es: „seine erste Phase im Osten kommt 
am dreißigsten Morgen hervor, und an diesem Tage wird er sichtbar“. 
Kap. 78 erwähnt vier verschiedene Namen des Mondes, beschreibt die 
Mondphasen, die Länge der Monate usw. Das slavische Henochbuch?) 
stellt in Kap. 16 das Sonnen- und Mondjahr nebeneinander. 

In der griech. Baruchapokalypse*) erwähnt Kap. 9 die Mond- 
phasen und den Wagen des Mondes. Er wird als Weib bezeichnet. Zu 
vergleichen ist auch Kap. 33—36 des Lebens Adams und Evas.t) 


IV. Die Zeit von etwa 100 v. bis etwa 100 n. Chr. 
(Zeit Jesu, Tannaitenzeit.) 


1. Es seien zunächst die Angaben des Josephus,’) Philo und der 
Samaritaner zusammengestellt. 


%) Vgl. Littmann bei Kautzsch a.a.0. II S. 31 ff. 

?) Vgl. Beer bei Kautzsch, a.a. O. II 280. 

®) Ed. N. Bonwetsch, 1896, S. 17. 

% Kautzscha.a.0. 

5) Wenn ich hier Josephus vor Philo behandle, so geschieht das lediglich 
deswegen, weil das Material des Josephus kurz abgemacht werden kann, während 
Philo mehr bietet. Chronologisch gehört ja Philo vor Josephus, wenn auch 
beide zeitlich nur sehr wenig auseinander sind, 
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Josephus erwähnt Ant. IIIl10:ı das 4 Mos 2811 ff. entsprechende Neu- 
mondopfer, nachdem er vom Tamid (täglichem Opfer) und vom Sabbat- 
opfer gesprochen hat. Der Text lautet nach Niese: th d& vovunvia 
Tag TE Kaßnmepıväg Buciag Emrteioücı Kai do Böoag TVV Apvacıv Evıaudı- 
aloıg ETTA Kal Kpıöv, Epıpov de Ermi Tapmınoecıv dnapradwv, el TI Kard 
Anonv Yevorto. 
in seiner Zeit nichts. 


Im übrigen erwähnt er von der Art der Neumondfeier 
Er gebraucht die mazedonischen und auch die 
 babylonischen Monatsnamen. 

Reichhaltiger ist das aus Philo hierher gehörige Material, da Philos 
ganze Anschauungsweise sehr eng mit der Astronomie und Astrologie 
De spec. leg. 1168 ff. (Mang. Il 239) redet 
er bei der Einteilung der Opfer auch von denen, die vouunviaıg dar- 
gebracht werden. De spec. leg. 1177 #. (Cohn-Wendland V, S. 43) 
deutet er die Zehnzahl der Opfertiere, die an den Neumonden darzu- 


seiner Zeit zusammenhängt. 


bringen sind, im Hinblick auf die Veränderungen des Mondes aus. De 
‚spec. leg. I 140 ff. (Mang. II292; Cohn-Wendland V 119) begründet er 


das Recht der Neumondsfeste folgendermaßen :") 


Emönevor de TA TAEeı Tpitov eidog 
Üvayp&pouev Eoprfs, 6 onuavoünev. 
EoTtı de vouvunvia Kata oeAnvnv, 
xpovogs 6 imo Ouvödou Eri OUVodov, 
öv naannarıkWwv Traides 
dinpıdungavro. 
EXoxe TAEIıv vovunvia dia TroAAG' 


ed aa 
mv d €v &opraig 


.TPWTOV EV ÖTı APXN MNvög, Apxn 
dE Koi ApıdMOD Kai Xp6vou TINIOV. 
Emeita dE ÖTI Kat’ aÜTNV oVdEV dpW- 
TIOTOV Ev oVpavW. OUVvodw EV YAp 
vrodpauovonsg Nov oeAnvns TO 
Tpög iv MEepog ELöpwraı, vouunvia 
dE TEPUKEV AVaAäureıv. TPITOV dE 
örı TW EAdrrovi Koi AOdeveotepw 
KAT’ EKeivov TOV XP6ÖVoV TO KpeiTTov 
Kol dUVOTWTEPOV WEeRElag AvaYKalag 
neradidwor' voupmvia Yäap Äpxeron 


Der Reihenfolge 
verzeichnen wir nunmehr eine dritte 


entsprechend 


Festart, die wir besprechen wollen: 
es ist dies der Neumondstag, der 
Zeitpunkt von dem einen Zusam- 
mentreffen des Mondes mit der 
Sonne bis zum andern, den die 
Mathematiker sehr genau berechnen. 
Seine Stelle unter den Festen er- 
hielt aber der Neumondstag (4Mos 
2811) aus vielen Gründen: erstens 
weil er der Beginn des Monats ist 
und aller Anfang — der Zählung 
wie der Zeit nach — Ehre verdient; 
zweitens weil an ihm nichts am 
Himmel ohne Licht ist; denn da 
der Mond in der Konjunktion unter 
der Sonne hergeht, ist seine der 


2) Text nach Cohn-Wendland, Übersetzung nach L. Cohn, Die Werke Philos 
von Alexandria, Breslau 1910, 2. Teil S. 145 £. 
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pwrileıv aiodnTW Yeyyeı oeANvnv 6 
Adıog, N de TO Tdlov Kadkog Ava- 
paiveı Toig öpWor. ToüTo d Evapyns 
eorıv, Wig Eoıke, d1IdRoKadla XpnoTö- 
tntog Kal Qılavdpwriag, iva unde- 
note TWVv idiwv dyadwv dvapwrroı 
GAAA MINOUMEVoL TÜG EV 
oVPavW MaKaplıg Koi EÜdOINOVAG 
pVOGEG ürepöpıov TÄS wuxfis Bao- 
kaviav E\aUvwoi Kai TIPOPEPOVTES 


@dovwaıv, 


EIG UEOOV TA OIKEIA KOLVoTpoyWor 
Koi Xapılwvroı TOIg AZloig. TETAPTOV 
dE ÖTI TWV KAT’ OVPAVOV ÖTAVTWV 
ev EAArrovı tpoBeonia oeAnvn TOV 
unvıaiw Yäp 
dıaorhuarı TOV KUKAov\ dvutei, d10 
Koi TO OUuTepaoua TÄS TrEPLOdOL, 
tekeurwons Emi NV Apxnv dp Nic 
NpZato P£peodaı oeANvng, TETIUNKEV 
6 vöuog TPOGEWV 


Zwo@pöpov Trepımokei‘ 


EKEIVNV TMV 
Nuepav Eoprnv, Unep TOD makıv Nuäg 
avodıdazaı uaßnua KaAkıorov, iv Ev 
tois ToD Biou mpdfecı Ta TeEAN Ouv- 
WÖdA TOIS ApxXoig ATTOPOIVWHEV' YEVA- 
oera dE ToüT, Eüv AoyıouW Tüg 
TPWTAS NvioxWuev Öpuäg un Emirpe- 
TTOVTES MUTOIS Apnvıalav Kai dVva- 
OKIPTÄV TPOToV Apeuudartwv dyeAdp- 
NV o0K Exövrwv. 


Moed: 8. Rosch ha-schana. 


Erde zugekehrte Seite in Dunkel 
gehüllt, am Neumondstage aber be- 
ginnt er wieder zu leuchten. Drittens 
weil an jenem Tage das größere und 
mächtigere (Gestirn) dem kleineren 
und schwächeren Anteil gewährt 
an dem Nutzen, dessen es not- 
wendig bedarf; denn am Neumonds- 
tage beginnt die Sonne mit wahr- 
nehmbarem Lichte den Mond zu 
bestrahlen, und zeigt dieser den 
Beschauern seine eigene Schönheit. 
Darin scheint mir eine wohlver- 
ständliche Mahnung zu Biedersinn 
und Menschenliebe zu liegen, daß 
nämlich die Menschen niemals ihr 
Eigentum vorenthalten, sondern dem 
Beispiel der seligen und glücklichen 
Wesen am Himmel folgen, die MiB- 
gunst aus ihrer Seele verbannen 
und ihr Eigentum öffentlich der 
Allgemeinheit dienstbar 
und den Würdigen zur Verfügung 
Der vierte Grund 
ist der, daß der Mond in kürzerer 
Frist als alle anderen Himmels- 
körper den Tierkreis umwandelt; 
denn er braucht nur einen Monat 
für seinen Kreislauf. Deshalb ehrt 
auch das Gesetz das Ende seines 


machen 


stellen sollen. 


Umlaufs, den Tag, an dem der Mond zum Ausgangspunkte seiner 
Bahn zurückkehrt, indem es diesen Tag als Festtag bezeichnet, 
wieder um uns eine herrliche Lehre zu erteilen: daß wir nämlich 
in allen unsern Handlungen das Ende mit dem Anfang in Ein- 
klang stehen lassen sollen; dies wird aber der Fall sein, wenn 
wir mit Vernunft die ersten Triebe zügeln und sie nicht wie 
Tiere ohne Lenker unbeschränkt sich austoben lassen, 
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Es folgt nun noch eine Andeutung darüber, daß der Mond sehr wohl- 
tätige Wirkungen auf die Erde ausübt: „Führt nicht seine Zunahme 
ein Anschwellen der Flüsse und Quellen, seine Abnahme einen Rück- 
gang derselben herbei?“ „Wachstum und Reifen der Früchte, der 
Saaten wie der Bäume wird verursacht durch den Kreislauf des Mondes, 
der für alles, was da wächst, wie eine gute Amme sorgt und es durch 
feuchte und laue Lüfte reifen läßt.“ 

Von den Samaritanern ist zu sagen: „among the minor days are 
to be reckoned the New Moon feasts, which are observed in the after- 
noon of the day following the appearance of the young moon“.!) In 
den samaritanischen Liturgien finden sich vn wxn n9% nıby?”), ferner 
n2w2 XDX JR TWPNAT vn DW nb%,®) ferner 9a) Jiwaın wen nb>b mon,‘ 

2. Wie in anderer Hinsicht, so ergänzen auch in bezug auf die Neu- 
mondsfeier die Angaben der Mischna, Tosephta, überhaupt der 
rabbinischen Literatur, das, was wir aus älterer Zeit erfahren. Hier- 
aus folgt, wie unentbehrlich die Kenntnis der rabbinischen Literatur für 
das Verständnis sowohl des ATs als des NTs ist. Ja, mancherlei, was 
in der rabbinischen Literatur nur angedeutet und als bekannt voraus- 
gesetzt ist, wird erst aus der Praxis der heutigen Juden verständlich.?) 

Mischna und Tosephta berichten uns ausdrücklich über die Art, wie 
man bei den Juden den Monatsanfang feststellte. Ganz ähnlich hat man 
das sicherlich seit den ältesten Zeiten gemacht, aber aus früheren Zeiten 
haben wir darüber keine Nachrichten. Berechnung und Beobachtung 
ergänzten sich dabei in der Mischnazeit. Wenn man die jedesmalige 
Beobachtung neben die Berechnung stellte, so erklärt sich das daraus, 
daß man den Berechnungen nicht ohne weiteres traute. Wenn Mischna 
und Tosephta die Neumondsweihe neben die Neujahrsfeier stellen, so sieht 
man daraus, daß man damals den Ersten des siebenten Monats auch noch 
als Neumond empfand. Von der Neumondsfeier wird in der Mischna 
RH nur das Neumondsopfer (I4), die feierliche Verkündigung des 
Monatsanfangs (IL 7), das Singen der Leviten im Tempel (IV 4) erwähnt. 
Wie verkehrt es ist, den Inhalt der Mischna usw. lediglich als religiöse 


») J. A. Montgomery, The Samaritans, 1907, S. 42. 

®) Ed. Cowley, 1909, I S. 66£f. 

®) Cowley a.a. O0. IS. 129#. #, Cowley a.a. O0. IS. 114ff. 

5) Vgl. zum Folgenden: J. Elbogen, Geschichte des jüd. Gottesdienstes, 1913, 
3. 122 ff. 
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Theorie anzusehen, sieht man gerade an alledem; denn hier liegt ohne 
Zweifel überall religiöse Praxis vor. 


Nach der Zerstörung des Tempels 70 n. Chr. blieb der Syn- 
agogengottesdienst, der vorher Jahrhunderte lang neben dem Tempelgottes- 
dienst hergegangen war, als der einzige übrig. Die Grundzüge dieses 
Synagogengottesdienstes haben sich bis auf den heutigen Tag unverändert 
erhalten. Will man die Geschichte des jüdischen Gottesdienstes, also auch 
der Neumondsfeier und des Neujahrsfestes, bis auf den heutigen Tag ver- 
stehen, so muß man folgende Grundzüge dieses Gottesdienstes 
kennen: 

Es fand am Abend, Morgen und Nachmittag Gottesdienst statt. An 
den Feiertagen kommt dann noch der Musaphgottesdienst d. i. ein be- 
sonderer Feiertagsgottesdienst am Morgen, hinzu. Da der Tag mit dem 
Abend beginnt, geht der Abendgottesdienst den anderen voraus. DieGrund- 
lage jedes dieser Gottesdienste bildet die Rezitation bestimmter Gebete, die 
immer wiederkehren, daher „Stammgebete“ genannt. Erst seit ca. 600 
n. Chr. beginnt die Ausschmückung des Synagogengottesdienstes mit den 
sogen. Piutim,!) d. h. Liedern, die dem Gottesdienst seine ursprüngliche 
größere Einfachheit rauben. Die ursprünglichsten „Stammgebete“ sind das 
Sch°ma‘, das Achtzehngebet und das Qaddisch, außerdem ist schon seit alter 
Zeit Schriftverlesung üblich. Das Achtzehngebet wurde je nach der Art des 
Festtages mit kleinen Einschaltungen versehen oder auch gekürzt, auch 
pflegte man die sogen. Musaphgebete in das Achtzehngebet derart ein- 
zuschalten, daß man aus diesem Gebet die Mittelstücke herausnahm und 
an deren Stelle die für den betreffenden Festtag charakteristischen Stücke 
einsetzte. Wissen muß man bei alledem ferner, daß der gesamte Gottes- 
dienst bis ca. 600 n. Chr. nicht nach schriftlichen Vorlagen (abgesehen 
von der Schriftverlesung)), sondern aus dem Gedächtnis abgehalten wurde. 
Gebete aufzuschreiben war verboten. Daher erfahren wir den Wortlaut 
der Gebete zum Teil erst aus der Zeit nach dem Abschluß des Talmud 
und aus dem Mittelalter. 

Aus der Tannaitenzeit sei hier lediglich noch folgendes erwähnt: 

Mindestens seit den Tagen Hillels, also schon vor Christus, hatten die 
Neumondstage ein Musaphgebet (Elbogen S.125). Ps 104 war seit alter 
Zeit der Neumondspsalm (Elbogen 126), besonders wegen V. 19: ny> npy 


-e.r 


») Vgl. Elbogen a.a. O. S. 280ff. 
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inian v7? wmv orıyind, „er hat den Mond gemacht für die Feste, die 


Sonne weiß ihren Untergang“. 


b Ber 59b (Goldschmidt I S. 219) 


wird als tannaitische Überlieferung mitgeteilt, daß man beim Anblick der 
Sonne, des Mondes, der Sterne und Tierkreisbilder den Segensspruch: 
„Gepriesen sei, der die Schöpfung (n’yxy2) machte“ zu sprechen habe. 


Die Stelle lautet: 

ma anapna man miaz aan han 

79703 niogaıı onibona DI351IAD 22 

I’ HER] I MOR2 mlWwiy 192 I MAR 

Jamıpay Ram pwy DaLmaR mR 

RONK2 I RD2U3 70°3 HBIpn yon Sirmn 
SRYa9R 2 DDDT 


Unsere Lehrer lehrten:*) || Wer 
die Sonne sieht in ihrer Wende, || 
den Mond in seiner Stärke, || und die 
Sterne in ihren Bahnen || und die 
Sternbilder 
spreche: || „Gebenedeiet sei, der das 
Schöpfungswerk vollbracht hat.“ || 
Wann geschieht dies? || Abbajji?) 


sagte: || alle achtundzwanzig Jahre, || 


in ihrer Ordnung, || 


wenn der Zyklus wiederkehrt || und 
die Jahreszeitwende des Nisan in 
den Saturn fällt, || in der Nacht 
vom Dienstag zu Mittwoch. 


V. Die Amoräer- und Gaonenzeit bis ca. S0O n. Chr. 


Aus dem mannigfaltigen Stoff der Amoräer- und Gaonenzeit seien 
einige Punkte hervorgehoben, vor allem einige Texte: 


1. Wortlaut des Neumondsegens 
(b Sanh 42°; Goldschmidt VII S. 174f.): 


RAWAEIUR 207 NER 27 ma NN 

IR a2 Sax I DWwIn wInn 192 1 ’PIan 

am aD Ran ma PT U 
(a) Hamm 23 a 


Es hat gesagt Rab’Acha zu Rab 
’Aschi:°) || Im Westen spricht man 
als Segensspruch: || „Gepriesen sei, 
der erneuert die Monate.“ || Da 
sagte dieser zu ihm: || diesen Segens- 


spruch sprechen auch unsere Frauen, || vielmehr (muß man den 
Segensspruch sprechen) wie Rab Jehuda®) (gelehrt hat); denn es 
hat gesagt Rab Jehuda: || Gepriesen seist du (usw.), 


2) Übers. nach Goldschmidt a.a. O. 


2) Gest. 338/339 n. Chr.; Strack, Einl. * S. 108. 
%) Gestorben 427 n. Chr.; Strack, Einl.* S. 111. 
*) Gestorben 299 n. Chr.; Strack, Einl.* S. 103. 
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NOPNd Ra TIARA2 TUR der durch sein Wort erschuf den 
Himmel || 
oxay >> P9 ma und durch den Hauch seines 
Mundes all sein Heer; 
ı 079 jn3 jan pin Gesetz und Zeit hat er ihnen ge- 
geben, || 
DPREANK 0? NoY daß sienichtänderten ihren Befehl; 
103 fix) nivya om orwr froh und freudig zu tun. den 
Willen ihres Schöpfers, || 
naX jn?yav nax >oyio tuend Wahrheit, deren Handeln 
Wahrheit. 
ı wnnnV TAX 712721 Und zum Mond hat er gesagt, daß 


er sich erneue, || 
jva ’omya nıxon nIby eine Krone der Pracht für die 


Leibgetragnen, ?) 
ana vnnn) PONY IV die erneuert werden sollen genau 
wie er || 
inıayn Tina ow by oyyi?g HR29ı und ihren Bildner verherrlichen 
sollen im Namen der Majestät seines 
Reiches. 
own wann an naR 792 Gepriesen seist du, Jahwe, der 


erneuert die Monate. 


Diesen Text bietet mit kleinen Varianten auch der aus der Zeit um 
600 n. Chr. stammende Traktat Sopherim, der für die Geschichte der 
jüdischen Liturgie von großer Bedeutung ist,?) und das Gebetbuch des 
Rab Amram Gaon (um 800 n. Chr.),®) ja bis auf den heutigen Tag 
findet er sich in den jüdischen Gebetbüchern fast wörtlich genau so. 
Deutlich ist der Parallelismus der Glieder, also die poetische Form. 
Ohne Mühe lassen sich in jeder Zeile vier Hebungen erkennen. Hinter 
772 am Anfang steht bei Rab Amram: nbiya Jan wor /n nme. Auch 
in diesem Texte klingt noch eine Personifikation der Gestirne an. 


') D. h. vom Mutterleib Getragenen, also: die Sterblichen. 

?) Vgl. die Ausgabe von J. Müller, 1878, Kap. XX ı.2; im Machzor Vitry, 
ed. Hurwitz, 1889f., S. 715. 

®») Vgl. die Ausgabe Warschau, 1865, $. 34a. 
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2. Das Neumondsmahl. 

Wie in der Geschichte Sauls, so ist auch Mischna Sanh VIII 2 vom 
Neumondsmahl die Rede. B Sanh 70? (Goldschmidt VII S.300) findet 
sich dazu folgender tannaitische Text: 
na van ay2 pris pa 1222 19 Es überlieferten unsere Meister: || 
nD2 Roxy Poiy PRINDTR >12 mıyyan es gehen nicht hinauf betreffs der 
may Sind Ra 7 Pay PRLINPIOP1 737 Einschaltung des Monats weniger 

non NN Diva ms priv par als zehn Leute, || und sie gehen 
nicht zu ihr hinauf außer betreffs Brot 
von Getreide und Hülsenfrucht, || und sie gehen nicht zu ihr 
hinauf außer am Vorabend seiner Einschaltung,*) || und sie 
gehen nicht zu ihr hinauf am Tage, vielmehr in der Nacht. 

Gemeint ist hier, wie aus dem Zusammenhang und den Worten 737 np2 
'ını hervorgeht, eine Mahlzeit, die mit der Neumondfeier, besonders mit 
der Einschaltung eines einunddreißigsten Tages, zusammenhängt. Ge- 
naueres über diese Mahlzeit erfahren wir aus dem Traktat Sopherim, 
der auch sonst mancherlei palästinensische Riten aufbewahrt hat. Es 
heißt dort Kap. XIX 9und 10 nach dem im Machzor Vitry, ed. Hur- 
witz S. 714 gedruckten Text: 
op u nimanı au? wın wa (XIX 9) Am Monatsanfang halten 
anna ja yilaxyn Dia ı D’pnbn by eine Sitzung die Genossenschaften 
n3722 PS} ı ana ypwww z I nayn®N der Ältesten und der Schüler, || am 

nis pen ersten Tag, von der Mincha an und 

weiterhin, || bis die Sonne unter- 

gegangen ist. || Und er muß beim Weinsegensspruch sprechen: 

ı obiyg yon 1a ı mim m 92 Gepriesen seist Du, Jahwe, || unser 
jpa7 »ıp ayia Gott, König der Welt, || der da 

schafft die Frucht des Weinstocks. 


obiym Jon OR I mia? ar 2 Gepriesen seist Du, Jahwe, || unser 
Gott, König der Welt, 
NOT DIR KDIE2?) TOR 1. der im Kreise || heranbildete 
# Forscher, || 
bwın >aar ı 01991 ayin?) sie unterwies und sie lehrte || die 


Zeiten der Monate; 


!) Am Vorabend des einunddreißigsten Tages. 
®%) Müller: nbıyı. „Kreis“ heißt nach Dalman: nany. Die Gelehrten saßen 


im Halbkreise, vgl. Müller a. a. O. S. 272. 2 DE: De 
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1.399 Ybaı ı ma? OD 
D’ny >Ipio II apa) 737 
1 ayaı >gp ı US obB 


N DrTyim) own ıı Hin Jen DEV 
2°n27 


ixian Y7? way ı D’Tyin? my? nwY 


PIRM DOyINN Day Typ >> ı Tai 
Sala pi DIR NYR MYTOR 


OR? WIR I Mi AR na ıı anim 
a0 9 92 977 1 iR I OWN ORT 


2 Dar nrw ı Dawiya nn Diema 
ı Dipm2 

NDYR N2? 22 NIT TOR 

1a may Yan Tomi 

| DIWD DHINE DAY?) 


ı nina a9? wpan na 7232 
Nas ma Dya m) 
Data niaio niniwa 329 


Nvapn wohn woRn 
ıjaara vıpn wıh wxH2 
ı Maya wIpR 

ınyna WIpR 

Inppap warn 


1) Also: Die kleinsten Zeitteilchen. 


?) =genau bestimmen. Müller: 72’. 


Moed: 8. Rosch ha-schana. 


2. er gab Ordnung dem Mond || 
und sein Gesetz dem Mond; || 

er setzte ein Verständige,||Schrift- 
gelehrte der Zeiten; 

3. es teilte ab unser Fels || die 
Enden der Augenblicke;?) || 

denn durch sie ordnete er Zeiten, || 
Monate und Feste; || denn es steht 
geschrieben (Ps 10419): 

„Er machte den Mond für die 
Feste, || und die Sonne weiß ihren 
Untergang.“ 

Und er sagt (Jes6622): „Denn 
wie der neue Himmel und die neue 
Erde, die ich machen werde, usw.“ 

Und er schließt: || Gepriesen seist 
Du, Jahwe, || der da heiligt Israel 
und die Neumonde. || Und er sagt 
(dann weiter): „Danket dem Herrn, 
denn er ist freundlich“ (Ps 1361). |] 
Wie heute in Jerusalem || wollen 
wir alle Gottes uns freuen und froh- 
locken; || Elias, der Prophet, komme 
eilends zu uns, || der König Messias 
sprosse auf in unsern Tagen; || er be- 
stimmtgenau die Tage,wiedieJahre;|l 
über den Bau des Tempels sei groß 
die Freude; || und es antwortete das 
Volk und sagte: Amen. || Viel sind 
der frohen Botschaften in Israel: || 
geheiligt ist der Monat, geheiligt; || 
am Neumond geheiligt in seiner 
Zeit, || geheiligt in seiner Einschal- 
tung; || geheiligt entsprechend der 
Tora, || geheiligt entsprechend der 


3% Müller: 9. 
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vapn ı Braya wIpn | Dainmna wIpm 
Naar DPA TIrEn IPA. FIRE 
vom Wpm ı rl? nimipm"aa WIRA 


Halakha, || geheiligt unten, || ge- 
heiligt oben, || geheiligt im Lande 
Israel, || geheiligt in Zion, || gehei- 


1Y7 m32 Wpn ıPniaN list in Jerusalem, || geheiligt an allen 


Orten Israels; || geheiligt aus dem 
Munde unserer Lehrer, || geheiligt im 
099192 0373 aid ” es Hause der Versammlung. || Danket 
dem Herrn; denn er ist freundlich. || 
Und er schließt: ihr alle seid ge- 


benedeiet. 


Haan Pan Ti OR Rn 292773 by) 
Huch) 


Und zu jedem Segensspruch sagt 
er: || „Danket“ || ausgenommen den 
Segensspruch der Begleiter (bei Be- 
gräbnissen). 

(XIX 10) Und wenn er ihn (d.h. 
den Neumond) preist, || preist er ihn 
mit zwölf || entsprechend den 12 
Stämmen, den 12 Chaberim, den 12 
Monaten und den 12 
bildern. 


733190 y DIW2 johpn ı joypn Kıny2} 
3 999 37 
ınion 


Tierkreis- 


Man wird meines Erachtens nicht fehlgehen, wenn man diese Liturgie 
als bereits in Jesu Tagen in Palästina vorhanden und in Übung annimmt. 


3. Die Bibellektionen des Neumondfeier. 


In der Mischna heißt es MegIV 6: oywn wxaa1llowın una d.h.: 
an den Neumonden (liest man): „und am Anfangeurer Monate“ (4 Mos28 11 ff.). 
Hierzu bemerkt die babylonische Gemara fol. 31°/, (Goldschmidt III 
S. 667): mmı pP pPvenı nawa nivn) Inv Wan DNA DD WTT OR EUTN URI2 
Trans ı PPVEn Pinnxn ı nawa ma ni79 om ı (Jes 6623) vn wıh>m 
vn mm jn3im (1 Sam 2018). Danach ist also die Haphtare, wenn der 
Monatsanfang auf einen Sabbat fällt: Jes 6622ff. Fällt er auf den Sonntag, 
so liest man am Sabbat vorher als Haphtare: 1 Sam 201sff. 

Auch nach Sopherim XV 1IIs. 7 ist dieParasche des Neumondstages, wenn 
er auf einen Sabbat fällt, 4 Mos28ııff. Als Haphtare aber wird XVII» 
für diesen Fall Ez461ff. angegeben, während als Haphtare für den Fall, 
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daß der Neumondstag auf einen Sonntag fällt, wie in der babylonischen 
Gemara, für den vorhergehenden Sabbat 1 Sam 201sff. genannt wird. 
Der Traktat Sopherim fügt XV Ilıı noch Angaben über den Neumondspsalm 
bei. Als solcher erscheint hier: »3 ıY „inta, d.h. Ps 98, in dem in 
V.6 die ninyen und oiw ip begegnen (vgl. 4 Mos 1010). 

In späterer Zeit?) wird Ps104 als Neumondspsalm bezeichnet. B Taan 28» 
(Goldschmidt III S. 517) wird erzählt, daß Rab (gest. 247 n, Chr.) in 
Babylonien das Rezitieren des Hallel (Ps 113—118, hier mit Ausnahme 
von Ps 1151-11 und 1161-11) am Neumondstage vorfand, was ihm neu 
war, er jedoch als alte Sitte gelten ließ.?) 

Verwiesen sei hier auch anhangsweise auf die, besonders in amo- 
räischer Zeit üblichen, Proömien, d.h. Einleitungen, zur Verlesung der 
Perikopen, wie sie die Pesigten, die Rabbot, der Midrasch Tanchuma 
bieten. Vgl.Pes des Rab Kahana Pisqa VI; Pes rabbati besonders S. 1 ff.°) 


VI Vom»Mittelalter bis zur Gegenwart. 


Erwähnt sei hier einerseits der Machzor Vitry, der beste Zeuge 
für die altfranzösische Gebetordnung, verfaßt von Simcha ben Samuel 
aus Vitry um 1100, der u.a. S.197 das Musaphgebet der Neumond- 
feier bietet, S. 183 den Neumondssegen, andererseits vor allem Mai- 
monides, Qiddusch hachodesch in dessen Werk Jad chazaga (= Mischne 
Tora. Maimonides bietet sowohl die Sätze der Halakha, als im 
zweiten Teil der genannten Schrift eine Abhandlung über die Methode 
der jüdischen Kalenderberechnung. Aus dem Schulchan arukh kommt 
von dem Teil „Orach chajjim“ Nr. 417—428 in Betracht, wo in wunder- 
voller Schärfe, Kürze und Klarheit Fragen behandelt werden, wie z. B., 
daß es gestattet ist, am Neumondstage zu arbeiten (417), oder verboten 
ist zu fasten (418); welche Lektionen in Frage kommen (421, 423, 425, 
428); Musaphgebet und Hallel (422, 424), Neumondssegen (426). 

Aus der Gegenwart verdient in christlichen Kreisen vor allem das 
„Israelitische Gebetbuch“ von C. Seligmann?) bekannt zu werden. 
Hier haben wir die Möglichkeit, ein Bild von dem modernsten jüdischen 
Gottesdienst zu gewinnen. Das Bestreben dieser Reformfreunde geht 


) Vgl. Sopherim, ed. Müller $. 248, und Elbogen, Jüd. Gottesd. S. 126. 
2) Elbogen a.a. 0. S.268f., S. 125. 

°%) Siehe W. Bacher, Die Proömien der ältesten jüdischen Homilie, 1913. 
*) Frankf. a. M. 1910, Selbstverlag der israelitischen Gemeinde daselbst. 
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vor allem darauf, den Gottesdienst zu kürzen und ihn durch Aufnahme 

reichlicherer deutscher Bestandteile unmittelbar verständlich zu machen. 

Dabei sind alle die alten Stoffe pietätvoll verwendet. Um einen Begriff 

davon zu geben, was der heutigen liberalen jüdischen Frömmigkeit die 

„Weihe des Neumonds“ bedeutet, sei Seligmann a.a.0. I S. 60f. zitiert: 
Weihe des Neumonds, 


Rabbiner: 

Himmlischer Vater, auf dessen Geheiß die Sonne am Firmamente 
strahlt, und der Mond mit mildemLichte die Nacht erhellt, Du hast im 
Wandel der Gestirne Zeiger der Zeit und Bilder unseres Menschenlebens 
uns aufgestellt. Die Tage kommen und gehen, der Mond nimmt ab 
und wieder zu und erneut sich in ewigem Gleichmaß. 

So erneue auch in uns die Kraft, im Kampf des Lebens vor dir zu 
wandeln in Redlichkeit und Ehren. Führe uns nicht in Versuchung, 
und vor Reue bewahre uns. Erfülle gnädig jeglichem die Wünsche 
seines Herzens, wenn Deiner Weisheit unsere Wünsche wohlgefallen. 
Laß uns in Deinem Lichte wandeln, bis der Tag der frohen Verheißung 
anbricht, da das Licht Israels strahlend aufgeht am messianischen Völker- 
morgen, und ‘die Verheißung sich erfüllet: ein Vater im Himmel, eine 
- Bundesfamilie auf Erden! 

Möge der Allgütige den neuen Monat für uns und für ganz Israel 
herankommen lassen zum Leben und zum Frieden, zur Freude und zur 
Wonne, zum Heil und zum Trostee Amen. 

Vgl. auch 1339, 377, besonders 401#. 


B. Geschichte des jüdischen Neujahrsfestes. 


Auch in bezug auf das Neujahrsfest hat das Judentum bis auf den 
heutigen Tag uraltes religiöses Gut bewahrt. Die Juden feiern Neujahr 
im Herbst. Der Jahresanfang im Herbst geht auf älteste Zeiten zurück. 
Die Art, wie die Juden heutzutage Neujahr feiern, läßt sich sicher in 
den Grundzügen zurückverfolgen bis in die Zeit Christi. Einige Haupt- 
punkte der Geschichte des jüdischen Neujahrs und Neujahrsfestes seien 
hier in Kürze skizziert. 


I. Die vorexilische Zeit. 


Die Jahresrechnung, insbesondere die Bestimmung des Jahresanfanges, 
ist bei den Völkern der Erde seit alten Zeiten sehr verschieden gewesen. 
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Alle Völker haben den Jahresanfang irgendwie gefeiert. Bei den Persern!) 
nimmt das Neujahrsfest von jeher unter den Jahresfesten die erste 
Stelle ein. Es wird im Frühling gefeiert, vom ersten bis sechsten Tage 
des Monats Farvardin (März). „Es ist ein fröhliches, von altersher in 
Erän gefeiertes Fest. In diesen Tagen soll die Auferstehung einst statt- 
finden.“ Das Jahr wird zur Weltschöpfung in enge Beziehung gesetzt. 
Noch in der Gegenwart spielt in der lamaistischen Kirche?) das Neu- 
jahrsfest Losar eine große Rolle. Anfang Februar wird es als Früh- 
lingsfest gefeiert, als Fest des Lichtes, fünfzehn Tage lang. Dabei 
wird auf seltsamen Meermuscheln geblasen,?®) Festspiele werden ver- 
anstaltet, auch lange Kupferposaunen werden verwendet. Ein Papier 
mit den Sünden des alten Jahres wird vom Feuer verzehrt.) Erst 
in nachexilischer Zeit sind die Juden von den Persern beeinflußt wor- 
den. Wie weit das in bezug auf das Neujahrsfest der Fall ist, ist 
schwer zu sagen. Wir werden sehen, daß auch bei den Juden die Be- 
ziehung des Neujahrsfestes zur Weltschöpfung hervortritt. Entsprechend 
ihrer Geschichte und aus anderen Gründen ist das Neujahrsfest der 
Juden, anders als das der Perser, ein ernstes Fest, außerdem ein Herbst- 
fest. Daß die Perser das Neujahrsfest stark betonten, mag der jüdischen 
Neujahrsfeier zu einer stärkeren Betonung verholfen haben. Vor dem 
Exil tritt nämlich das Neujahrsfest kaum hervor, jedenfalls in ganz 
anderer Gestalt als später. Wesentlicher als der persische Einfluß ist 
für die Juden wahrscheinlich das Neujahrsfest der Babylonier gewesen, 
dessen Einwirkungen sich jedoch auch erst in exilischer und nach- 
exilischer Zeit nachweisen lassen. Auch bei den Babyloniern war der 
Kalender Sache der Gesetzgebung.’) Die älteste nachweisbare Jahres- 
rechnung der Babylonier (in altsumerischer Zeit) begann das Jahr mit 
der Wintersonnenwende, und zur Zeit des Gudea um 2500 v. Chr. am 
10. Januar. Das Fest galt als Hochzeitsfest der Göttin Bau und des 
Gottes Ningirsu (Jeremias S. 154). Aus sumerischer Zeit läßt sich 
das Neujahrsfest als Fest der Sommersonnenwende nachweisen (S. 154). 
Seit der Zeit des Hammurabi, um 2000 v.Chr., ist Jahresanfang (re $atti) 


!) F. Spiegel, Eranische Altertumskunde III, 1878, S. 706 ff. 

2) Sven Hedin, Transhimalaja I, 1909, S. 269 ff. 

2)5a23.0) .95970. 4) a.a. 0. S. 282. 

°) Vgl. Mischnatraktat Rosch ha schana für die Juden. Siehe: A. Jeremias. 
Handbuch der altorientalischen Geisteskultur, 1913, S. 153#f. 
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im Frühjahr in den ersten Tagen des Monats Nisan das Fest der „Auf- 
erstehung des Marduk“, auch ist es Hochzeitsfest dieses Gottes (S. 156). 
Die Wintersonnenwende ist die „Geburt der Sonne“, mit der Tag- und 
Nachtgleiche „steht er auf“. Der bürgerliche Kalender begann mit dem 
Frühlingsäquinoktium, gleichzeitig der Festkalender im Herbst (8. 156.) 
Bei den Juden ist es nach dem Exil sicher umgekehrt: der Festkalender 
des Pentateuch beginnt sicher seit dem Exil im Nisan, während seit 
alten Zeiten bei den Juden für das Erntejahr und bürgerliche Jahr der 
Herbst als Jahresanfang wahrscheinlich ist. Das babylonische Neujahr 
heißt zagmüku, res Satti oder akitu. „Es nahm die letzten Tage des 
ablaufenden Sonnenjahres ein, die in den ersten Monat des neuen Mond- 
jahres fielen“ (S. 159). Das Mondjahr begann dann mit dem ersten Nisan. 
In feierlicher Prozession wurde der Wagen des Gottes Marduk die jetzt 
ausgegrabene Prozessionsstraße entlang gefahren.) Zur Schicksalsbestim- 
mung sammelten sich die Götter im Schicksalsgemach (S. 315). Der 
Sieg Marduks über die sieben Dämonen, die den neuen Mond bedrohen, 
wurde gefeiert (S. 313). Feierlich kehrte dann der Gott auf seinem 
Wagen in seinen Tempel zurück. Die Gedanken an die Schicksalsbe- 
stimmung, die ja Neujahr überhaupt nahe liegen, scheinen seit dem 
Exil infolge der babylonischen Neujahrsgedanken auf die Juden vor 
allem eingewirkt zu haben (siehe unten). 

Die seleueidische Ära beginnt Herbst 312 v. Chr.?) 

Wie kommt es nun, daß die Juden schließlich den Herbst als Jahres- 
‚anfang wählten, obwohl die Perser und Babylonier im Frühling das 
Jahr beginnen? Untersucht man die Aussagen des ATs über Jahres- 
rechnung und Jahresanfang, so fällt zweierlei auf: einerseits, daß schon 
vor dem Exil allerlei Andeutungen eines Jahresanfangs im Herbst vor- 
handen sind (z. B. 2 Mos2316: Herbstfest als mıWn nny; 2 Mos 3422: 
Herbstfest als nıwı noypm — Jahreswende), andererseits, daß eine aus- 
drückliche Erwähnung des Neujahrsfestes oder gar eine Betonung dieses 
Festes nirgends nachweisbar ist, selbst nicht in den exilischen und nach- 
exilischen Partien. Im Festkalender des gesamten ATs tritt das Neu- 
jahrsfest durchaus nicht so hervor, wie man es von der heutigen Heilig- 


ı) Vgl. R. Koldewey, Das wieder erstehende Babylon, 1913. 

?2) Im alten Ägypten fiel Neujahr auf unseren 20. Juli, jedoch hatten die 
Ägypter ein wandelndes Jahr (Erman, Ägypten, 1885, 8.469). Man beschenkte 
sich Neujahr (Erman a.a.0. S. 177). 
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keit des Neujahrsfestes bei den Juden aus erwarten sollte. Woran 
liegt das? 

Zum Verständnis der Geschichte der jüdischen Feste in alttestament- 
licher Zeit ist vor allem zu beachten, daß das AT seine heutige Gestalt in 
der Hauptsache in und nach dem Exil bekommen hat. Der Aufenthalt in 
Persien und Babylonien führte dazu, daß die Juden in ihren kirchlichen 
Kalender die Rechnung des Jahres vom Frühling an (Nisan) aufnahmen, 
außerdem wurde seit dem Exil die Zahl der Feste vergrößert, vor allem 
durch den Versöhnungstag.!) Die vorexilischen Feste waren Passa, 
Wochenfest und Laubhüttenfest. Nun hat meines Erachtens Volz in seiner 
Schrift „Das Neujahrsfest Jahwes (Laubhüttenfest) 1912“ mit Recht be- 
hauptet, daß von diesen drei Festen das Laubhüttenfest das alte Neujahrs- 
fest, „das“ Fest, „das“ Herbstfest gewesen sei. Nur so erklärt es sich, daß die 
Juden nach dem Exil allmählich Neujahr am ersten Tischri angesetzt haben.?) 
Noch bis auf den heutigen Tag hat der Tischri drei in sich zusammen- 
hängende Feste. Das ist ein Reichtum an Festen, der nicht ursprünglich 
ist. Ursprünglich ist der ganze Herbstmonat ein heiliger Festmonat der 
Jahreswende gewesen. Seit dem Exil wurde das alte, fröhliche Neu- 
jahrs- und Erntefest dieses Monats verdunkelt durch den Sühntag, das 
Versöhnungsfest. Das Laubhüttenfest wurde in die zweite Stelle ge- 
drängt und der Jahresanfang vom 10.7. dann auf den 1.7. verlegt. 


Der siebente Monat wurde überhaupt seit dem Exil besonders ausge- 
zeichnet, wohl auch im Zusammenhang mit babylonischen Gedanken, 


die die 7-Zahl betonen. Der 1, 7. ward dann allmählich der Tag der 
Neujahrsfeier. Leider haben wir aus der Zeit von ca. 500—200 v. Chr. 


nicht die nötigen Nachrichten?) Das AT erwähnt zwar den 1.7., aber 


nicht deutlich als Jahresanfang, betont diesen Jahresanfang auch nicht, 
ja überhaupt keinen Jahresanfang. Und doch hat es sicher auch den Juden 
zu allen Zeiten nahe gelegen, den Jahresanfang festlich zu begehen. 


U. Nachexilische Zeit bis ca. 500 v. Chr. 
Da die spätere Theologie der Juden vor allem auf den exilischen und 
nachexilischen Angaben des ATs fußt, sind diese hier zusammenzustellen. 


ı) Vgl. Meinhold, Joma, 1913, Einleitung. 

?) E.Bischoff, Babylonisch-Astrales im Weltbilde des Talmud und Midrasch, 
1907, 8. 66 macht astrologische Gründe für das Neujahr im Herbst geltend. 

®») Lotz, RE?, 1900, 8.528, datiert den ersten Tischri als Neujahrsfesttag aus 
der Seleucidenzeit, da ja die Seleucidenära im Herbst beginnt. 


Einleitung. V. Geschichte des jüdischen Neujahrsfestes usw. 35 


— Für den 10.7. ward der Versöhnungstag, vielleicht unter dem 
Einfluß babylonischer Sühnefeiern und -Gebräuche, in die Reihe der 
Feste eingeschoben.!) In der Zeit des Ezechiel ist der 10.7. Neu- 
jahrstag (nach dem masoretischen Text für Ez 401: una? my wnm n’wya 
am ni osya Vy mnan Syx Sms my mayy yayıa vıhb ioya maym una 
(may nK Ran namen op ap 
Der erste Tischri wird zwar in der alttestamentlichen Gesetz- 
gebung hervorgehoben, aber nicht als Neujahrstag, wenigstens nicht aus- 
drücklich, sondern offenbar als erster Tag des siebenten Monats. Die 
in der rabbinischen Theologie für das Neujahrsfest besonders wichtigen 
Stellen sind oben in der Geschichte des Neumondsfestes nachzulesen, 
es sind: 4 Mos29ı-6 (die Opfer des 1. 7.) und 3 Mos 2323—2>. 


III. Hellenistische Zeit bis ca. 100 v. Chr. 

In der Zeit der alttestamentlichen Apokryphen und Pseudepigraphen 
bis ca. 100 v. Chr. ist der Neujahrstag, etwa der erste Tischri als 
Jahresanfang, ebenfalls noch nicht betont, weder bei Sirach, noch im 
Buch der Jubiläen; in letzterem ist die Jahresrechnung solar, da sich 
Polemik gegen die Mondbeobachtungen findet (656.) Die „vier Abtei- 
lungen“ des Jahres sind der erste, vierte, siebente, zehnte Monatsanfang, 
der Neumond des siebenten Monats tritt also noch nicht als Neujahrstag 
hervor. Ähnlich liegt die Sache in den Henochbüchern. Auch hier 
wird das Neujahrsfest nicht erwähnt. Zu schließen ist jedoch, daß in 
der Zeit um 200 v. Chr. — wohl mit beeinflußt durch die seleucidische 
Ära?) — sich sowohl der Jahresanfang im Herbst als die Feier des 
ersten Tischri als Neujahrstages festgesetzt hat. 


IV. Die Zeit von ca. 200 v. Chr. bis ca. 200 n. Chr. 
1. Bei Josephus, den Samaritanern und Philo°) bietet diese 
Periode dasselbe Bild wie die vorhergehende und die Bibel. In den 
Schriften des Josephus begegnen als Feste der Juden: Sabbat, Ver- 


1) Vgl. das Genauere zum Mischnatraktat Joma. 

®2)S. Krauß, Talmudische Archäologie II, 1911, S. 417 sagt: „Jene Mischna 
nun, die den ersten Tischri für den Jahresanfang hält, steht unter dem Banne der 
Seleukidenkultur.“ 

3) Ich behandle Philo hier lediglich deswegen nach Josephus und den Samari- 
tanern, weil von ihm am meisten zu sagen ist und der Gegensatz zum Folgenden 
dann um so deutlicher ist. ; 

3* 
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söhnungstag, Laubhütten, Passa, ungesäuerte Brote, Pfingsten, aber nicht 
Neujahr, auch nicht erster Tischri als Neujahrsfest. In der Aussage 
des Josephus über den ersten Tischri AntIII310 legt der Zusammen- 
hang lediglich die Neumondsbedeutung des Tages nahe. Die Stelle 
lautet nach Niese: rW d’EBdönw unvi, öv Makedöveg“ Yrrepßeperaiov kakoücı, 
npooB&vres Toig eipnuetvors TaÜpov Kai xpıöv Kai dpvas Enra Bloucı Kai 


&pıpov Unep änapradwv. 


AntIII 105 heißt es: rö dE unvi rw Zavdıkd, 


ösg Nıodv rap’ fuiv xadeitaı Kai Toü Eroug &otiv Apyn. Nach AntI33 
kennt jedoch Josephus auch den Jahresanfang am ersten Tischri: 


ouveßn d& Toüto TO naßog xard 
to &Zakocıootöv Eros non Nwxou 
TÄS Apxfis, Ev unvi deuripw Alw 
uev ümo Maxedövwv Aerouevw, Map- 
covavn d ümo "Eßpaiwv" outw Yüp 
ev Alyuntw TOV Evıauröv Noav dia- 
Mwuonis de tov Nıoav, 
ög Eorı Zavbıkög, ufva mpWTtoy Emi 


TETUXOTES. 


rais Eoprais WpıIoe Kata ToüTov EZ 
Aiyöntou Toüg“Eßpatoug rpoaraywv' 
o0Tog d auTW Koi rrpög Amäcag TAG 
eig TO Beioy TIuäs Tipxev, Emmi uEvror 
ye npäoeıs Kai Wväg Kal nv AAknv 
d10IKNTIV TOV TTPWTOY KOGUOV dIEpÜ- 


Dieses Unglück aber (die Sintflut) 
ereignete sich im sechshundertsten 
LebensjahreNoahs,im zweitenMonat, 
der von den Mazedoniern Dios, von 
den Hebräern aber Marsuane ge- 
nannt wird; denn so hatten sie in 
Ägypten das Jahr eingeteilt. Moses 
aber setzte den Nisan, der der Xan- 
thikos ist, als ersten Monat für die 
Feste fest, weil er in diesem die 
Hebräer aus Ägypten geführt hatte. 
Auch bei allem auf den Gottesdienst 
Bezüglichen nahm er diesen Monat 


als Ausgangspunkt, wogegen er für 


Aue. Käufe und Verkäufe sowie die 
übrigen Einrichtungen die frühere 
Ordnung beibehielt. 

Die Samaritaner unterscheiden sieben Feste: 1. als das wichtigste: 
Passa, 2. Mazzoth, 3. der so “7 myan or, drei Tage vor Pfingsten, 
4. Pfingsten, 5. das Posaunenfest am ersten Tischri, an dem die zehn 
Gebote gelesen und die älteste Tora vorgezeigt wird, 6. Versöhnungstag, 
7. Laubhüttenfest.‘) Das bürgerliche Jahr beginnt mit Nisan. In einem 
der für den 1.7. bestimmten Gebete heißt es:?) arm nunwn nıw> van Y7 
Nach J. A. Montgomery, The Samaritans, 1907, S. 40/41 ist „the fifth 
feast that of Trumpets, the New Year’s day, falling on the first day of 
ihe seventh ecelesiastical month. But the S. do not regard this so much 


») Vgl. H. Petermann, Reisen im Orient, 2. Ausg. I, 1865, S. 287f. 
2) A. E. Cowley, The Samaritan liturgy II, 1909, S. 451. 
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as a New Years festival as rather the beginning of the great penitential 
season of the year,“ wozu Montgomery noch bemerkt: Heidenheim, Bibl. 
Sam. II96 2.14: Herein doubtless ancient Semitie usage is followed; cfr, 
the first month of the Muslim year, Muharram.!) 

Bei Philo ist es besonders auffällig, daß er den ersten Tischri als 
Neujahrsfest nicht kennt. Philo kennt zehn jüdische Feste, unter denen 
das auf den ersten Tischri fallende das achte ist.?) Er nennt es: iepounvia. 
Den Sinn dieses Festes bespricht er ausdrücklich de spec. leg. IT 188 
(Mangey II295; Cohn-Wendland V, 1906, S.132), und zwar folgen- 


dermaßen: 

"Eins Eotıv iepounvia, Kaß? fjv 
äua Taig Avayouevans Buciuig Ev TW 
iepw ooAmileav EBos’ dp 00 xai 
„oaAmiyywv“ ErTünwg Eoprn TTPOGAYO- 
peveran, diTTov Aöyov Exovoa, TOV 
ev idıov TOU EBvoug, TOV dE Koıvöv 
avdpwrwv Andvrwv’ id10V UEV UNo- 
KVnoıv TEepacTiov Kai neyakoupyn- 
HEvrog Epyou, xKa0” Öv xpövov TA 
Aöyıa TWv vöuwv EBeomilero‘ TÖTE 
Yüp am’ oüpavoo @wvn oakmıyyos 
Einxnoev, fiv EiKög Äxpı TWVv ToÜ 
ravrög gYAacaı Trepatwv, iva xai 
ToUg HN TapöVTaS Kal HÖVOV OUK 
 €v Eoyxarıais Katoıkoüvrag d1d TOÜ 
ouußeßnKkötog f Troia Emotpeyn 
Aoyıcauevoug, ÖTep eikög, Örı Tü 
oUTwg Heradla neralwv Amortekeo- 
narwv Eoti onneia’ Ti dE ueilov N 
WoeltuWrepov eig Avdpwroug EABeiv 
edUvaTo TWV YevikWÜv vöuWwv, Oüg 
TpoepNTeuoEeV 6 Beög, oV di Epun- 


Es folgt das Fest der Weihe 
des heiligen Monats, an welchem 
bei der Darbringung der Opfer im 
Heiligtum mit der Trompete ge- 
blasen zu werden pflegt; daher wird 
dies Fest richtig „Trompetenfest* 
genannt. Es hat eine doppelte Be- 
deutung, eine besondere für das 
(jüdische) Volk und eine allgemeine 
für die ganze Menschheit. Seine 
besondere Bedeutung besteht darin, 
daB es an jenes großartige und 
wunderbare Ereignis bei der Ver- 
kündigung der Gesetzesoffenbarung 
erinnert: damals ertönte nämlich vom 
Himmel herab Trompetenschall, der 
mit Recht bestimmt war, bis ans 
Ende der Welt zu dringen, damit 
auch die Nichtanwesenden und so- 
zusagen am Weltende Wohnenden 
durch den Vorgang erschreckt und 
aufmerksam gemacht würden, da 


1) In den von Schechter herausgegebenen Fragments of a Zadokite work 
(vol. I der: Documents of jewish sectaries, Cambr. 1910) begegnet zwar S. 38/39 
„der Sabbat und die Feste und der Fasttag“, aber nicht das Neujahrsfest. 

% de spec, leg. IT41ff.; Cohn-Wendland V S.96; Mangey II278. Übers. 
nach L. Cohn, Die Werke Philos von Alexandria, 2. Teil, 1910, S. 159#. 
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vewgs Kadarep TÜ Ev EIdEr VÖNINO. 
Toüto uev EZaiperov Toü EBvoug' 
Koıvöv dE TTPög TÄvTag AvApwroug 
&Keivo‘ h oaAmıyE öpyavöv Eotı TTONE- 
HoU Kal TrPöG TNV Kat’ ExOpWv Epöp- 
unoıv, ÖTöTE Kaıpög Ein OUUTTÄEKEO- 
do1, Kai rrpög AvakAnoıv, ÖTMÖTE d1a- 
xpiveodan dEoı TTPög TÄ Oikeia Ertave- 
eorı de 
Kal Erepog HernAurtog Trökenog, ÖTaV 


AeuCouEvVouUg OTPATOTLEDD. 


N @boıg Ev Eau OTacıdon, TWV 
uepWv Avremrideuevwv aAANAoıg, i06- 
TNTog EedVvouwrarng TrAeoVveLlda TOÜ 
Avicov Kkparndeiong. Um Aupotepwv 
de TÜV ToA&uwv gBeiperan TA Enmi- 
yeıo, TTPOG UEV EXdpWv devdportouiang, 
dnWwoeonv, 
TEdDIWV OTOXUNPOPOUVTWV, UNO de 


EUTPNOEOT TPOPWV Koi 


TWV Katd pÜcıv alxuois, erroußpiaıg, 
voTiwv Bioıg TTveuudrwv, PAOYWOIEOL 
Teig dp NAlou, xıovwder Trepiyüzeı, 
TS Öpnovias TWV Ernoiwv WpWv 
TEPINKOVONG EigS Avapuooriav, Everä 


nor doKW TÄS O0 Kata HıRpov em- 


moAalobong AAN ABpöw Popä Kexu- 
uevnc Aceßeias, ttap oig Av TAT 
yivnraı. dıa TODÜTO Kaddrep EentWvu- 
Hov Eoptnv Ööpyävou TToAeuıKoü OGA- 
miYyog ATEpnvev 6 vönog, En’ EUXO- 
pıotia TOO eipnvonoroü Heoü xai 


Moed: 8. Rosch ha-schana. 


sie doch zu dem Schlusse gelangen 
mußten, daß so große Zeichen auf 
die Vollendung großer Dinge hin- 
weisen; wie konnte aber den Men- 
schen etwas Größeres und Nütz- 
licheres zuteil werden als die (Öffen- 
barung der) Hauptgesetze, die Gott 
(selbst) verkündete, nicht durch 
einen Mittler, wie die Einzelgesetze? 
Dies die besondere Bedeutung für 
das (jüdische) Volk; für alle Men- 
schen aber die folgende: die Trom- 
pete ist das Instrument des Krieges; 
(sie bläst) zum Ansturm gegen die 
Feinde, wenn es Zeit ist, handgemein 
zu werden, und zum Rückzug, wenn 
es gilt, den Kampf abzubrechen und 
in das eigene Lager zurückzukehren. 
Nun gibt es aber auch einen an- 
deren, von Gott verhängten Krieg, 
wenn die Natur gewissermaßen mit 
sich selbst in Zwist gerät, wenn ihre 
Teile sich gegeneinander erheben 
und die ordnungsfreundliche Gleich- 
heit der Übermacht der Ungleich- 
heit unterliegt. Durch beide Kriege 
wird der Ertrag des Feldes zerstört: 
von den Feinden durch Baumschlag, 
Verwüstung, Anzünden von Nah- 
rungsmitteln und Getreidefeldern; 
durch die (Kriege) der Natur in- 
folge von Regenmangel, Wolken- 
brüchen, Südstürmen, Sonnenbrand, 
frostigem Schneegestöber, wenn die 
Harmonie der Jahreszeiten in Dis- 
harmonie umschlägt — weil, wie 
mir scheint, die Gottlosigkeit nicht 
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eipnvopükorog, Ög Koi Tüg Ev Teig 
möAecı Koi TAG Ev Toig uepecı ToÜ 
ravrög OTAGEIG AveAWwv eVAnviag Kal 
evernpiag Kai TWv dAAwv dyadwv 
apdoviav Araıpydoato, undev Eumü- 
pevna Kaprıwv Phopäs Eücag Zwrtu- 
pndnvan. 


bloß obenauf schwimmt, sondern 
in vollem Schwalle sich ergießt, wo 
derlei Unglücksfälle eintreten. Dar- 
um hat das Gesetz ein Fest sozu- 
sagen nach der Trompete, dem In- 
strument des Krieges, benannt und 
zur Darbringung unseres Dankes 


an Gott bestimmt, den Stifter und 
Schirmherrn des Friedens, der die 
Kämpfe zwischen den Staaten wie 
zwischen den Teilen des Weltganzen 
beilegt, der Frieden, Gedeihen und 
überhaupt alles Gute in Hülle und 
Fülle schafft und alles, was den 
Früchten Verderben bringen könnte, 
im Keime erstickt. 

Bei den Griechen heißt die Zeit der Festspiele iepounvia.*) Gemeint 
sind dabei die olympischen Spiele. Die omovdopöpoı, die „Friedens- 
boten des Zeus“, zogen aus und verkündigten die &xexeipia, wo jeder 
Waffenlärm schweigen solle. Diese Boten waren vornehme Leute. Der 
„heilige Monat“ war frühstens Ende Juli, spätestens Mitte September. 
Philos Auslegung zeigt ebenso wie seine Benennung des Festes, daß er 
an diese Sitten der Griechen gedacht hat. Die von Philo für das jüdische 
Volk angegebene Bedeutung ist (vgl. Cohn a. a. O. II S. 160 Anm. 2) 
aus 3 Mos2324 nyı9n Ti9ar (nvnuöcuvov oakriyywv LXX) erschlossen. Von 
einer Bedeutung des Festes als Neujahrsfest weiß Philo sichtlich nichts. 
Von einem Herbstanfang des Sonnenjahres erwähnt Philo etwas de spec. 
leg. 1180, wo er von den Opfern der iepounvia spricht (vgl. de spec. leg. 
11153). 

2. In der Mischna, Tosephta und der sonstigen tannaitischen - 
Literatur ist der erste Tischri als Neujahrstag, überhaupt die Neujahrs- 
feier, etwas ganz Geläufiges. Mindestens seit der Zeit Jesu sind die Grund- 
züge des jüdischen Neujahrsfestes der Synagoge in Palästina dieselben 
wie noch heutzutage. Gerade aus dem Mischnatraktat RH gewinnt man 
den Eindruck, daß das Aufhören des Tempelkultus 70 n. Chr. keine tjef- 


1) Vgl. Cohn a.a.0.II 8. 159 Anm. 4 und Stengel, Kultusaltertümer, 1898, 
S. 172£. 
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gehende Erschütterung des jüdischen gottesdienstlichen Lebens bedeutet 
hat, da die Grundzüge des Synagogengottesdienstes bereits vorher fest- 
standen. Aus dem reichen Stoff der Tannaitenzeit, der für die Geschichte 
des jüdischen Neujahrsfestes wichtig ist — es kommen dabei neben 
Mischna, Tosephta und den tannaitischen Bestandteilen der Gemaren 
auch die tannaitischen Midrasche, vor allem Sifra, in Betracht —, wähle 
ich einige wichtige Texte aus: 

a) Tosephta RH IV 11: Die Schulen Hillels und Schammais 
(Zeit Jesu) über das Gebet am RH: 
na? nv mWn ws Dw Sid Di’ Wenn ein Festtag!) des Neujahrs- 
naınpy bbenn min wmv nraınawa festes auf den Sabbat fällt, || so sagt 
nis Sm Jid pie ıyvn >bonn nix ob die Schule Schammais: erbetet zehn, || 
niangiay bbann Sir wat’ nalnawa und die Schule Hillels sagt: er betet 
neun. || Wenn ein Festtag auf einen 
Sabbat fällt, || so sagt die Schule 
Schammais: er betet acht, || er sagt 
den Segensspruch des Sabbats für 
sich || und den des Festtags für 
sich, || und er beginnt mit dem 
Sabbat. II Die Schule Hillels aber 
sagt: er betet sieben, || er beginnt 
mit dem des Sabbats und schließt 
mit dem des Sabbats und sagt die 
Heiligung des Tages in der Mitte. 

Diese Stelle ist vor allem deswegen wichtig, weil sie beweist, daß die 
Neujahrsfeier bereits in der Zeit Jesu in Palästina geläufig war. Daß 
dabei an einen anderen Tag als den ersten Tischri zu denken sei, ist aus- 
geschlossen. Auch die Mischna kennt bereits den Ausdruck mg WXx 
als ganz geläufig (vgl. Ez40:). Die obige Stelle redet von dem soge- 
nannten Achtzehngebet.?) Die ersten drei Benediktionen dieses Gebetes’ 
und die letzten drei werden — also schon zur Zeit Jesu! — an allen 
Tagen des Jahres, auch an Sabbaten und Festen, gebetet. Für das 
Mittelstück aber trat an Sabbaten und Festen ein dem betreffenden Tage 


pa aid Dr Dwiımmyy 22 naw DW 
mir an mai ı nava Pnnm ı mayy 
nom navy wa vmnm ı yay Ppanm 

:yyaxp Di np pin) naw Dua 


‘) Schon die Mischna kennt ein zweitägiges Neujahrsfest. Diese Sitte entstand 
auch daraus, daß man infolge der Unsicherheit der damaligen Kalenderberechnung 
auf alle Fälle den richtigen Tag treffen wollte und daher zwei Tage ru 

®) Vgl. O0. Holtzmann, Berachot, Einleitung. 
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entsprechendes Gebetstück ein. Der Streit der beiden Schulen bezieht 
sich nun darauf, wie das Gebet zu gestalten sei, wenn Sabbat und Fest- 
tag zusammentreffen. Beth Schammai ist dann für acht Benediktionen, 
also 3—+-1(Sabbat) +1 (Feiertag) 3, Beth Hillel aber nur für ein 
Siebenergebet,!) nämlich 3-1 (Heiligung des Tages) — 3, wobei sowohl 
in dem ersten als im letzten Teil der Sabbat erwähnt werden sollte. 
An einem so bedeutungsvollen Fest, wie es das Neujahrsfest ist, sind 
beide Schulen für eine Gestaltung des Gebetes, die länger ist als an 
anderen Tagen: Beth Schammai ist für 3+-4--3, Beth Hillel für 
3-+-3--3. In Mischna RH IV5 sehen wir (was für die Geschichte 
des Achtzehngebetes wichtig ist), daß bereits feste Namen für die ersten 
und die letzten drei Abschnitte des Achtzehngebetes bestehen: 1—3: 
1.niax 2. nina, 3. bwin nwrp. Die letzten drei: 1. nTiay, 2. ıxTin, 3. n293 
o>373. Die dem Neujahrsfest eigentümlichen Mittelstücke werden in der 
Mischna IV als ni37a, nisinar und ninpiv bezeichnet. Dazu würde dann 
noch die viva nYıp kommen. Nach der Mischna will Jochanan ben Nuri 
die ni?>yn mit own nwyp verbinden, ‘Agibha mit der pin nwıp. Beide 
erhalten auf diese Weise nur neun Teile des Gebetes für RH, wie 
Beth Hillel. 

Wichtig ist, daß die Mischna, auch noch z. T. der Talmud, den Wort- 
laut aller dieser Gebetstücke als bekannt voraussetzt. Wir erfahren 
daher diesen Wortlaut erst aus späterer Zeit, besonders bei RabAmram 
Gaon, im Machzor Vitry, bei Maimonides und in den Handschriften 
und editiones der Gebetbücher aus neuerer Zeit bis zur Gegenwart. 
Wichtige Stücke, die bis auf den heutigen Tag im Neujahrsgebet vor- 
liegen, sind, wie wir sehen werden, in amoräischer Zeit hinzugekommen. 

b) Tosephta RH I12 und 13: Neujahr als Gerichtstag. 

Die kurzen Sätze der Mischna RH I2 sind durch folgende Tosephta- 
stelle zu ergänzen, die Genaueres aussagt über den dem Neujahrsfest 
bis heute besonders wesentlichen Charakter als Gerichtstag: 

Inag2 DPD NITIXNPPY 22 OR Es hat gesagt R.“Agibha:?) bringe 
Imgan by Iannvınmiyt pp Kinw Gerste am Pesach;|| denn das ist 
die Festzeit der Gerste, || daß für 
dich gesegnet werde das Getreide.|l 
1) Vgl. das Vaterunser nach Matthäus. 


2) Vgl. über diese Stelle vor allem W.Bacher, Agada der Tannaiten I, 1903, 
S. 327, 
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— Bringe Weizen als Erstlinge!) am 
Wochenfest; || denn das ist die Fest- 
zeit des Weizens, ||daß für dich ge- 
segnet werden die Baumfrüchte.?) || 
— Libation?) des Wassers am [Laub- 
hütten-]Fest; || denn das ist die Fest- 
zeit des Regens, ||daß für dich ge- 
segnet werde der Regen. 


Saget vor ihm Malchijjoth, || daß 
ihr ihn als König anerkennt über 
alle seine Werke; || Zikhronoth, || daß 
hinaufkomme euer Gedenken vor 
ihn zum Guten; ||und Schopharoth,|| 
daß hinaufkomme dein «Gebet im 
Trompetengeschmetter vor ihn. 


13 Alle werden gerichtet am Neu- 
jahr, || und ihr Urteil wird gesiegelt?) 
am Versöhnungstag. || [Dies] die 


Worte des Rabbi Meir. 


Rabbi Jehuda sagt im Namen des 
Rabbi ‘Agibha:|lallewerden gerichtet 
am Neujahr, |und das Urteil jedes 

‘ Einzelnen wird gesiegelt in seiner 
Zeit:llam Pesach in bezug auf das 
Getreide, |am Wochenfest in bezug 
auf die Baumfrüchte, || und am 
[Laubhütten]-Fest in bezug auf das 
Wasser, ||und das Urteil jedes Ein- 
zelnen wird besiegelt am Versöh- 
nungstag.?) 


) Bacher a.a.0.: Weizenbrote als Erstlingsopfer. 

?®) Bacher a.a.O. Anm.4: „Die Erstlingsbrote vom Weizen, die am Wochen- 
feste gebracht werden, bilden gleichsam die Einleitung zu den Erstlingsgaben der 
Baumfrüchte, so daß jene auch als Opfer für die letzteren bereitet werden können“. 

°) Bacher: gieße Wasser aus. Er liest: 701. 

*) Also: unterzeichnet, endgültig rechtskräftig. 

°) Dieser Satz ist hier schwerlich am richtigen Platz. 
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TaRıW I Diraaa IT DTRIMIR °0)° >27 
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Rabbi Jose sagt: || der Mensch 
wird gerichtet an jedem Tag; || denn 
es ist gesagt (Hiob 718): „daß du 
ihn heimsuchst an jedem Morgen;|| 
jeden Augenblick ihn prüfst“. 

Aus dieser Stelle ergibt sich einerseits, daß der Begriff des 77 nicht 
bloß das „Richten“ bedeutet im Sinne von „aburteilen“ und „bestrafen“, 
etwa lediglich auf Menschen bezogen, sondern daß darin allgemeiner 
auch das Festsetzen dessen, was überhaupt geschehen soll, liegt, Segen 
und Fluch. Die Malkhijjoth, Zikhronoth und Schopharoth sind auf den 
Gerichtsgedanken bezogen. Vor allem interessant ist das Verhältnis von 
Neujahr und Versöhnungstag. Man sieht, daß schon damals beide, wie 
heutzutage, in Beziehung zu einander gesetzt werden. 

Lehrreich ist in diesem Zusammenhang auch ein Ausspruch des 
Amoräers R. Jochanan (um 250 n. Chr.)!) und die darauf folgende 
Kontroverse des Beth Hillel und Schammai, die zeigt, daß diese Ge- 
danken in die Zeit Jesu mindestens zurückreichen: 


b RH fol. 16b/17a (Goldschm. III, 8.332): 
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9) Strack, Einl+ 8.101. 


Es hat gesagt Rabbi Kruspedai:ll 
es hat gesagt Rabbi Jochanan: || Drei 
Bücher werden geöffnet am Neu- 
jahr: || eins der völlig Frevelhaften,|| 
eins der völlig Gerechten, || eins 
der Mittelmäßigen. || Die völlig Ge- 
rechten werden aufgeschrieben und 
besiegelt auf der Stelle zum Leben, | 
die völlig Frevelhaften werden auf- 
geschrieben und besiegelt auf der 
Stelle zum Tode, || die Mittelmäßigen 
bleiben in der Schwebe stehen von 
Neujahr bis zum Versöhnungstag: || 
haben sie sich [in dieser Zeit] Ver- 
dienst erworben, so werden sie auf- 
geschrieben zum Leben, ||haben sie 
sich kein Verdienst erworben, so 
werden sie aufgeschrieben zum Tode. 
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Es heißt dann einige Zeilen später: 
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Es ist überliefert:?) || Beth Scham- 
mai sagt: || Drei Abteilungen gibt 
es für den Gerichtstag: || die eine 
(die) der völlig Gerechten, die 
eine (die) der völlig Frevelhaften, 
die eine (die) der Mittelmäßigen. 
Die völlig Gerechten werden auf- 
geschrieben und besiegelt auf der 
Stelle zum ewigen Leben, || die 
völlig Frevelhaften werden aufge- 
schrieben und besiegelt auf der 
Stelle zum Gehinnom; || denn es ist 
gesagt (Dan 122): „und viele von 
denen, die im Erdenstaub schlafen, 
werden erwachen: die einen zum 
die 
Schmach, zu ewigem Abscheu“. || 
Die Mittelmäßigen gehen hinab 
zum Gehinnom und heulen?) und 
steigen (wieder) hinauf; || denn es 
ist gesagt (Zach13s): „und ich 
bringe den dritten Teil ins Feuer, 


ewigen Leben, andern zur 


und ich schmelze sie, wie man 


Silber schmelzt, und ich läutere sie, 
Er wird 
meinen Namen anrufen, und ich 
werde ihn erhören“.|| Und über sie 
sagt Hanna (1 Sam26): „Jahve 
tötet und macht lebendig, führt in 
die Unterwelt hinab und wieder 
herauf.“ 


wie man Gold läutert. 


Diese Stelle bezieht sich auf den „Tag des Gerichts“, nicht ausdrück- 
lich auf Neujahr. Unwahrscheinlich ist es jedoch nicht, daß solche An- 
schauungen und Bibelstellen schon in den Tagen Jesu auf Neujahr be- 


zogen worden sind. 
1) Vgl. Tos Sanh 13. 


°) Vgl. Levy zu "B8. 
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c) Neujahr und Weltschöpfung. 


Schon in tannaitischer Zeit ist Neujahr zur Weltschöpfung, also der 
Jahresanfang zum Weltanfang, in Beziehung gesetzt worden.!) Das be- 
weist die Kontroverse des R. ’Elifezer (ben Hyrkanos, um 90-130 
n. Chr, Strack * 8.87) mit R. Jehoschu‘a (ben Chananja) RH 10b/11° 
(Goldschmidt III S.315£.), wo es heißt: 


N323 922 I RR TYPOR ?29 I KIN Es ist überliefert worden: || R. 
‚obiys ’Eliezer sagt: || im Tischri ist die 
Welt geschaffen worden. 


R. Josua ist der Meinung, daß sie im Nisan erschaffen sei. Beide 
führen für ihre Behauptung Bibelstellen an. 


d) ma In pm. 


Mit der own nw7p ist bis auf den heutigen Tag ein m» jn 221 be- 
ginnendes Stück verbunden, das vielleicht noch aus tannaitischer Zeit, 
möglicherweise von Jochanan ben Nuri,?) stammt, da es dessen in 
der Mischna ausgesprochener Ansicht entspricht. Es lautet nach Baer, 
Abodath Israel, 1901, 8. 384#£.3) 


A. 
ma jnı7a93 I,1. Und so || gib Deinen Schrecken, 
Poyn-»a byımada mim Herr, unser Gott, || über all Deine 
Werke, 
psyav-nn-o> byıynamm) und Deine Furcht || über alles, das 
Du schufst. 
Dpyaraımr pr 2. Und es mögen Dich fürchten || 
alle Werke, 
887927521 7°299 yınny und anbeten vor Dir || alle Er- 
schaffenen; 
nng na 09a wyn 3. und sie alle werden || eine Schar, 
obw 333 173137 nioyb zu tun Deinen Willen |! mit voll- 
kommnem Herzen. 
1) Vgl. oben vor allem die persischen Neujahrsgedanken. 
2) Vgl. Elbogen, Geschichte des jüdischen en S. 141. 
®) Vgl. G. Dalman, Worte Jesu I, 1898, S. 306. 
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II,1. Wie wir wissen, || Herr, unser 
Gott, || 

daß die Herrschaft Dein, 

2. Kraft in der Hand Dein || und 
Stärke in der Rechten Dein, 

3. und Dein Name furchtbar || über 
alles, das Du schufst. 


I,1. Und so || gib Ehre, 

Herr, dem Volke Dein; || Lob den 
Verehrern Dein; 

2. und Hoffnungden Frommen Dein |! 

und Entschuldigung denen, die 
harren Dein; 

II,1. Freude dem Lande Dein || und 
Frohlocken der Stadt Dein, 

2. und Sprossen des Horns || für 
David, den Knecht Dein; 

3. und Herrichten des Leuchters || für 
den Isaisohn, den Gesalbten Dein, 

in Eile in unseren Tagen. 


1,1. Undso die Gerechten: || sehen, 


sich freun werden sie, 

2. und die Rechtschaffenen || froh- 
locken werden sie, 

3. und die Frommen || laut jubeln 
werden sie. 

II, 1. Und das Unrecht: || den Mund 
wird’s schließen, 

2. und alle Bosheit ganz || wie Rauch 
zerfließen, 

3. wenn Du vertreibstdie Herrschaft || 
des Frevels von der Erde. 


ı) Siddur Jemen MS I nach Dalman a. a. O.: PıDyn Tiobwian. 


2) Jemen I: fiy. 
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Unschwer läßt sich dies Stück durch den Parallelismus der Glieder 
als poetisch erkennen, außerdem lassen sich leicht in jeder Zeile vier 
Hebungen lesen. In AII1 liegen sechs Hebungen vor, in B4 am 
Schluß nur zwei. Mehrfach ist sicherlich der Reim beabsichtigt. Ich 
habe ihn dann in der Übersetzung nachgeahmt. Der Inhalt des Stückes 
charakterisiert es, was zu erwarten war, als Vertreter der Malkhijjoth, 
die von Gottes Königsherrschaft reden. Das geht auch aus dem Ab- 
schluß hervor, der dies Stück mit der own nY7p verbindet: 


D. 
17727 mimınns Tioan) 1. Und Du sollst herrschen, || Jahwe, 
Du allein, 
vyn-b2 by über alle Geschöpfe Dein, 
mia jpwaıyoy 12 2. auf dem BergeZion, || derWohnung 
der Herrlichkeit Dein, 
ep »yıoawımgı und in Jerusalem, || der Stadt der 
Heiligkeit Dein, 
(Ps 14610) 72 "9272 2132 3. wie geschrieben steht in Deinen 
heiligen Worten (Ps 14610): 
ıDyiyy mim Tom? „Es sei König Jahwe für ewig, 
19m 377 Jg Prog Dein Gott, o Zion, für alle Ge- 
schlechter. 
smmoarn Hallelujah!“ 


Hierauf folgt dann die own np: 


E. 
av syinınms win 1. Heilig bist Du || und furchtbar 
der Name Dein, 
Pıyyanımloy Pg) und nicht ist ein Gott|laußer Du 
allein, 
(Jes 516) aın33 2. Wie geschrieben steht (Jes 516): 
bevVna NIN23 I nm a2? „und erhaben ist Jahwe, \ der 
j Herrscher im Gericht, 
npa3a wa ıwinpn gm und der heilige Gott ||in Gerechtig- 
keit geheiligt“. 
wirpn anı aim nn 2 3. Gepriesen seist Du, Jahwe, || Du 
heiliger König. 
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Auch aus der Form der letzten Benediktion sieht man den Hinweis 
auf die Malkhijjoth. Der Charakter dieses ganzen Stückes A—D ist 
später verkannt worden; denn die Malkhijjoth mit Einleitung und Schluß 
werden im Musaphgebet neben den Stücken A—D gebetet, obwohl auf 
diese Weise doppelte ni%>7n herauskommen. Vom Jahresanfang ist in 
dem Stück nichts zu spüren, wohl aber von der messianischen Hoffnung, 
also von dem Beginn sozusagen des Idealjahres, der Idealzeit. 


V. Die Amoräer- und Gaonenzeit bis ca. 800 n. Chr. 


1. In der Amoräerzeit hat das Musaphgebet des Neujahrsfestes vor 
allem durch Rab (gest. 247 n. Chr.), den Gründer der Hochschule zu 
Sura am Euphrat, wichtige Zusätze und Fixierungen erhalten, die bis 
auf den heutigen Tag gebetet werden. Es heißt Jer RHI3 (ed. Krot. 
fol. 57a, Mitte): 
vrH2 PIITI 0792 I ON JR2I KD>Inn Die Mischnat) entspricht dem, der 
onnna MR) ına"»3 uw 27 ITWET sagt: || alle werden gerichtet am 
Ann ı Dan by Pa ana PanTlliara Neujahr, ||und das Urteil jedes Ein- 

zelnen wird besiegelt in seiner 

Zeit; || denn wir überliefern: || „Und 

am (Laubhütten-)Feste werden (alle) 

gerichtet in bezug auf das Wasser“. || 

Ein Ausspruch des Rab sagt: || alle 
_ werden gerichtet am Neujahr, und 

das Urteil jedes Einzelnen von 

ihnen wird besiegelt am Neujahr; || 
denn es ist überliefert in der 

Schopharbenediktion des Rab:?) 
T’pyn nonn on m 1. Dieser Tag ist Deiner Werke An- 


m mad vrRd2 Pain [eh) I a8 277 
Inaya waha onnna ja ma Du it 


fang, 
jur 0i>b jinar Gedenken an den ersten Tag; 
win oxypb pin >» 2. denn Gesetz für Israel ist er, 
apy? NY) vovn Recht von Jakobs Gott. 
ax? ja nina »yy 3. Und über die Provinzen wird an 
ihm gesagt: 


2) Nämlich: 12. ®) Vgl. Levy, s.v. XNY’pn. 
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oibwb irgııaama ir® welche zum Schwert,!) || und welche 
zum Frieden, 
y2i03 jr®alıay9a iT®X welche zum Hunger, || und welche 
zum Sattsein; 
ps? ja ni993 4A. und Geschöpfe werden an ihm 
bedacht, ?) 
22) Drnd bPaT> ihrer zu gedenken zum Leben oder 
Tode.?) 


In der Tat kommt diese Stelle in der Einleitung zu den Neujahr zu 
betenden niyiyyr bis auf den heutigen Tag vor. Elbogen‘) glaubt, wohl 
mit Recht, schließen zu können, daß der Grundstock der bis auf den 
heutigen Tag üblichen poetischen Umrahmungen nicht nur der nis3r, 
sondern auch der niv37» und ninpiv von Rab herrührt.) Die nivsyn, 
niit und nihpiv selber waren und sind aneinander gereihte Bibelstellen, 
die jedoch in amoräischer Zeit noch nicht fest fixiert waren. Nach 
Baer, Abodath Israel, 1901, S. 397 ff. lauten diese für die jüdische Neu- 
jahrsfeier besonders wichtigen Gebetstücke folgendermaßen: — sie stehen 
in dem Musaphgebet des Neujahrsfestes und folgen innerhalb desselben 
auf die Verlesung von 4 Mos29 1-6 —: 


A. Die Malkhijjoth. 
Einleitung: Das Alenu-Gebet.®) 


97 jiıga nawb ıoay I1. Unsre Pflicht ist, zu preisen 
den Herrn des Alls, 
nwrya 329 ma nna zu geben Größe dem Schöpfer der 
Welt; 
nisını ia mwy X5W 2. denn nicht machte er uns wie 
die Völker der Länder, 
maısı ninsvn> un x) und nicht bestimmte er uns wie die 
Stämme der Erde; 


t) Se.: bestimmt ist, d.h. zum Tod durchs Schwert. ?°) Nämlich: von Gott. 
3) Vgl. auch zu den ersten beiden Zeilen bRH 27a, Goldschmidt III369f. 
2. 2 O29.064.0 25) Vgl. auch a. a. 0. S. 148. 

6) Vgl. über dieses, von den Juden für besonders schön gehaltene, Gebet meinen 
Aufsatz Christl. Welt 1909, Nr. 29. Dies Gebet wird nicht nur am Neujahrsfest, 
sondern auch z. B. am Sabbat und Versöhnungstag gebetet. Es hat poetische 
Form. Vier, auch drei Hebungen lassen sich erkennen. 

Mischna. IL. Seder: 8. Rosch ha-schana. 4 
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3. denn nicht hat er bestimmt unser 
Teil wie das ihre 
und unser Los wie all ihre Menge; 


4. denn sie beten an das Nichtige 
und Eitle, 
und sie flehen zu dem, der nicht hilft; 


2ı. während wir uns beugen und 
anbeten und danken 

vor dem König der Könige der 
Könige, 

2. dem Heiligen, gepriesen sei er, 

der ausspannt den Himmel und 
gründet die Erde, 

3. und sein herrlicher Sitz ist im 
Himmel oben 

und die Wohnung seiner Macht in 
den Höhen der Höhen. 

4. Er ist unser Gott, es gibt keinen 
mehr, 

Wahrheit ist unser König, nichts 
außer ihm, 

wie geschrieben ist in seinem Ge- 
setz:?) | 

„Und du sollst wissen heut und 
nehmen dir zu Herzen, 

daß Jahwe ist der Gott im Himmel 
oben, 

und auf Erden unten gibt's keinen 
mehr.“ L 

Il1i. Darum harren wir Dein, J. ahwe, 
unser Gott, 

zu sehen Dich eilends im Bobmuck 
Deiner Stärke, 


‘) Diesen Vers nach Dalman, Worte Jesu, I, 1898, S.307. Dieser Vers fehlt 
in den heutigen Gebetbüchern, da man das Gebet um dieses Satzes willen als 
Verunglimpfung des Christentums ansah, so daß im 17. Jahrh. a über 


dies Gebet entstanden. 


2) Variante: yowir, 


3) 5 Mos4ss. 


ne 
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2. zu beseitigen Götzen weg von 
der Erde, 

und die Nichtse, vertilgt sollen sie 
werden; 

3. zu ordnen?) die Welt durch das 
Reich des Allmächtigen, 

und alle Menschenkinder sollen an- 
rufen Deinen Namen; 

4. zu wenden zu Dir alle Bösen der 
Erde; 

es sollen erkennen und wissen alle 
Bewohner des Erdkreises, 

21. daß Dir sich beugt jedes Knie, 

[daß Dir] schwört jede Zunge; 

2. vor Dir, Jahwe, unser Gott, sollen 
sie sich beugen und niederfallen 

und der Ehre Deines Namens Ver- 
ehrung zollen, 

3. und aufnehmen sie alle das Joch 
Deines Reiches, 

und Du sollst herrschen über sie 
eilends für immer und ewig; 

4. denn das Reich, Dir gehört es, 

und in alle Ewigkeiten wirst Du 
herrschen in Ehre, 

wie geschrieben steht in Deinem 
Gesetz: ?) 

„Jahwe wird herrschen für immer 
und ewig.“ 


Es folgen nun als nir>9m folgende Bibelstellen: 
1. Und es ist gesagt (4 Mos2321): Nicht erblickt man Übel in Jakob |l 
noch schaut man in Israel Unheil; — Jahwe, sein Gott, ist mit ihm |l 


und Königsjubel in ihm. 


2. Und es ist gesagt (5 Mos 335): Und er wurde in Jeschurun König, || 


1) Aus der Verwirrung in Ordnung bringen. 


®) 2 Mos 151s. 


4* 
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als sich versammelten die Häupter des Volkes, || zusammen die Stämme 
Israels. 

Und in Deinen heiligen Worten ist geschrieben folgendermaßen: 

3. (Ps22209): Denn Jahwe gehört das Königtum, || und er herrscht 
über die Völker. 

4. Und es ist gesagt (Ps 931): Jahwe ward König, tat sich an mit 
Hoheit, || es tat sich an Jahwe, hat sich gegürtet mit Stärke; || auch 
steht fest der Erdkreis, wanket nicht. 

5. Und es ist gesagt (Ps247-10): Erhebet, ihr Tore, eure Häupter! || 
und erhebt euch, ihr ewigen Pforten, || daß der König der Herrlichkeit 
einziehe. | — Wer ist denn der König der Herrlichkeit? || Jahwe, ge- 
waltig und ein Held, || Jahwe, ein Held des Krieges. || — Erhebet, ihr 
Tore, eure Häupter, || und erhebet, ihr ewigen Pforten, || daß der König 
der Herrlichkeit einziehe. — Wer ist denn der König der Herrlichkeit? || 
Jahwe der Heerscharen, \|| er ist der König der Herrlichkeit. Sela. 

Und durch Deine Knechte, die Propheten, ist geschrieben folgender- 
maßen: 

6. (Jes446): So spricht Jahwe, Israels König, || und sein Erlöser, 
Jahwe der Heerscharen: || — Ich bin der Erste und bin der Letzte, || 
und außer mir gibt’s keinen Gott. 

7. Und es ist gesagt (Ob121): Und sie werden hinaufziehen auf den 
Berg Zion, || zu richten den Berg Esaus, || und gehören wird Jahwe die 
Herrschaft, 

8. Und es ist gesagt (Sach 146): Und es wird sein Jahwe König || 
über die ganze Erde; || — an diesem Tage wird sein || Jahwe einer und 
einer sein Name. 

Und in Deinem Gesetz steht geschrieben folgendermaßen: 

9. (5 Mos65): Höre, Israel, Jahwe, unser Gott, Jahwe ist einer. 

Der Abschluß der niyyn lautet: 

niax any og I1. Unser Gott und Gott unsrer 

Väter! 
771292 i93 opivaba by Jiom Sei König über die ganze Welt 
insgesamt in der Herrlichkeit 

Dein, ?) 
pa ya by xyım und erhebe Dich über die ganze 

Fe Erde in der Pracht Dein. 
!) Meist sind vier Hebungen in jeder Zeile deutlich. 
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2. und erstrahl’ im Glanz der Ho- 
heit der Kraft Dein 

über alle Bewohner des Umkreises 
der Erde Dein. 


21. Und es wisse jeder Erschaffne, 
daß Du schufest ihn, 

und es merke jeder Gebildete, daß 
Du bildetest ihn; 


2. und es sage jeder, den Odem be- 
seelt: 

„Jahwe, der Gott Israels, ist König, 

und sein Reich herrscht über alles,“ 


IIi. Unser Gott und Gott unsrer 
Väter! 

Heilige uns durch die Gebote Dein 

und gib uns Anteil am Gesetz Dein; 


2. sättige uns von der Güte Dein 
und erfreu’ uns mit der Hilfe Dein. 


21. Und reinige unser Herz, Dir zu 
dienen in Treue, 
denn Du, Gott, bist Treue, 


2. und Dein Wort ist Treue 

und bestehend für immer. 

Gepriesen seist Du, Jahwe, 

König über die ganze Erde, 

der heiligt Israel und den Tag des 
Gedenkens. 


B. Die Zikhronoth. 


Einleitung: 
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2) Auch hier meist vier Hebungen. 


Ii. Du gedenkest der Schöpfung 
der Welt?) 

und bedenkest alle 
Vorzeit; 


Gebilde der 
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2. vor Dir sind enthüllt alle Ge- 
heimnisse 

und die Fülle des Verborgnen seit 
der Schöpfung; 

3. denn nicht gibt's Vergessen vor 
dem Thron der Herrlichkeit Dein. 

und nichts Verborgnes vor den 
Augen Dein. 

21. Du gedenkest an alles Getane, 

und auch alles Gebilde ist nicht 
verhohlen vor Dir; 

2. alles ist enthüllt und bekannt vor 
Dir, Jahwe, unser Gott, 

der schaut und blickt bis ans Ende 
aller Geschlechter; 

3. denn Du bringst herbei das Ge- 
setz des Gedenkens, 

daß bedacht wird jeder Geist und 
Seele, 

4. daß gedacht wird vieler Werke 

und der Fülle der Geschöpfe ohne 
Ende; 


- 5. von Anfang tatst kund Du solches, 


und seit eh’dem enthülltest Du 
solches. 

II1. Dieser Tag ist Deiner Werke 
Anfang, 

Gedenken an den ersten Tag; 


2. denn Gesetz für Israel ist er, » 
Recht von Jakobs Gott. 


3. Und über die Provinzen wird an 
ihm gesagt: 

welche zum Schwert || und welche 
zum Frieden, 

welche zum Hunger || und welche 
zum Sattsein; 
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4. und Geschöpfe werden an ihm 
bedacht, 

ihrer zu gedenken zum Leben oder 
Tode. 

IIIi. Wer wird nicht bedacht wie 
an diesem Tage; 

denn Gedenken alles Gebildes ist 
vor Dich gekommen; 

2. das Tun eines jeden und seine 
Strafe 

und die Taten der 
Menschen; 

3. die Gedanken des Menschen und 


seine List, 


Schritte des 


und die Triebe des Handelns eines 
jeden. 

4. Heil jedem, der nicht vergisset 
Dich, 

und dem Menschenkind, das stark 
ist durch Dich; 

5. denn die Dich suchen, werden 
niemals straucheln, 

und nicht beschämt auf ewig alle, 
deren Zuflucht bei Dir; 

6. denn das Gedenken aller Taten 
ist gekommen vor Dich, 

und Du erforschest die Tatihrer aller. 

IV 1. Und auch des Noah hast Du 
gedacht in Liebe, 

und ihn bedacht durch das Wort 
des Heils und Erbarmens, 

2. als Du brachtest die Gewässer 
der Flut, 

zu vertilgen alles Fleisch ob ihrer 
Handlungen Bosheit. 

3. Darum kam sein Gedenken 

vor Dich, Jahwe, unser Gott, 
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Dan ninay> iyar niaya9 4. zu mehren seinen Samen wie den 
Staub der Erde 
:D’7 Sina PaYNY2] und seine Sprossen wie den Sand 


des Meeres. 


Es folgen nun als Zikhronoth folgende Bibelstellen: 


1. Wie geschrieben steht in Deinem Gesetz (1 Mos8ı): „Und es ge- 
dachte Gott an Noah und an alle Tiere und alles Vieh, das bei ihm 
in der Arche war, und es ließ Gott kommen über die Erde einen Wind. 
Da senkten sich die Wasser. 

2. Und es ist gesagt (2Mos22): Und es hörte Gott ihr Jammern, 
und es hat gedacht Gott an seinen Bund mit Abraham, mit Isaak 
und mit Jakob. 

3. Und es ist gesagt (3 Mos 2642): Und ich werde gedenken meines 
Bundes mit Jakob und auch meines Bundes mit Isaak, und auch meines 
Bundes mit Abraham werde ich gedenken, und des Landes werde ich 
gedenken. 

Und in Deinen heiligen Worten steht geschrieben folgendermaßen: 

4. (Ps111s): Ein Gedächtnis hat er seinen Wundern gestiftet, || 
gnädig und barmherzig ist Jahwe. 

5. Und es ist gesagt (Ps 1115): Speise gab er denen, die ihn fürchten, || 
er gedenkt auf ewig seines Bundes. 

6. Und es ist gesagt (Ps10645): Und er gedachte für sie seines 
Bundes, ||und ließ sich’s leid sein nach seiner großen Gnade. 

Und durch Deine Knechte, die Propheten, steht geschrieben folgen- 
dermaßen: 

7. (Jer 22): Geh’ und rufe vor Jerusalems Ohren folgendermaßen: So 
hat Jahwe gesprochen: || ich gedenke dir deiner Jugend Liebe, || der 


Minne deiner Brautzeit, || — als du mir nachgingst in der Wüste, ||lin 


unbesätem Lande, 

8. Und es ist gesagt (Ez1660): Und ich will gedenken an meinen 
Bund mit dir in den Tagen deiner Jugend,»und ich will mit dir auf- 
richten einen ewigen Bund. 

3. Und es ist gesagt (Jer311s): Ist mir ein teurer Sohn Ephraim || 
oder ein Lieblingskind? ||— Denn wie oft ich von ihm rede, ||muß ich 
immer wieder seiner gedenken. ||— Darum ist erregt mein Inneres für 
ihn, ||ich muß mich seiner erbarmen, |list der Spruch Jahwes. 


u 


Einleitung. V. Geschichte des jüdischen Neujahrsfestes usw. 57 


Es folgt nun ein Abschluß der niyinar mit der Torastelle 3 Mos 2645: 


HR TR 


792 ai ara ap 
Ay? nappa PD) 
«DIR, RV APR DAN) 


WIR mir aan 


AYABTOE) TORI) DRITTE 


Bar? DyaYı NUR 
man 92 WAR 


apa, 7327 am 
MIR DINS TRYY 
map 23 »y ja2 PnY”nR 


gie nioyb Pan wart 


Do aba 
Pa) woR2? 


uraym TOYDR 
ar in au bimaT 2903 


Smnznam Tyym maya 


WR mim ubrorp) 


I1. Unser Gott und Gott unsrer 
Väter! 

gedenke unser im Gedenken des 
Guten vor Dir’); 


2.und bedenk’ uns mit Bedenken 
des Heils 

und Erbarmen aus dem Himmel 
des Himmels der Vorzeit. 


IIl1. Undgedenk’uns, Jahwe, unser 
Gott, 
den Bund und die Gnade und den 


Schwur, 


2. den Du schwurst dem Abraham, 

unserm Vater, auf dem Berge 
Morijjah; 

3. und es erscheine vor Dir die 
Opferung, 


in der opferte Abraham, unser Vater, 

4, Isaak, seinen Sohn, auf dem Altar, 

und unterdrückte sein Erbarmen, 
zu tun Deinen Willen, 

mit ganzem Herzen. 

5. So möge unterdrücken Dein Er- 
barmen 

Deinen Zorn von uns weg, 

6. und in Deiner großen Güte wende 
sich der Grimm des Zornes Dein 

von Deinem Volk und Deiner Stadt 
und dem Erbe Dein. 

III1. Und erfüll’ uns, Jahwe, unser 
Gott, 

das Wort, das Du uns versprachst 
in Deinem Gesetz 


%) In diesem Gedicht herrschen drei Hebungen vor. 


58 II. Seder. 


gay nun >rroy 
Mmga Tip >9M 


Farm TUR DDR NR 877 >mar 


aim X ar 


ninawaı?a Tai >> 
briya KUT OR 
any PR 

7723 xp> 9 
Avarp PnSIHIRN 


Siam Drama Diem 


:nP9a7 air > AR 2 


Moed: 8. Rosch ha-schana. 


2. durch Mose, Deinen Knecht, 

aus dem Munde Deiner Herrlich- 
keit, wie gesagt ist:!) 

„Und ich werde ihnen gedenken 
den Bund mit den Vorfahren, die 
ich herausführte aus dem Lande 
Ägypten vor den Augen der 
Völker, um ihnen Gott zu sein. 
Ich bin Jahwe;“ 

3. denngedenkendallesVergeßnen 

bist Du von Ewigkeit, 

4. und nicht gibt’s Vergessen 

vor dem Thron Deiner Herrlichkeit, 

5. und der Opferung Isaaks für 
seinen Samen 

wirst du heut in Erbarmen ge- 
denken. 

Gepriesen seist Du, Jahwe, der des 
Bundes gedenkt. 


©. Die Schopharoth. 
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1) 3Mos 2645. 


1. Du hast Dich offenbart in Deiner 
Herrlichkeit Wolke?) 

über Deinem heiligen Volk, zu reden 
mit ihnen; 

2. vom Himmel ließest Du sie hören 
Deine Stimme 

und offenbartest Dich über sie im 
Strahlengewölk; 

3. auch die ganze Welt erbebte vor 
Dir, 

und die Geschöpfe der Schöpfung 
erzitterten vor Dir, 

4. als Du Dich offenbartest, unser 
König, auf dem Berge Sinai, 


®) Deutlich sind hier überall vier Hebungen. 
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niıyaı min any? m99 zu lehren Deinem Volke Gesetz und 
Gebote; 
maip Tine oypavm 5.und Du ließest sie hören die 
Pracht Deiner Stimme 
vx nianan up nina und Deine heiligen Worte aus flam- 
mendem Feuer; 
na bray DM niopa 6. unter Donner und Blitz offen- 
bartest Du Dich ihnen, 
ınybin Dim’ay Ja Yipa3 und unter dem Schall desSchophar 
erschienst Du ihnen. 


Es folgen als ninoiv folgende Bibelstellen: 


Wie es geschrieben steht in Deinem Gesetz: 

1. (2Mos 1916): Und es geschah am dritten Tage, als es Morgen 
wurde, da geschah Donner und Blitze und eine schwere Wolke (lagerte 
sich) auf den Berg, und ein mächtiger Posaunenschall erscholl, und 
es zitterte alles Volk, das im Lager war. 

2. Und es ist gesagt (2Mos19ıs): Und der Posaunenschall wurde 
immer mächtiger, Mose redete, und Gott antwortete ihm durch Donner. 

3. Und es ist gesagt (2 Mos201s): Und alles Volk sah die Stimmen 
und die Blitze und den Schall der Posaune und den rauchenden Berg, 
und es sah das Volk, und sie zitterten und standen von ferne. 

Und in Deinen heiligen Worten steht geschrieben folgendermaßen: 

4. (Ps47e): Es fuhr Gott auf mit Jauchzen, || Jahwe mit dem Schall 
der Posaune. 

5. Und es ist gesagt (Ps 986): Mit Trompeten und dem Schall der 
Posaune || jauchzt vor dem Könige Jahwe. 

6. Und es ist gesagt (Ps 814): Stoßt am Neumond in die Posaune, || 
am Vollmond auf den Tag unseres Festes; | — denn Gesetz für Israel 
ist es, || ein Recht des Gottes Jakobs. 

7. Und es ist gesagt (Ps 150): Hallelujah! Lobt Gott in seinem Hei- 
ligtume, || lobt ihn in seiner starken Feste; || — lobt ihn ob seiner macht- 
vollen Taten, || lobt ihn nach der Fülle seiner Größe; || — lobt ihn mit 
dem Schall der Posaune, || lobt ihn mit Harfe und Zither; || — lobt 
ihn mit Pauke und Reigen, || lobt ihn mit Saitenspiel und Schalmei; || 
— lobt ihn mit hellen Zymbeln, || lobt ihn mit jauchzenden Zymbeln! || 
— Alles, was Odem hat, lobe Jah! || — Hallelujah! 
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Und durch Deine Knechte, die Propheten, steht geschrieben folgen- 
dermaßen: 

8. (Jes 183): Alle Bewohner des Erdkreises und die auf Erden wohnen, |] 
wenn man erhebt ein Panier auf den Bergen, seht hin, || und wenn man 
stößt in die Posaune, horcht auf! 

9. Und es ist gesagt (Jes2713): Und es wird geschehen an jenem 
Tage, || da wird geblasen mit einer großen Posaune, || — und es werden 
kommen, die sich verloren in Assur, || und die Verstoßenen im Lande 
Ägypten, ll — und sie werden anbeten Jahwe ||auf dem heiligen Berge 
in Jerusalem. 

10. Und es ist gesagt (Sach 9ı2): Und Jahwe wird über ihnen er- 


scheinen || und ausgehen sein Pfeil wie der Blitz, | — und Jahwe wird 
in die Posaune stoßen, || und einherschreiten in den Stürmen des 
Südens. | — Jahwe der Heerscharen wird sie schirmen. || — So mögest 


Du schirmen Dein Volk || Israel in Deinem Frieden. 
Es folgt nun der Abschluß der Schopharoth: 
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2) Hier meist vier Hebungen. 


Unser Gott und Gott unsrer Väter! 

I1. Stoß’ in die große Posaune zu 
unsrer Befreiung,!) 

und erhebe Panier zu unsrer Ver- 
triebenen Sammlung. 

2. und bringe herbei unsre Zer- 
streuten aus den Völkern, 

und unsre Verstreuten sammle von 
den Enden der Erde; 

3. und bring’ uns nach Zion, Deiner 
Stadt, mit Jubeln 

und nach Jerusalem in Dein Hei- 
ligtum mit ewiger Freude; 

1Ii. und dort woll’n wir vor Dir 
bereiten 

die Opfer unsrer Verpflichtung, 

2, wie uns ward befohlen im Ge- 
setz Dein 

durch Mose, den Knecht Dein, 
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72 ai7 Pa) ayıın Prem und vernimmst das Geschmetter, 
keiner ist Dir gleich. 
nm ans 792 2. Gepriesen seist Du, Jahwe, 
:oranya Oxl> iny nyınn Dip vaiv der da hört den Schall des Trompe- 
tengeschmetters seines Volkes 
Israel in Erbarmen, 


Zu allen diesen für das jüdische Neujahrsfest bis auf den heutigen 
Tag besonders charakteristischen Stücken sei noch folgendes in Kürze 
bemerkt: 

Die Art der wm (= nir>?n, niainar, ninoiw), Bibelstellen zusammenzu- 
stellen, in denen dasselbe Wort vorkommt, entspricht ganz einer schon 
in tannaitischer Zeit zu beobachtenden Methode der Schriftforschung. ?) 
Achtet man auf die Gedanken, die auf diese Weise am Neujahrsfest 
zur Geltung kommen und sicher schon in Jesu Zeit zur Geltung ge- 
kommen sind, so ergibt sich einerseits: Gottes Königtum, die Baoıkeia 
toü ®eoü, ferner: das Gedenken Gottes an seinen Bund, endlich Gottes 
Majestät bei der Gesetzgebung auf dem Sinai, Posaunenschall damals, 
Posaunenschall bei den Festen, beim Gericht über die Welt. Der An- 
fang eines neuen Jahres tritt in diesen Stücken, die aus Bibelstellen 
bestehen und die eigentlichen Kernstücke der w”rn sind, nicht hervor. 

Diejenigen Stücke nun, welche die eigentlichen w”m umrahmen, schließen 
sich natürlich in ihrem Gedankengehalt an die drei Hauptbegriffe 7yn, 
resp. n199n, jinar und SHiw an, bieten aber mancherlei Eigenes. So betont 


») 4Mos 1010. 2) Vgl. W. Bacher, Proömien, 1913, S. 13. 
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das Alenugebet den Monotheismus besonders. „Dein ist das Reich“ 
bekommt hier den besonderen Klang: Du bist der eine Gott. Die 
nizjnar betonen, vor allem auch die sicher von Rab herrührende Stelle, 
die Beziehung des Neujahrstages zum ersten Tag, d.h. zur Weltschöpfung. 
Auch tritt hier Gottes Allwissenheit noch schärfer hervor als in den 
Bibelstellen der niyinar. Die Schopharoth endlich bieten gegen Ende 
noch den messianischen Hoffnungsgedanken, wonach der Kultus im 
Tempel wieder aufleben solle. Herausgewachsen sind alle diese Stücke, 
wie auch die drei Hauptbegriffe 79%, ji und 9i%, aus den oben zitierten 
Bibelstellen für den 1.7., vor allem aus 3 Mos 2323-25, besonders Ji137 
und “5iv haben hier ihre Wurzel. Hinzukommt aber sicher die Kultus- 
sitte, die gerade am 1.7. das Posaunenblasen besonders betont hat, was 
natürlich, als der Tag Neujahrstag wurde, noch Verstärkung erfuhr. 
Andererseits hat die Kultussitte offenbar schon seit alter Zeit Gott 
als König, Gottes Königsherrschaft, die ja auch sonst eine große Rolle 
spielt, gerade mit dem Neujahrstag verbunden. Auch dies lag nahe. 

2. Die Lektionen des Neujahrsfestes. Nach dem Traktat So- 
pherim XVII6 liest man am Neujahrsfest 4 Mos 291-6. Außerdem wird 
als Psalm für Neujahr 192 genannt: Ps47. Die Tosephta gibt MegIV6 
(Zuckermandel S. 225) als Sabbatparasche für Neujahr: 1 Mos21 oder 
3 Mos23. Die Mischna Meg IV 5.6 (30?, Goldschmidt III S. 665) 
nennt nur 3 Mos23. Machzor Vitry (8. 384) gibt für den ersten 
Neujahrstag 1 Mos21 und 4Mo0s29 und als Haphtare 1 Sam 1ıff., für 
den zweiten Tag als Parasche 1 Mos22 und als Haphtare Jer 312-30. 
Heutzutage ist nach Seligmann, Gebetbuch II S.43ff. üblich: am 
ersten Tag als Parasche 1 Mos22, als Haphtare: 1 Sam 1ıff.; am zweiten 
Tag: 5 Mos 3011-20 und Jer3ieffl. B RH30® (Goldschmidt IIIS.383) 
gibt ein Amoräer als Musaphpsalm für das Neujahrsfest Ps812 an, zu 
Mincha Ps29s. 

3. Das Gebet Abinu malkenu. Dieses Gebet bringt den Bußernst 
des Neujahrsfestes zum Ausdruck. Es ist erwachsen aus einem Gebet 
des R. ‘Aqibha zum Zweck der Herbeiführung von Regen, das nach b 
Ta‘annith fol. 25® lautete: 

Unser Vater, unser König, 

wir haben keinen König außer Dir. 
Unser Vater, unser König, 

um Deinetwillen erbarme Dich über uns. 
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Heutzutage umfaßt dieses Gebet ca. 38 solche Doppelzeilen, jedesmal 
durch 139m 138 eingeleitet. Nach dem Siddur des Rab Amram Gaon 
(Warschau 1865, S. 45f.) lautet es:!) 


un war A, 1 

7297 Uxon 

un WIR 2 
AR ROR 129 122 PR 


un WIR 3 
av jn) Sny moy 


upon war B,I1 
nivp nivn mn Dya 


un mar 2 

niaio ni by vn 
un mar 8 

WR niavın Nam >32 


usa mar 4 

ASR N2Y In 
199 WIR 

as eine my nr 


7m WAR 2 
ynznan nam Tiny 
un war 8 
SD PR DE am Ta na 


Unser Vater, unser König, 
wir haben gesündigt vor Dir. 


Unser Vater, unser König, 

es gibt für uns keinen König außer 
Dir. 

Unser Vater, unser König, 

handle mit uns um Deines Namens 
willen. 

Unser Vater, unser König, 

machte nichtig über uns verhängte 
schwere Entscheide. 

Unser Vater, unser König, 

erneure über uns gute Entscheide. 


Unser Vater, unser König, 

mache nichtig die Gedanken unserer 
Hasser. 

Unser Vater, unser König, 

vereitle den Rat unsrer Feinde, 


Unser Vater, unser König, 

sende Heilung den Kranken Deines 
Volkes. 

Unser Vater, unser König, 

halte zurück Plage von Deinem Erbe. 

Unser Vater, unser König, 

halte fern Pest und Schwert und den 
Verderber von den Söhnen Deines 
Bundes. 


») Es wird nach dem durch 7792 ]D 22 erweiterten Achtzehngebet gebetet. 
Vgl. auch meinen Aufsatz über Gebet “Abinu malkenu: Christl. Welt 1909, Nr. 44. 
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Unser Vater, unser König, 
gedenke daran, daß wir Staub sind. 


Unser Vater, unser König, 

tue es um Deinetwillen und nicht 
um unsertwillen. 

Unser Vater, unser König, 

zerreiße uns unser Urteil. 


Unser Vater, unser König, 

merze aus das Dokument unsrer Ver- 
schuldungen. 

Unser Vater, unser König, 

verzeih'” und vergib unsre Ver- 
fehlungen. 

Unser Vater, unser König, 

wisch weg und beseitige unsre Ver- 
schuldungen von deinen Augen. 

Unser Vater, unser König, 

bring’ uns zurück in völliger Buße 
vor Dir. 


Unser Vater, unser König, 
schreib’ uns ins Buch des Lebens. 


Unser Vater, unser König, 
schreib’ uns ins Buch des Gedenkens. 


Unser Vater, unser König, 
schreib’ uns ins Buch der Verdienste. 


Unser Vater, unser König, 
schreib’ uns ins Buch der Ver- 
pflegung und Versorgung. 


Unser Vater, unser König, 

laß sprossen für uns Heil in Bälde. 

Unser Vater, unser König, 

nimm an in Erbarmen unser Gebet. 

Unser Vater, unser König, 

tue es um Deines großen Namens 
willen. 
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um WaX 4. Unser Vater, unser König, 

uay En Da Pam m» nos tue es um Deines großen Erbarmens 

willen und erbarme Dich über uns. 

Im deutschen Ritus enthält dies Gebet eine Reihe Hinweise auf die 

Märtyrer des Jahres 1096, der großen ersten Judenverfolgung am Anfang 

der Kreuzzüge. Im Machsor Vitry S. 384 finden sich diese Hinweise 

noch nicht. Um seines lockeren Gefüges willen konnte dies Gebet leicht 
Einschaltungen erfahren. 


VI. Mittelalter und Neuzeit. 

1. Aus dem Mittelalter, vielleicht aus noch früherer Zeit, stammt ein 
bis auf die Gegenwart für die jüdische Neujahrsfeier besonders wichtiges 
Gebet, das den Charakter des Tages als Gerichtstag deutlicher als die 
übrigen Gebete zum Ausdruck bringt, also jene sehr wirksam und zweck- 
mäßig ergänzt, das Gebet: Un°tanne togeph. Es wird um 1400 zu- 
erst erwähnt,!) ist jedoch wahrscheinlich älter. Nach der Legende soll 
es von einem gewissen Amnon herrühren, der zur Zeit eines Kalonymus 
gelebt haben soll. Die Familie Kalonymos reicht bis ins zehnte Jahr- 
hundert hinein. Elbogen vermutet jedoch ein noch höheres Alter.?) 
Das Gebet lautet:°) 

A. 
Din nwıp nph nıny I1. Und wir wollen reden von dieses 
P Tages heiliger Kraft; 
DIR) XI 817 >93 denn furchtbar ist er und schreck- 
haft; ®) 
mnapn xwin i2) 2. und es erhebt sich an ihm?) das 
Reich Dein 
7xo> Tona 719% und wird gegründet in Gnade der 
Thron Dein; 
nAX2 way avny 3. und Du sitzestaufihmin Wahrheit, 
ish) nax wahr ist's, daß Du [bist] 


4) Vgl. den’Art. Amnon of Mayence in Jew. Encyel. I. 
2) Laut brieflicher Mitteilungen an mich. Vgl. auch Geschichte des jüdischen 
Gottesdienstes, S. 366. 
®) Nach Heidenheim, Machzor, Rödelheim 1800, 8. 76ff. In jeder Zeile sind 
meist drei, jedoch auch vier Hebungen zu lesen, letzteres z.B. in I4. Die Ab- 
schnitte des Gebetes sind im Text markiert. 
*) Mehrfach sind in dem Gedicht Reime erkennbar. 
5) D. h. an diesem Tage. 
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or 
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4. Richter und Entscheider || und 
Wissender und Zeuge 

und Schreiber und Versiegler || und 
Buchhalter und Rechner. 

21. Und alles Vergeßnen wirst Du 
gedenken 

und öffnen dasBuch zum Gedenken, 

2. und von selbst wird’s gelesen!) 

und es besiegelt jedes Menschen 
Hand in ihm. 

31. Und mit einer großen Posaun’ 
wird geblasen 

und leises Säuseln hören gelassen, 


2. und Engel werden erregt 

und von Schauder und Zittern be- 
wegt; 

3. Und sie sagen: sieh, der Tag 
zum Gericht, 

heimzusuchen der Höhe Heer im 
Gericht; 

denn sie haben kein Verdienst in 
Deinen Augen im Gericht; 

4. und alle, die in die Welt kommen, 

läßt Du vorübergehen vor Dir || wie 
die jungen Lämmer. 

Ili. Wie beim Mustern der Hirt 
der Herde sein 

läßt gehn seine Schafe unter dem 
Stabe sein, 

2. so läßt Du vorübergehn und 
zählst und musterst 

und suchst heim jede lebendigeSeele; 

3. und setzest fest für jedes Geschöpf 
das Ziel 

und schreibst nieder ihr Urteil. 


‘) Heidenheim: Die Begebenheiten lesen sich selbst heraus, und jede Tat ist 


mit des Täters eigener Hand unterschrieben. 


®) Vgl. Mischna RHI2. 
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21. Am Neujahrstag geschrieben sie 
werden 

und am Versöhnungstag besiegelt 
sie werden, 

2. wieviele dahingehn werden 

und wieviele geschaffen werden, 


3. wer leben soll || und wer sterben, 

wer an seinem Ziel || und wer nicht 
an seinem Ziel, 

4, wer durch Feuer || und wer durch 
Wasser, 

wer durch Schwert || und wer durch 
Hunger, 

wer durch Gewitter || und wer durch 
Pest; 

5. wer Ruhe haben soll || und wer 
Unrast, 

wer sorgenlos sein || und wer hin 
und her gerissen, 

wer behaglich || und wer gezüchtigt, 

wer erhoben || und wer erniedrigt, 

wer reich || und wer arm. 


B. 


Fasten Gebet Geld 

und Buße undFlehen und Almosen 

wehren verhängnisvollen Losen.?) 

Ii. Denn wie der Name Dein || so 
das Lob Dein, 

schwer zum Zürnen || und leicht zur 
Gnade; 

3, denn nicht hast Du Gefallen || 
am Tod des Gottlosen, 

sondern an seiner Umkehr || von sei- 
nem Weg, daß er lebe, 


») D.h. Entscheidungen, bösem Verhängnis. 
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3. und bis zum Todestag für ihn || 
harrst Du auf ihn, 


ob er sich bekehre — || sofort 
nimmst an Du ihn. 
II1. Wahr ist's, daß Du || bist 


Schöpfer ihnen 
und kennst dasGemächte von ihnen, || 
daß Fleisch und Blut in ihnen; 


2. der Mensch ist entsprossen dem 
Staube s 
und kehrt zurück zum Staube; 


3. mit Lebensgefahr bringt er her- 
bei sein Brot, 

und gleicht der zerbrechlichen 
Scherbe, 


4. wie das trockene Gras || und wie 
die welkende Blume, 

wie ein fliehender Schatten || und 
ein schwindendes Wölkchen, 


5. und wie ein verwehender Hauch |! 
und ein flüchtiges Stäubchen 
und ein verfliegender Traum. 
III1. Aber Du bist König, 
Gott, lebendig und ewig bestehend; 
2. nicht gibt's einZiel derJahre Dein 
und nicht ein Ende der Tage Dein; 
3. nicht sind zu schätzen die Wagen 
der Majestät Dein!) 5 
und nicht zu erklären das Geheimnis 
des Namens Dein; 
4. geziemend ist Dir der Name Dein, 
und Du bist geziemend dem Namen 
Dein; 


!) Heidenheim: „Zahllos das Gefolge Deiner Majestät“. 
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mawa nxyp umwı 5. und unsern Namen nanntest Du 
im Namen Dein, 
nV ya» nwy tus wegen des Namens Dein, 
anwnx wıpı 6. und heil’ge den Namen Dein 
av »w>apn >y über die, die heiligen den NamenDein. 


Der poetische Charakter dieses Gebetes folgt einerseits aus dem deut- 
lich erkennbaren Parallelismus der Glieder, andererseits sind auch 
wiederholt Reime erkennbar. Nicht minder glaube ich in den einzelnen 
Zeilen dieselbe Art des Rhythmus wahrzunehmen, wie er auch in den 
biblischen Poesien hervortritt. Häufig lassen sich bequem drei He- 
bungen in jeder Zeile lesen, mehrfach auch vier, die sich in 2+ 2 zerlegen, 
oder 6=2+2+2. Das Ganze zerfällt in zwei Teile, von denen der 
erste (A) zunächst deutlich n1>9n, ji737 und. 9iv behandelt (D), dann die 
vom Gericht handelnde Mischnastelle RHI2, die in Verbindung mit 
der oben zitierten Toseftastelle weiter ausgeführt wird (II). Der zweite 
Teil (B) stellt dann Gottes Gnade (I) und der Menschen Schwachheit (II) 
einander gegenüber und schließt ab mit der Betonung der königlichen 
Majestät Gottes und seines Namens (III). Vielleicht sind die in AI3 
erwähnten Engel und die Betonung des göttlichen Namens am Schluß 
doch ein Beweis für mittelalterlichen Ursprung des Gedichts. 

2. Um der Kürze willen sei hier noch lediglich darauf hingewiesen, 
daß der Machzor Vitry 8. 383ff. die Gebete des Neujahrsfestes im 
Wortlaut angibt und S. 346ff. die Gesetze über das Neujahrsfest zu- 
sammenstellt, Nr. 323 z. B. auch, was man am Neujahrsfest essen darf 
und was nicht. 

Maimonides bietet in der Jad chazaga die Halakhoth über das 
Schopharblasen, auch den Wortlaut der Neujahrsgebete. 

Im Schulchan arukh, Teil Orach chajjim, Nr. 581—603, wird 
das Neujahrsfest behandelt. Hervorgehoben seien: Nr. 583 die Vor- 
schriften über das, was man am Neujahrsfest essen darf, 588: man darf 
den Schophar nur am Tage blasen, 5912: die Sephardim erwähnen die 
Verse über das Musaphopfer nicht, 597: ob es am Neujahr gestattet ist, 
zu fasten.!) 

3. Heutzutage sind Neujahr und Versöhnungstag die heiligsten und 


. 2) Über die seit etwa 600 n. Chr. beginnende Ausschmückung auch der jüdi- 
schen Neujahrsfeier mit Piutim vgl. Elbogen, Gesch. des jüd. Gottesdienstes 3.280 ff. 
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größten Feste der Juden. Uraltes Traditionsgut wird, wie die ange- 
führten Gebete zeigen, bis zur Gegenwart bewahrt; überhaupt beruht, 
wie nachgewiesen ist, die Betonung des Herbstjahresanfangs auf sehr 
alter palästinensischer Sitte. Um einen Eindruck von dem heutzutage bei 
den fortgeschrittensten Juden für das Neujahrsfest geltenden Gedanken 
zu geben, sei auch hier einiges aus Seligmanns Gebetbuch Bd. II zi- 
tiert. ILS. 3 singt der Chor am Vorabend des Neujahrsfestes: 


Nun sinkt das alte Jahr hinab 
Müd’ in der Zeiten stilles Grab 
Mit seinem Glück und Leiden. 

So eilet Jahr um Jahr dahin, 

Ein ewig Welken und Verblüh’n 
Und mahnet uns ans Scheiden. — 
Güt’ger Vater, 

Unsre Tage lehr’ uns zählen, 

Gib uns Weisheit, 

Daß den rechten Weg wir wählen! 


Der Aufbau der einzelnen Gottesdienste entspricht auch bei Selig- 
mann noch der uralten synagogalen Sitte. Das Alenu-Gebet klingt in 
folgendem Passus S. 12 an: „O, möge die Zeit immer näher kommen, 
in der mit uns alle Menschen auf der ganzen Erde, erfüllt von tiefer 
Ehrfurcht und Liebe zu Dir, Dich einmütig preisen! O, daß sie alle, 
alle zu einem Bunde sich vereinen, um mit freudigem Herzen nach 
Deinem heiligen Willen zu leben. Denn Dein ist das Reich und die 
Macht und die Herrlichkeit, und dich verehren heißt alles Verehrungs- 
würdige und Gute verehren.“ Am Morgen des ersten Neujahrsfestes 
läßt S. den Ps 90 beten. Das Abinu malkenu wird nach S. 37ff. 
hebräisch beibehalten. Im Hauptgebet S.70ff. sind die „Malchujos, 
Sichronos und Schoforos“ frei deutsch wiedergegeben unter den Über: 
schriften: die göttliche Regierung, die göttliche Vorsehung und Ver- 
geltung, die geschichtliche Offenbarung und Erlösung. Bei alledem ist 
das begreifliche Bestreben unverkennbar, die alten ziemlich umfangreichen 
Gebete zu kürzen. In den „Sichronos“ klingen die Gedanken des Une- 
tanne togeph durch. Hier heißt es z. B. (a.a.O. 8.71): „Heiliger 
Weltenrichter! Ein Tag des Gedächtnisses ist heute vor Dir und ein 
Tag des Gerichtes. Vor Deinem allsehenden Auge wandeln die Ge- 
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schlechter der Menschen, wie unter dem Stab des Hirten die Herde 
wandelte. Du schaust hernieder auf Völker und Länder, Du achtest 
auf die Niedrigen wie auf die Hohen. Nicht ein Einziger kann sich 
Dir entziehen. Vor Dir enthüllt ist alles Dunkel, und alles Verborgene 
ist Dir bekannt... Wer kann vor Dir bestehen, wenn Du prüfest 
mit Gerechtigkeit? ... Doch gnädig und barmherzig bist Du, voll 
Langmut und voll großer Liebe... Reue, Gebet und Werke der Liebe 
sind unsere Fürsprecher vor Dir und wenden ab jedes böse Verhäng- 
nis. O gedenke unser in Liebe, der Du einst als Gott der Liebe Dich 
unseren Vätern offenbartest.“ 


VI. Die im Mischnatraktat RH vorkommenden griechischen und 
lateinischen Fremdwörter. 

vi>Tn idıwrng, Laie IIS. 
x72D taßXo, tabula, Tafel ITS. 
01i53 koAövo, Pfahl oder: 
0373. xäAov, koıvög, Holzstamm, Balken II3. 

jau2 numerus, Zahl I2 (vielleicht). 
ou» midog, großes Tongefäß III7a. 
x>21p xußeio, Würfelspiel I8a. 


VII. Verzeichnis der im Mischnatraktat RH erwähnten Bibelstellen. 


12, Ps3315. I9, 3Mos 234 II9, 3Mos232 2Mos24s. III2, Jos6s. 
IIIS, 2Mos17ı1. 4Mos21e. 


VIII. Bedeutung des Mischnatraktats RH für das Neue Testament 
und andere Wissensgebiete. 


Es sei hier in Kürze alles dasjenige zusammengestellt, was die Be-. 
deutung des Traktats RH vor allem für die neutestamentliche Forschung 
ins rechte Licht setzt. 

1. RH und NT. 

a) Hier ist zunächst darauf hinzuweisen, daß es für den heutigen 
Neutestamentler sehr lehrreich ist, am MRH und seinen Parallelüber- 
lieferungen die Gesetze der mündlichen Überlieferung zu studieren. 
Fortwährend stößt man in der tannaitischen und amoräischen Literatur 
auf „die synoptische Frage“! 

b) Die griechisch-lateinischen Fremdworte des Mischnahebräisch 
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zeigen, inwiefern Palästina hellenisiert und latinisiert war. Für die be- 
sonders von Deißmann inaugurierte, auf die Schaffung eines neutesta- 
mentlichen Wörterbuches ausgehende Forschungsrichtung ist die Berück- 
sichtigung dieser Fremdworte unerläßlich. Man sieht aus dem in RH 
hierfür vorliegenden Material, daß Geräte, Spiel, Gegenstände des täglichen 
Lebens griechisch-lateinische Bezeichnungen zum Teil getragen haben. 

c) Daß die Neumondfeier in neutestamentlicher Zeit lebendig war, 
sieht man aus Kol216: un oBv Tıg Öudg Kpıverw &v Ppwoeı Koi Ev öcea 
N Ev uepeı Eoprfig f| vouunvias N oaßßarwv. 

d) Wie lebendig der Gedanke des Königtums Gottes und des Welt- 
gerichts im NT ist, ist bekannt. Man denke auch an die odAmıyE Heoü 
1 Thes4i6. Zu dem „Gedenken“ vgl. Acta 10a: „Deiner Almosen ist 
gedacht worden vor Gott.“ Ausdrücklich erwähnt wird das Neujahrs- 
fest im NT nicht. 

2. RH und andere Wissensgebiete. 

a) Selbstverständlich ist die Bedeutung des Traktates für die Philo- 
logie, sei es die hebräische oder griechisch-lateinische Sprachwissenschaft. 

b) Kulturgeschichtlich ist die Art der Monatsberechnung in dem 
Palästina der Zeit Jesu interessant, ebenso die Art der Nachrichten- 
übermittlung durch Feuersignale oder Boten, ferner auch unter diesem 
Gesichtspunkt die Verbreitung der griechisch-lateinischen Worte, 

c) Für die jüdische Kultusgeschichte ergibt RH das wichtige 
Ergebnis, daß sich der Übergang vom Tempel- zum Synagogendienst 
ohne besonders große Erschütterungen vollzogen hat. Interessant ist 
ferner die mündliche Überlieferung der Gebete, die für die Geschichte 
des Achtzehngebetes wichtige Tatsache, daß dessen Teile zum Teil schon 
zur Mischnazeit mit festen Namen versehen waren, daß der Gottesdienst 
der Synagoge einen bestimmten Aufbau — trotz allerlei Freiheiten — 
bereits zur Zeit Jesu besaß. 

d) Für die jüdische Geschichte im allgemeinen ist ebenfalls der 
Traktat RH bedeutungsvoll. Wir lernen nicht nur die Bedeutung be- 
stimmter Rabbinen für die kritische Zeit um 70 n. Chr. kennen, z. B. 
des Jochanan ben Zakkai und Jochanan ben Nuri, überhaupt 
spiegelt sich in dem Traktat diese ganze, für das spätere Judentum 
grundlegende Epoche, die damaligen Kämpfe der führenden Rabbinen 
untereinander und die Neuordnung des jüdischen religiösen Lebens nach 
der Zerstörung des Tempels. 
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Traktat Neujahr. 


Einleitung: Neujahre und Jahresfestzeiten. I1 und 2. 


1. Vier Neujahre. 
Iia Vier Neujahre [sind] folgende: || tam Ersten im Nisan [ist] Neu- 
jahr für die Könige und für die Feste; 
1b ?°am Ersten im ’Elul [ist] Neujahr für den Viehzehnt; || — Rabbi 


’El’azar und Rabbi Schim‘on sagt: || am Ersten im Tischri —; 


lc °am Ersten im Tischri [ist] Neujahr für die Jahre und für die Erlaß- 
jahre und für die Jobelperioden, für das Pflanzen und für die Kräuter; 

1d am Ersten im Schebat [ist] Neujahr für die Bäume — || gemäß den 
Worten der Schammaiiten. || Die Hilleliten sagen: || am 15. in ihm. 


II. Vier Jahresfestzeiten. 
2a An vier Festzeiten wird die Welt gerichtet: 


S. 93. Tischri ist etwa September-Oktober. Die Halakha ist nicht 
nach R. ’El‘azar und R. Schim‘on (Bartenora). 

Iic. „Jahre“ — Jahre der Könige der Weltvölker (Bartenora), 
d. h. der nicht über Israel herrschenden Könige. Auch nach diesen 
Jahren werden Schuldscheine datiert (vgl. die babyl.Gemara, Goldschmidt, 
S. 310). Die seleueidische Ära beginnt im Herbst 312 v. Chr. „Erlaß- 
jahr“: 5 Mos15iff., vgl. auch 2 Mos23i0f., 3 Mos25ıff. Erlaßjahr — 
jedes 7. Jahr, Jobel—=jedes 50. Jahr. Für das „Pflanzen“, d.h. An- 
pflanzungen von Bäumen, Weinstöcken usw., war nach 3 Mos 1923 wegen 
des “Orla-Gesetzes die Jahresrechnung wichtig, vgl. Mischnatraktat 
“Orla. Bei den „Kräutern“ handelt es sich um das Verzehnten, das in 
jedem Jahr für das in dem betreffenden Jahre neu Gewachsene ge- 
schehen mußte. 

Iid. Da die Schulen Hillels und Schammais sich in den Tagen Jesu 
stritten, ist anzunehmen, daß mindestens die letzte Bestimmung schon 
zu Jesu Zeit vorhanden war. Schebat ist Januar-Februar. Es handelt 
sich hier um das Verzehnten der Baumfrüchte: „man darf nicht Früchte 
eines Baumes, dessen Knospentreiben vor Schebat erfolgt ist, verzehnten 
im Hinblick auf Früchte eines Baumes, dessen Knospentreiben nach Schebat 
(d.h. nach dem Anfang des Monats Schebat) erfolgt ist“. (Bartenora.) 

I2a. 0’938, eigtl.: Abschnitte, hat mehrfach die speziellere Bedeutung: 
festliche Jahrestermine, jährliche Festzeiten, vgl. RH fol. 35a (Gold- 
schmidt S. 401), Ta“anith IV 1. 
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I2b. Fruchtbarkeit des Bodens oder Mißwachs geschehen nicht ohne 
den ausdrücklichen Willen Gottes. Am Pesach bestimmt Gott, ob die 
Getreideernte geraten soll oder nieht. nyyy, aram. xn42y, ist Enger 
Ausdruck für das Wochenfest, vgl. Josephus, Jüd. Altert. III10s. Daß 
Gott am Pesach über die Getreideernte Verfügung trifft, wird aus 
3 Mos 2310 geschlossen, das Entsprechende für das Wochenfest aus 
3Mos2317ff. (Bartenora). 

I2c. Zu „alle, die in die Welt kommen“ vgl. Joh1s. „vor ihm“, d.h. 
vor Gott. Zu jim »333 bemerkt Bartenora: Ybn n°W233 .N’aNX 2123 
mR> na2b DI» DW PRI .wyb mr Onx ar jop mno2 nix Prowınw d.h.: 
„wie die jungen Lämmer: wie jene Lämmer, die man durch eine kleine 
Tür hinausgehen läßt [aus dem Stall], eins hinter dem andern, um sie 
zu verzehnten, und es können [auf diese Weise] nicht zwei gleichzeitig 
herausgehen.“ Vgl. M.Bekhoroth IX7. Dalman liest: yiya133 von: 
jimmı (voönepog) Soldatentrupp. Die Lesart 1135 hat Jer. ed. pr, Jer.Kr. 
1609, Lowe. Die Wiener Tosephtahandschrift hat RH Iil (Zucker- 
mandel S.209) für pn »133 die Lesart: P»1. Die babyl. Gemara sagt 
z. St.: |pn n>a nıbyna I TaR Wpb WI I NINMR >235 man Kar | JM 9229 7 
m n92 bw moon | briaw Sax mim 3% SaRd.h.: „Was [bedeutet] j11m 223? 
[Antwort:] hier erklärte man: „wie die jungen Lämmer“ [Goldschmidt:” 
wie die Schafe; Levy s.v. Py’n11 will lesen: x112”123—= wie die Legionen, 
die Soldatentrupps; s. v. x3a’s, das er—gr. öunpov, Geisel, setzt, schlägt 
er vor: 328 pl, d.h: die Menschen ziehen an Gott vorüber wie die 
Geiseln vor dem König. Levy verweist aber auch auf syr. Usjoj 
agnellus, also: wie die jungen Lämmer].. „Resch Lagisch (um 250 
n. Chr.) hat gesagt: wie die Stufen von Beth Maron. Es hat gesagt 
Rab Jehuda (gest. 299): es hat gesagt Schemu’el (gest. 254): wie die 
Heere des Hauses Davids.“ — Die jerus. Gemara bietet z. St. folgendes: 
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2b tam Pesach in bezug auf das Getreide; || ?am Wochenfest in bezug 
auf die Baumfrüchte; 

2c °®am Neujahrlsfest] ziehen alle, die in die Welt kommen, vorüber 
vor Ihm wie die Soldaten; || denn es ist gesagt: „der da schuf allzumal 
ihr Herz || und achtet auf all ihr Tun;“ 

2d *und am [Laubhütten-]Fest werden sie gerichtet in bezug auf das 
Wasser. 


A. Die Bestimmung des Monatsanfangs. I3—III1. 


J. Die Boten. 13. 
3a In bezug auf sechs Monate gehen die Boten aus: 


PrI1m2 KT ax 2291| PPT Pr ı ax amr 1 d.h.: „R.’Ach a (um 300 
n. Chr.) hat gesagt: wie diese Hürden“ [Levy: wie die Herden der 


Stallungen; Schwab: wie die Schafe einer Herde]; „und unsere Rabbinen 


man vertretene die wahrscheinlichste zu sein, zumal sie auch hand- 
schriftlich bezeugt ist. — Die Bibelstelle ist Ps 3315. — Sehr beachtens- 
wert ist, daß bereits die Mischna Neujahr als Gerichtstag auffaßt, was 
heutzutage von den Juden besonders betont zu werden pflegt. Vgl. auch 
Tos RH I11—13 und oben in der Einleitung die Geschichte des jüd. 
Neujahrsfestes. 

I2d. psi71: man erwartet: ji7. Vielleicht ist 5y zu streichen. Am 
wahrscheinlichsten ist, daß (vgl. Tos RHI13) zu Pı173 zu ergänzen ist: 
San. „Das Wasser“: gedacht ist dabei an die am Laubhüttenfest übliche 
Zeremonie des Wasserausgießens (vgl. M. Sukka IV 9) und an die 
Vorherbestimmung bezüglich des Regens, der in dem neuen Jahr fallen 
soll. Über die Art, wie man jene Zeremonie aus dem Gesetz zu be- 
gründen versuchte, vgl. Feuchtwang, Das Wasseropfer und die damit 
verbundenen Zeremonien (in: Monatsschrift f. Gesch. u. Wiss. des Juden- 
tums, 1910, 8.535ff.) und die jerus. Gemara z. St. (Moise Schwab VI 
S. 66f.). 

I3a. Der Anfang jedes Monats wurde damals in Jerusalem vom 
höchsten Gerichtshof festgesetzt. Handelte es sich um besonders wich- 
tige Monate, so sandte der Gerichtshof Boten aus, damit man außerhalb 
Jerusalems nicht die betreffenden Feste, die in diese Monate fielen, an 
falschen Tagen feierte. — Ab: Juli-August. „Das Fasten“: der 9. Ab, 
ein Fasttag zur Erinnerung an die Zerstörung Jerusalems. Vgl. Mai- 
monides, Qiddusch hachodesch (wha wırp nisgm) in dessen min nıVn 
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oder npına wa, Bd. I (Amsterdam 1702), S.289”—315°. Zu I3a ist im 
besonderen zu vergleichen Qidd. hach. III9, in E.Mahler, Maimonides 
Kiddusch hachodesch, Wien 1889, S.15. Wann die Boten fortgehen, be- 
stimmt Maimonides genau (Qidd. hach. III 10; Mahler S.16). 

I3b. ’Elul ist der Monat vor Tischri. ‚Neujahr‘ fällt auf den 1. Tischri. 
Dessen Datum ist also abhängig von der Fixierung des ’Elul. In den 
Tischri fallen folgende Festzeiten: 1. und 2. Tischri Neujahr; 10. Tischri 
Versöhnungstag; 3. Tischri Fasten Gedalja. 

I3c. Vom 25. Kislew bis 2. Tebeth ist das Fest der Tempelweihe, 
das aus der Makkabäerzeit stammt. Kislew: November-Dezember; Tebeth: 
Dezember-Januar; ’Adar: Februar-März. Purim: 14. 15. ’Adar. 

I3e. °’Ijjar: April-Mai, der Monat nach dem Nisan. Für Klein-., 
Pesach sagt Bartenora: zweites Pesach, Vgl. Beer, Pesachim 8.177#. 
{M. Pesachim Kap. IX). 

I4a. Sie: d.h. die Zeugen, die den neuen Mond gesehen haben und 
nun nach Jerusalem gehen, um dies dort zu melden. Angenommen ist 
also hier, daß der Monatsanfang auf einen Sabbat fällt. Nisan und 
Tischri sind besonders wichtig wegen der gerade in diese Monate fallen- 
den hohen Feste. Zu beachten ist der hier bezeugte Verkehr der sy- 
rischen Juden mit Jerusalem. Vgl. Maimonides, Qidd. hachodesch III2 


% 


A. Die Bestimmung des Monatsanfangs. 79 
° 

3b In bezug auf Nisan wegen des Pesach; || *in bezug auf ’Ab wegen des 
Fastens; 

3c im bezug auf ’Elul wegen Neujahr; || tin bezug auf Tischri wegen 
der Verordnung der Festzeiten; 

d >in bezug auf Kislew wegen Chanukka, || und in bezug auf ’Adar 
wegen Purim. 

3e Und als das Haus des Heiligtums bestand, || gingen sie auch aus in 
bezug auf ’Ijjar || wegen des Klein-Pesach. 


II. Die Zeugen. IA—III1. 


1. Wann dürfen sie den Sabbat entweihen? 


ta In bezug auf zwei Monate dürfen sie den Sabbat entweihen; || 
in bezug auf Nisan und in bezug auf Tischri; || denn in ihnen gehen 
Boten aus nach Syrien || und in ihnen verordnet man die Festzeiten. 
!b Und als das Haus des Heiligtums bestand, || durften sie entweihen 
. auch in bezug auf sie alle || wegen der Verordnung des Opfers. 


ja Sei es, daß er deutlich sichtbar war, || sei es, daß er nicht deutlich 
sichtbar war, || sie dürfen seinetwegen den Sabbat entweihen. 

3b Rabbi Jose sagt: || wenn er deutlich sichtbar war, || dürfen sie seinet- 
wegen den Sabbat nicht entweihen. 


(Mahler 8.12) und A. Schwarz, Der jüdische Kalender, 1872, S. 15ff., 
auch S. Krauß, Talmudische Archäologie II, 1911, S. 416ff. 

I4b. „Sie alle“: d.h. in bezug auf alle Monate. Hierzu bietet die 
babyl. Gemara (Goldschmidt S$. 348f.) folgende tannaitische Über- 
lieferung: „Es überlieferten unsere Meister: anfangs pflegten sie zu ent- 
weihen auch in bezug auf sie alle; nachdem das Haus des Heiligtums 
zerstört worden war, sagte Rabban Jochanan ben Zakk’ai zu ihnen: ist 
‚denn (vgl. Albrecht $ 21c) ein Opfer (jetzt noch) vorhanden? Da 
verordneten sie, daß sie nicht entweihen sollten außer in bezug auf Nisan 
und in bezug auf Tischri allein.“ Hieraus folgt, daß I4a auf die An- 
regung des Joch. ben Zakkai zurückgeht. ja7p: hier das Neumonds- 
opfer, 4 Mos 2811ff. 

I5a. Zu Ppa— 2 vgl. Albrecht, 8.42. 3: wörtlich: gesehen worden 
ist. x, aram. Mond, ist mask., ebenso hebr. n%. 

I5b. R. Jose ben Chalaphta, um 130—160 n. Chr., Strack 8.98. 
R. Jose meint, daß der Mond in diesem Falle auch in Jerusalem deutlich 
sichtbar ist, so daß also die Meldung auswärtiger Zeugen sich erübrigt. 
Die Halakha ist nicht nach R. Jose (Bartenora, Maimonides). 
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I6a. Zu vntwyn vgl. Albrecht 8.33. „Paare“: von Zeugen, die das 
Sichtbarsein des neuen Mondes nach Ierursien: berichten wollten, und 
zwar am Sabbat und 'von Lydda und noch weiter her. Ahıbha, um 
120 n. Chr, Strack* 8.89. In der babyl. Gemara wird hierzu folgende 
tannaitische Überlieferung berichtet: „Es ist überliefert worden: Es hat 
gesagt R. Jehuda (um 200 n. Chr, Strack S. 96f.): Gott bewahre, daß 
R.‘Agibha sie zurückgehalten hätte, vielmehr Schazpar (JerW, München 95: 
orw), das Oberhaupt von Gader (nach Neubauer, Geogr. d. Talm. 
S. 243f., südöstl. vom See Genezareth gelegen), hielt sie zurück, und es 
sandte Rabban Ganli’el, und man entsetzte ihn seiner Würde.“ 

I6b. Rabban Gamli’el II, um 90—130 n. Chr, Strack 8. S6f. 
63297 —=die Vielen, die Leute, das Publikum, vgl. Mare1045. Tyan: 
rwan hat Riv. di Tr. 1560, Jer. ed. pr., Jer. Kr. 1609, Ms Berl. qu. 567, 
Lowe, Ms Berl. f01.567, Münch. 95, Kod. K., N 1492. n»w5n bietet, mit 
dieser Vokalisation Ms Berl. qu. 567. Gemeint ist, daß die Zeugen, 
wenn sie zurückgehalten werden, dann in Zukunft sich um diese religiöse 
Pflicht und alles, was damit zusammenhängt, nur sehr lässig oder gar 
nicht kümmern werden. Die Halakha ist nach R. Gamli’el (Bartenora). 


I6a 


A. Die Bestimmung des Monatsanfangs. S1 


Es ereignete sich, daß mehr als vierzig Paare vorübergingen, || und 
es hielt sie zurück Rabbi “Agibha in Lydda. 


6b Da sandte zu ihm Rabban Gamliel: || wenn du das Publikum zurück- 


7a 


hältst, || so wirst du erfunden als einer, der sie straucheln macht für die 
Zukunft. 


2. Welche Zeugen sind tauglich? 

Vater und Sohn, || die den neuen Mond gesehen haben, || dürfen 
hingehen; || nicht als ob sie miteinander zusammengerechnet würden, | 
vielmehr: daß, wenn der eine von ihnen untauglich wird, || der zweite 
mit einem anderen zusammengerechnet wird. 


7b Rabbi Schim‘on sagt: || Vater und Sohn und alle nahe Verwandten 


Te 


8a 


[sind] geeignet zum Zeugnis des neuen Mondes. 
Es hat gesagt Rabbi Jose: || Es ereignete sich betreffs des Arztes 
Tobias, daß er den Neumond in Jerusalem sah, er und sein Sohn und 
sein freigelassener Sklave; || und es nahmen die Priester ihn und seinen 
Sohn an || und erklärten den Sklaven für untauglich. || Und als sie vor 
den Gerichtshof kamen, || nahmen sie ihn an und seinen Sklaven und 
erklärten seinen Sohn für untauglich. 

Diese sind die untauglichen: || der Würfelspieler || und der auf 
Zinsen Leihende || und die, die Tauben fliegen lassen, || und die, die han- 
deln [mit Früchten des] siebenten Jahres || und die Sklaven. 


I7a. j231 a8: wörtlich: ein Vater und sein Sohn. Sie werden nicht 
als Zeugenpaar angesehen, sondern gelten nur als zwei einzelne Zeugen, 
von denen jeder erst mit einem anderen zusammen ein gültiges Zeugenpaar 
ausmacht. Zu Y x? vgl. Albrecht S.43, zu dem nächsten Y Albrecht 
8.33. Vgl. auch Maimonides, Qidd. hachodesch II1 (Mahler S. 5£.). 

I7b. R. Schim‘on ben a um 130—160 n. Chr, Strack? 
8.93. Die Halakha ist hier nicht En ihm. (Bartenora). 

I7c. Zu beachten ist, daß die Priester hier entscheiden wieR. Schim‘on, 
der Gerichtshof aber entsprechend der anonymen Mischna. Zum Ver- 
werfen des Sklaven vgl. ISa. Vgl. auch B. Zuckermann, Materialien 
zur Entwickelung der altjüd. Zeitrechnung im Talmud, 1882, S. 7, und 
A. Schwarz, Der jüd. Kalender, 1872, S. 15. 

ISa. Gemeint sind die zum Neumondzeugnis Untauglichen. NP — 
gr. xußeia. Zu pn vgl. Albrecht S. 132, Die meisten Handschriften 
und alten Drucke bieten mgaı oder mpam, vgl. textkr. Anhang. mn 
o>}>: es handelt sich wohl um Wettflüge (Bartenora), vgl. Sanh 25° 
(Goldschmidt VII S.96£.) und G. Hölscher, Sanhedrin und Makkot, 
1910, 8.60. Vgl. auch Maimonides, Qidd. hachodesch II nz S.5). 


Mischna. II. Seder: 8. Rosch ha-schana. 
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ISb. Die babyl. Gemara folgert hieraus, daß die Genannten zu allen 
den Zeugnissen tauglich sind, zu denen die Frau tauglich ist; auch z.B. 
dann, wenn einer Frau bezeugt werden soll, daß ihr Mann a. ist 
(vgl. Bartenora). 

I9a. Zu na vgl. Albrecht $ 111g. 7%% hat München 140, 95, 
Berlin fol. 567. Für P>»>5in hat 7?2°>9a: München 140, Berlin fol. 567, 
München 95. Es handelt sich hier darum, daß die ange Fälle am 
Sabbat eintreten. Vgl. Maimonides, Qidd.hachodesch ILI4 (Mahler 8.13). 

I9b. 5yW: man könnte auch übersetzen: die (reichen) für. Zu Di?) 793 
vgl. Jes 273. 

I9c. Vgl.3 Mos234. Die Stelle wird wörtlicher zitiert in: München 140, 
Berlin qu. 567, Lowe, N 1492. wx bis Schluß des Zitats fehlt, während 
vrp ’sopm vorhanden ist, in: Jer ed. pr., Jer Kr. 1609. Bartenora be- 
MEER: „jede Stelle, wo gesagt ist iyina ıyin, verdrängt den Sabbat.“ 
Man sah also er in dem doppelten gi» einen Hinweis darauf, daß der 
Termin des betreffenden Festes besonders pünktlich innegehalten werden 
müsse, demnach selbst dann, wenn etwa ein Sabbat einen Hinderungs- 
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ISb Dies [ist] die Regel: || jedes Zeugnis, zu dem die Frau ungeeignet ist, || 
zu dem sind auch sie nicht geeignet. 


9a Wer den neuen Mond gesehen hat || und nicht gehen kann, || den bringt 
man hin auf einem Esel, || sogar auf einer Tragbahre. 


9b Und wenn ihnen jemand auflauert, || so nehmen sie in ihre Hand 
Stöcke; || und wenn der Weg weit ist, || so nehmen sie in ihre Hand 
Speisen, || und zwar für eine Reise von Nacht und Tag. 

Ic Sie dürfen den Sabbat entweihen || und hinausgehen zum Zeugnis des 
Neumondes; || denn es ist gesagt: || „Diese sind die Festzeiten Jahwes, 
die ihr ausrufen sollt in ihrer [bestimmten Fest-]Zeit.“ 


I 1a Wenn sie ihn nicht kennen, || so senden sie mit ihm einen anderen, 
um ihn zu bezeugen. 
1b Anfangs pflegten sie das Zeugnis des Neumondes anzunehmen von 
jedem Menschen; || nachdem die Minim Verwirrung angerichtet haben, || 
verordneten sie, daß sie [es] nicht annehmen sollten außer von denen, die 
man kennt. 
2 Anfangs pflegte man zu signalisieren mit Feuersignalen; || nachdem 
die Kutäer Verwirrung angerichtet haben, || verordnete man, daß Boten 
ausgehen sollten. 


grund bilden könnte Vgl. Maimonides, @idd. hachodesch III 2 
(Mahler S. 12). 

IIia. „sie“: d.h. der Gerichtshof in Jerusalem. ypnpwn: d. h. das 
Ortsgericht, nicht der Gerichtshof in Jerusalem (Barten.). In der babyl. 
Gemara wird darüber gestritten, ob mit inix und “nk ein Zeuge gemeint 
ist, oder ein Zeugenpaar. Vgl. Maimonides, Qidd. hachod. II 3 
(Mahler 8.7). 

Hib. pyn, vgl. H.L. Strack, Jesus, die Häretiker und die Christen, 
1910 S. 51f. Auf alle Fälle sind hier Juden gemeint, die von den Phari- 
säern in bezug auf die Berechnung der Festzeiten abwichen. Die babyl. 
Gemara redet z. St. von den Boethusäern und erzählt, daß diese einen 
Zeugen bestochen hätten, falsch auszusagen; dieser habe das aber ver- 
raten. Dasselbe berichtet die TosI15. Vgl. Strack a.a.O. 8.52. Auch 
ist zu vgl. Maimonides, Qidd. hach. II2 (Mahler S. 6), ebenso j. RH 
z.St. (Moise Schwab VI S.74f.). Pp3»n: man erwartet I. 

II2. Man wollte durch diese Feuersignale den Beginn des neuen 


Monats anzeigen. Vgl. über das Signalwesen im Altertum W.Riepl, Das 
6* 
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ISb. Die babyl. Gemara folgert hieraus, daß die Genannten zu allen 
den Zeugnissen tauglich sind, zu denen die Frau tauglich ist; auch z. B. 
dann, wenn einer Frau bezeugt werden soll, daß ihr Mann gestorben ist 
(vgl. Bartenora). 

I9a. Zu a2 vgl. Albrecht $ 111g. 79% hat München 140, 95, 
Berlin fol. 567. Für p»>yin hat P?2>> a: München 140, Berlin fol. 567, 
München 95. Es handelt sich hier darum, daß die angegebenen Fälle am 
Sabbat eintreten. Vgl.Maimonides, Qidd.hachodesch ILI4 (Mahler 8.13). 

I9b. »yw: man könnte auch übersetzen: die (reichen) für. Zu pin 79>2 
vgl. Jes 273. 

I9ec. Vgl.3 Mos 234. Die Stelle wird wörtlicher zitiert in: München 140, 
Berlin qu. 567, Lowe, N 1492. wx bis Schluß des Zitats fehlt, während 
vrp ’saypm vorhanden ist, in: Jer ed. pr., Jer Kr. 1609. Bartenora be- 
merkt: „jede Stelle, wo gesagt ist jmyima yin, verdrängt den Sabbat.“ 
Man sah also offenbar in dem doppelten 7yi» einen Hinweis darauf, daß der 
Termin des betreffenden Festes besonders pünktlich innegehalten werden 
müsse, demnach selbst dann, wenn etwa ein Sabbat einen Hinderungs- 
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3b Dies [ist] die Regel: || jedes Zeugnis, zu dem die Frau ungeeignet ist, || 
zu dem sind auch sie nicht geeignet. 


9a Wer den neuen Mond gesehen hat || und nicht gehen kann, ||’ den bringt 
man hin auf einem Esel, || sogar auf einer Tragbahre. 


9b Und wenn ihnen jemand auflauert, || so nehmen sie in ihre Hand 
Stöcke; || und wenn der Weg weit ist, || so nehmen sie in ihre Hand 
Speisen, || und zwar für eine Reise von Nacht und Tag. 

9ce Sie dürfen den Sabbat entweihen || und hinausgehen zum Zeugnis des 
Neumondes; || denn es ist gesagt: || „Diese sind die Festzeiten Jahwes, 
die ihr ausrufen sollt in ihrer [bestimmten Fest-]Zeit.“ 


la Wenn sie ihn nicht kennen, || so senden sie mit ihm einen anderen, 
um ihn zu bezeugen. 

(lb Anfangs pflegten sie das Zeugnis des Neumondes anzunehmen von 
jedem Menschen; || nachdem die Minim Verwirrung angerichtet haben, || 
verordneten sie, daß sie [es] nicht annehmen sollten außer von denen, die 
man kennt. 

2 Anfangs pflegte man zu signalisieren mit Feuersignalen; || nachdem 
die Kutäer Verwirrung angerichtet haben, || verordnete man, daß Boten 
ausgehen sollten. 


grund bilden könnte Vgl. Maimonides, @idd. hachodesch III 2 
(Mahler S. 12). 

Hia. „sie“: d.h. der Gerichtshof in Jerusalem. prnpvn: d. h. das 
Ortsgericht, nicht der Gerichtshof in Jerusalem (Barten.). In der babyl. 
Gemara wird darüber gestritten, ob mit inix und ng ein Zeuge gemeint 
ist, oder ein Zeugenpaar. Vgl. Maimonides, Q@idd. hachod. II 3 
(Mahler 8.7). 

IIib. ppn, vel. H.L. Strack, Jesus, die Häretiker und die Christen, 
1910 8. 51f. Auf alle Fälle sind hier Juden gemeint, die von den Phari- 
säern in bezug auf die Berechnung der Festzeiten abwichen. Die babyl. 
Gemara redet z. St. von den Boethusäern und erzählt, daß diese einen 
Zeugen bestochen hätten, falsch auszusagen; dieser habe das aber ver- 
raten. Dasselbe berichtet die Tos I15. Vgl. Strack a.a.O. 8.52. Auch 
ist zu vgl. Maimonides, Qidd. hach. II2 (Mahler S. 6), ebenso j. RH 
2.St. (Moise Schwab VI 8.74f.). Py3»n: man erwartet PR. 

II2. Man wollte durch diese Feuersignale den Beginn des neuen 


Monats anzeigen. Vgl. über das Signalwesen im Altertum W.Riepl, Das 
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Nachrichtenwesen im Altertum, mit besonderer Rücksicht auf die Römer, 
1913 (S. 43f.: verabredete Feuer- und Rauchsignale). — Außerdem 
vgl. B. Zuckermann, Materialien zur Entwicklung der altjüd. Zeit- 
rechnung, 1882, S.29ff., und A. Schwarz, Der jüd. Kalender, 1872, 
S. 27. oni2: die Samaritaner. Vgl. auch Maimonides, @idd. hach. 
II8 (Mahler S. 15). 

II3. Die Varianten zu nwon»> siehe im textkritischen Anhang. 
01173: gr. xoAöva, Pfahl (Dalman, Wörterb. S.446). Levy bietet zu 
0372: gr. xäAov, akıvög, Holzstamm, Balken. Für my>ya2 (Goldschm.) wird 
von den meisten Handschriften und alten Drucken gelesen: nm’ya2, und 
mit Recht. >22 yi91 könnte zur Not heißen: „und bee wickelt (dies) 
durch Zusammenziehen (mit einem Strick) zusammen.“ Der Sinn käme 
also auf dasselbe hinaus wie bei der Lesart nmya2. Die Worte rim usw. 
lassen sich schlecht ganz wörtlich übersetzen. 

II4. Die Varianten in der Schreibung der Ortsnamen siehe im text- 
kritischen Anhang. Sartabha ist nach Neubauer, Geogr. 8. 42: le 
Kourn-Sourtabah bei Nablus, d. h. Sichem. Geruphina ist nach Neu- 
bauer a.a.O. ein heute Arabonneh genannter Berggipfel des Gebirges 
Gilboa. Dalman gibt s. v. xys1ax an, daß das eine Militärstation bei 
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II3 In welcher Weise pflegte man zu signalisieren mit Feuersignalen? || 
Man brachte lange Zedernstämme || und Stangen || und ölige Hölzer || 
und Werg von Flachs || und wickelte [dies] zusammen mit einem Strick || 
und ging auf einen Berggipfel || und zündete damit das Feuer an || und 
bewegte [es] hin und her || und bewegte [es] aufwärts und abwärts, || 
bis der Betreffende seinen Genossen sah, || daß er ebenso tat auf dem 
Gipfel des zweiten Berges und ebenso auf dem Gipfel des dritten Berges. 

4 Und von wo an pflegte man zu signalisieren mit Feuersignalen? || Vom 
Ölberg nach Sartabha, || und von Sartabha nach Geruphina, || und von 
Geruphina nach Chauran, || und von Chauran nach Beth Biltin; || und von 
Beth Biltin: nicht wich man von dort, || vielmehr bewegte der Betreffende 
[es] hin und her und bewegte [es] aufwärts und abwärts, || bis er sah 
die ganze Exulantenschaft vor sich wie einen brennenden Holzstoß. 

5a Ein großer Hof war in Jerusalem, || und Beth Ja‘azeq pflegte er ge- 
nannt zu werden, || und dort versammelten sich alle Zeugen, || und der 
Gerichtshof prüfte sie dort, | und große Mahlzeiten machte man ihnen, || 
damit sie gewöhnt seien zu kommen. 

5b Anfangs pflegten sie nicht zu weichen von dort den ganzen Tag; || es 
verordnete Rabban Gamli’el der Alte, || daß sie gehen durften zwei- 
tausend Ellen nach jeder Windrichtung; 


Cäsarea gewesen sei. Da es sich jedoch hier um Berge handelt, dürfte 
diese nicht gemeint sein, obwohl Ms. Berl. qu. 567 liest: x35”118, M 140: 
xpomar, N 1492: myomax, Lowe: nyo’sax. Für Beth Biltin gibt Neu- 
bauer a.a.O. S.43 nach b Qidd. 72a: Biram (in Babylonien). Zu 
vx nam» bemerkt Bartenora: „denn jeder Einzelne nimmt eine Fackel 
und bringt (sie) auf den Gipfel seines Daches hinauf“. TosII2 fügt 
noch den Tabor hinzu. 

II5a. pry bedeutet „aufbrechen, aufhacken, festhalten“. Die babyl. 
Gemara ist unschlüssig darüber, ob sie das Wort nach Jes52 in gutem 
Sinne deuten soll oder nach Jer401ı in schlechtem. Jer., ed. Krot. 66, 
Kap. II. Bl. 582 oben erklärt: naaaı ng Ppriv vn owWw: „weil man dort 
die Halakha festzusetzen pflegte“. >32: geübt, gewöhnt. Goldschmidt, 
S.355, übersetzt: „damit sie stets kommen sollen.“ Vgl. Maimonides, 
Qidd. hach. II7 (Mahler S. 9). — B. Zuckermann, Materialien z. jüd. 
Zeitrechnung, 1882, S. 10ff. | 

Il5b. Gedacht ist hier daran, daß Zeugen von außerhalb am Sabbat 
kamen. Rabban Gamli’el I, der Alte, ist der Lehrer des späteren 
Apostels Paulus; bis etwa 90 n. Chr.; vgl. Strack, Einl.* S. 85. 
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Il5c. 0, nach Dalman: Räuberschar. on? w>: es ist für sie vor- 
handen, steht ihnen frei, ist ihnen gestattet. Vgl. die Parallelstelle 
Erub.IV3 (Goldschmidt II S.146). II5e hängt mit II5b durch die 
bei mündlich überlieferten Stoffen häufige Ideenassoziation zusammen. 

Il6a. ppTti2 kann als Präsens und als Imperfektum übersetzt werden. 
M140 und M 95 haben ppTia »7, was nach Albrecht $107i als Wieder- 
holung in der Vergangenheit zu fassen wäre. Auch bei den folgenden 
Partizipien kann sowohl Präsens als Imperfektum gemeint sein. 199 
mann: Der neue Mond ist als ganz schmale Sichel kurze Zeit im Westen 
sichtbar, und zwar am Abend (vgl. Maimonides, Qidd. hach.I3; Mahler 
S.2). Er geht später unter als die Sonne, geht also scheinbar hinter 
der Sonne her, sowohl örtlich als zeitlich. „Vor der Sonne“ würde also 
heißen, daß er scheinbar der Sonne vorausgeeilt sei, örtlich und zeitlich. 
Das trifft nur auf den abnehmenden Mond zu, nicht auf den zu- 
nehmenden Mond, um den es sich hier handelt, da ja der Monatsanfang 
bestimmt werden soll. Demnach ist das Zeugnis nur gültig, wenn der 
Betreffende gesagt hat: „hinter der Sonne“, d.h. nach der babyl. Gemara: 
südlich (vgl. Bartenora). „yiox4: der Mond steht entweder nördlich 
oder südlich von der Sonne. Mahler (in Maimonides, Qidd. hach. II4) 


A. Die Bestimmung des Monatsanfangs. 87 


I5c und nicht diese allein, || vielmehr auch eine weise Frau, die hingeht, 
um Geburtshilfe zu leisten, || und derjenige, der hingeht, um zu helfen 
von einem Brande und von einer Räuberschar und von einem Strom und 
von einem Einsturz: || siehe, diese [sind] wie die Leute einer Stadt, || und 
es stehen ihnen frei zweitausend [Ellen] nach jeder Windrichtung. 

6a Wie prüfte man die Zeugen? || Das Paar, das zuerst kommt, || 
man prüft sie zuerst; || und man läßt eintreten den Ältesten unter ihnen || 
und sagt zu ihm: || sage, wie du den Mond gesehen hast: || vor der Sonne 
oder hinter der Sonne? || im Norden von ihr oder im Süden von ihr? || 
Wie viel war er hoch? || und wohin war er gewendet? || und wie viel 
war er breit? Il Wenn er sagt: vor der Sonne, || so hat er überhaupt 
nichts gesagt. 

6b Und danach pflegte man den zweiten eintreten zu lassen || und zu 
prüfen; || wenn sich ihre Worte herausstellen als übereinstimmend, || so 
bleibt ihr Zeugnis bestehen. 

6e Und alle übrigen Paare: man fragt sie nach den Hauptsachen, || nicht 
als ob man ihrer bedurft hätte, || vielmehr damit sie nicht mit Verdruß 
hinausgingen, || damit sie gewöhnt seien zu kommen. 

7a DerVorsitzende des Gerichtshofes sagt: || „Geheiligt“, || und das ganze 
Volk antwortet nach ihm: || „Geheiligt, geheiligt“. 


S.7 Anm. versteht „nördlich“ oder „südlich“ als: nördlich oder südlich 
der Ekliptik, d.h. der scheinbaren Bahn der Sonne. Vgl. auch j. RH 
z. St. (M. Schwab VI S.78). Ob das Zeugnis falsch war oder richtig, 
konnte der Gerichtshof danach beurteilen, wo nach seinen Berechnungen 
der Mond stehen mußte. »i23: von der Erde aus gerechnet und nach 
dem Augenschein beurteilt (Bartenora). di: ob die Enden der Mond- 
sichel nach Norden oder Süden gerichtet waren (Bartenora). ın9: der 
Mond verändert je nach seiner Entfernung von der Sonne (scheinbar) 
seine Breite (Bartenora). 353 ax x9: d.h. sein Zeugnis ist ungültig. 

H6b. nap: d.h. es ist gültig. 

II6c. Vgl. zu diesem ganzen Zeugenverhör: B. Zuckermann, Mate- 
rialien zur altjüd. Zeitrechnung, 1882, S.21f. Zuckermann übersetzt: 
„vor oder nach der Sonne“, 

Il7a. Nachdem sichergestellt ist, daß der neue Mond da ist, wird 
der Monatsanfang feierlich promulgiert. Bartenora verweist dazu auf 
3 Mos2344: „Und es sagte Mose die Festzeiten Jahwes zu den Kindern 
Israels“. Zu der Antwort des Volkes verweist er auf 3 Mos 232: IQx 
onk ıypn und zu dem doppelten vıpn auf den Plural wıp ’xIpn in 
diesem Verse. 
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II7b. jsnr2: in der 30. Nacht. Vgl. Maimonides, @idd. hach. I3 
(Mahler 8.2). 

II7c. Gemeint ist entweder der um 90—130 n. Chr, lebende Rabbi 
dieses Namens (Strack, Einl.* S.88), oder der um 130—160 n. Chr. 
lebende Enkel desselben (Strack* S.94). Die Halakha ist nach ihm 
(Bartenora). — R. ’El‘azar ist der Meinung, daß „jeder neue Monat 
spätestens nach Ablauf von dreißig Tagen beginnen müsse, folglich die 
Heiligung gewissermaßen am Firmamente schon geschehen sei und keiner 
weiteren Bestätigung durch das irdische Gericht bedürfe“ (Zuekermann 
a.a.0. S.26). 

II8Sa. Rabban Gamli’el II, um 90—130 n. Chr., Strack* S. S6. 
x725 — tabula, t&ßAc. Gemeint ist wohl, daß die Tafel an der Wand 
hing. vIT7 — ldıwrng. 

II8b. Jochanan ben Nuri, in Beth Sch“arim bei Sepphoris in 
Galiläa, um 130 n. Chr, Strack* S.90. Bartenora bemerkt zu dem 
Urteil des R. Gamli’el: „nicht weil er dachte, daß es möglich sei, daß 
der Mond gesehen werde am Morgen im Osten beim Beginn des Auf- 
strahlens der Sonne und daß er an genau demselben Tage gesehen 
werde am Abend gleichzeitig mit dem Untergang der Sonne; denn das 
ist unmöglich. Vielmehr (ist es so gemeint): er nahm ihr Zeugnis an 
in betreff dessen, was sie sagten, daß sie gesehen hätten den Mond im 
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!b Sei es, daß er in seiner Zeit gesehen worden ist, || sei es, daß er nicht 
gesehen worden ist in seiner Zeit, || man heiligt ihn. 

7c Rabbi ’Elfazar bar Sadoq sagt: || wenn er nicht gesehen worden ist in 
seiner Zeit, || so heiligt man ihn nicht; || denn bereits hat ihn der Himmel 
geheiligt. 

8a Eine Nachbildung der Mondphasen besaß Rabban Gamlfel || auf einer 
Tafel und an der Wand in seinem Obergemach; || denn mit ihrer Hilfe 
zeigte er den Ungelehrten [die Mondphasen] || und sagte: hast du [den 
Mond] so gesehen oder so? 

Sb Es ereignete sich, daß zwei kamen und sagten: || wir haben ihn ge- 
sehen am Morgen im Osten || und am Abend im Westen. || Es hat ge- 
sagt Rabbi Jochanan ben Nuri: || falsche Zeugen [sind] sie. || Als sie 
nach Jabne kamen, || nahm sie Rabban Gamli’el an. 

8c Und ferner kamen zwei und sagten: || wir haben ihn gesehen in seiner 
Zeit, || und in seiner Schaltnacht war er nicht sichtbar. || Und es nahm 
sie an Rabban Gamliel. || Es hat gesagt Rabbi Dosa ben Horkinos: || 
falsche Zeugen [sind] sie; || wie kann man bezeugen betreffs einer Frau, 
daß sie geboren habe || und am folgenden Tag [ist] ihr Bauch [noch] 
zwischen ihren „Zähnen“?! || Es hat gesagt zu ihm Rabbi J*hoschua‘: || 
ich billige deine Worte. 


Westen am Abend, weil er wußte vermittelst der Berechnung, daß es 
möglich war, daß er in jener Nacht gesehen wurde. Und betreffs dessen, 
daß sie sagten, daß sie ihn gesehen hätten am Morgen im Osten, sagte 
er: sie irren, und Wolken wie die Gestalt des Mondes wurden ihnen 
sichtbar am Himmel; denn so ist überliefert worden in einer Baraitha: 
einmal war der Himmel bezogen mit Wolken, und es wurde gesehen 
(wie) die Gestalt des Mondes am 27. des Monats usw.“ Das Urteil des 
Jochanan ben Nuri gründete sich nach Bartenora darauf, daß nach 
seiner Berechnung der Mond in der betreffenden Nacht nicht sichtbar 
sein konnte. Maimonides, Qidd. hach. II6 (Mahler S.8 u. 9) sagt: 
„Sagen die Zeugen: wir haben ihn gesehen am 29. Tage morgens im 
Osten vor Sonnenaufgang, und wir haben ihn (wieder) gesehen am 
Abend im Westen in der 30. Nacht, siehe, diese sind glaubwürdig“. 
Vgl. Zuckermann, Materialien zur altjüd. Zeitrechnung, 1882, 8.23. 
H8e. isnr2: in der 30. Nacht (Bartenora). jsiay "52: in der 31. 
Nacht (Bartenora). mv: nach Dalman sind nv: „die beiden her- 
vorstehenden Teile in der weiblichen Scham“. Die D ist also noch 
hochschwanger. R. Jehoschu‘a: ben Chananja, um 90—130 n. Chr,, 
Strack? 8.87. R. Gamli’el, der die Zeugen annimmt, ist also der 
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Meinung, daß der neue Monat in der 30. Nacht zu beginnen habe, 
während R.Dosa und R. Jehoschua‘ ihn erst in der 31. Nacht beginnen 
wollen. R. Dosa: nach Strack? S.837 ben Archinos (Apyivog), um 
90—130 n.Chr. Vgl. über die Lesarten für obige Stelle den textkritischen 
Anhang. Zu IlSe vgl. Maimonides, Qidd. hach. IL6 (Mahler 8.9): 
„Und ebenso, wenn sie ihn gesehen haben in seiner Zeit, und in seiner 
Schaltnacht (d.h. der Nacht zum 31. Tage) ist er nicht gesehen worden, 
siehe, so sind diese glaubwürdig; denn wir sind nur verpflichtet zur 
Beobachtung in der Nacht zum 30. Tage.“ 

II9a. Rabban Gamli’el bekleidete damals die Würde des x>ı, des 
Vorsitzenden des Gerichtshofes, in Jabne. Das ist die Voraussetzung 
zum Verständnis des Folgenden. Als xp} kann er die Autorität in 
Anspruch nehmen, die er hier in Anspruch nimmt. J*hoschua“ ordnet 
sich ihm unter, wenn auch mit Widerstreben. Man sieht, wie derartige 
Kontroversen in das Leben der Rabbinen eingreifen. Die Gesetzes- 
‚studien waren ja nicht nur Theorie, sondern besonders da, wo es sich 
um die Festsetzung der Halakha handelte, für die Praxis von größter 
Bedeutung. Zu beachten ist auch, wie die Rabbinen sich durch Heran- 
ziehen von Bibelstellen umstimmen. — ib nay: zu ergänzen ist: und 
ließ ihm sagen. „Mit Stab und Geld“ soll Josua wohl deswegen kommen, 
weil Gamaliel die Absicht hat, ihn, falls er sich nicht unterordnet, zu 
bannen. >38 ra: i. T. Ara, vgl. textkr. Anhang. 
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9a Da sandte zu ihm Rabban Gamliel: || ich ordne über dich an, || daß 
du zu mir kommen sollst mit deinem Stabe und mit deinem Gelde || am 
Versöhnungstage, [an dem Tage] wann [d. h. auf den] er gerade trifft 
nach deiner Berechnung. 

)b Es ging und traf ihn Rabbi ‘Agibha verdrießlich. || Er sagte zu ihm: || 
ich kann [aus einem Schrifttext] erschließen, || daß alles, was getan hat 
Rabban Gamlirel, getan ist; || denn es ist gesagt: || „Dies [sind] die Fest- 
zeiten Jahwes, heilige Festversammlungen, die ihr ausrufen sollt“, || sei 
es in ihrer Zeit, sei es nicht in ihrer Zeit. || Da habe ich [also] nur diese 
Festzeiten. 

)ce Da kam er zu Rabbi Dosa ben Horkinos. || Er sagte zu ihm: || wenn 
wir nach dem Gerichtshof des Rabban Gamli’el [unsererseits noch] richten 
wollen: || so müssen wir nach jedem Gerichtshof [unsererseits noch] 
richten, || der aufgetreten ist von den Tagen des Moses bis jetzt; || denn 
es ist gesagt: || „Und es ging hinauf Moses und ’Aharon, Nadab und 
’Abihu und siebzig von den Ältesten Israels.“ || Und warum wurden 
nicht die Namen der Ältesten ausdrücklich genannt? || nur um zu lehren, || 
daß alle je drei, die auftreten als Gerichtshof über Israel, || siehe, dieser 
[Gerichtshof] ist wie der Gerichtshof des Moses. 


I9b. 727% >> wo: ich kann lernen. »wy: d.h. es ist daran nichts 
zu ändern. vgl. die Worte des Pilatus Joh1922. Aus 3 Mos 232 
schließt ‘Aqibha einerseits, daß es bei der Festsetzung der Festzeiten 
auf das „Ausrufen“ ankommt, also auf die Bestimmung des Gerichts- 
hofes, in diesem Fall des Gamaliel; denn der Gerichtshof ordnet diese 
feierliche Promulgierung an. Andererseits hebt er hervor, daß in dem 
Verse nichts von der Zeit des Ausrufens gesagt ist, also hier alles dem 
Urteil des Gerichtshofes überlassen ist. Man beachte, wie hier — wie 
auch sonst häufig — die Auslegung der Bibelstelle ohne erkennbaren 
Absatz mit der Bibelstelle selbst verbunden wird. x: „diese“, d.h. 
die von der Entscheidung des Gerichtshofes abhängigen. 

Il9e. Obwohl R. Dosa bisher gegen R. Gamli’el war, sind seine 
Worte wohl so aufzufassen, daß er bereit ist, sich ihm unterzuordnen. 
PT 8 Px2 ox: wörtlich: „wenn wir kommen zu entscheiden“. nz: 
zeitlich zu fassen, vgl. Albrecht S. 21. Goldschmidt 8. 360 über- 
setzt also richtig: „wenn man .. . nachprüfen wollte“. Aus 2Mos 243 
wird hier eine völlige Gleichstellung aller späteren Gerichtshöfe mit 
dem des Mose gefolgert, also die Pflicht unbedingter Unterordnung unter 
die jeweilige religiöse Behörde, d. h. hier die des R. Gamaliel. Wenn 
die Namen der siebzig Ältesten ausdrücklich genannt wären, so könnte 
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man in ihnen etwas ganz Besonderes sehen, also einen Unterschied in 
der Autorität der Gerichtshöfe folgern. Das Dreimännergericht ist die 
niedrigste jüdische Gerichtsinstanz, vgl. darüber Hölscher, Sanhedrin 
und Makkot, 1910, S. 42. 

II9d. Jehoschua‘ ist also überzeugt, daß ‘Agibha und Dosa ihm 
mit Recht zur Unterordnung geraten haben. Über die zeitweilige Amts- 
entsetzung Gamaliels, an der Josua ben Chananja auch Anteil hatte, 
vgl. W. Bacher, Agada der Tannaiten I, 1913°, 8.74 und über einen 
ähnlichen Streit Gamaliels, die Interkalation betreffend, W. Bacher 
a. a. 0. S. 84. Durch sölche Überlieferungen kommen uns die Rabbinen 
menschlich näher. Gamaliel zeigt charaktervolle Energie (Bacher 
a.a. O.S. 73), Josua weise Mäßigung (Bacher a. a. O. S. 157). 

IIIia. „Ihn“: d.h. den neuen Mond. Gedacht ist an die 30. Nacht 
(Bartenora), resp. genauer nach Maimonides, Qidd. hachodesch II 9 
(Mahler 8.10) an „das Ende des 29. Tages, zur Zeit, als noch kein 
Stern der 30. Nacht hervorgekommen war“. Weil die Festsetzung des 
Monats eine gerichtliche Handlung ist (ein vawVn vgl. Rabe z.St,, eben- 
so Maimonides), darf sie nicht in der Nacht geschehen (Bartenora). 
Jayn: d. h. man beginnt den neuen Monat erst in der 31. Nacht. 
Bartenora bemerkt noch, daß man die „Nacht“ erst dann für ge- 
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I9d Da nahm er seinen Stab und sein Geld in seine Hand || und ging 
nach Jabne zu Rabban Gamli’el | an dem Tage, auf den gerade traf 
der Versöhnungstag nach seiner Berechnung. || Da stand auf Rabban 
Gamilrel || und küßte ihn auf sein Haupt. || Er sagte zu ihm: || komm’ 
in Frieden, mein Meister und mein Schüler; || mein Meister an Weisheit 
und mein Schüler, weil du meine Worte angenommen hast. 


IIia Haben ihn gesehen der Gerichtshof und ganz Israel, || sind die Zeugen 
ausgeforscht worden, || und man hat nicht [mehr] genügende Zeit zu sagen: 
„geheiligt“, || bis es finster geworden ist: || siehe, so ist dieser [Monat] 
interkaliert. 

1b Hat ihn nur der Gerichtshof gesehen, || so sollen zwei auftreten und 
bezeugen in ihrer Gegenwart, || und sie sollen [dann] sagen: „geheiligt, 
geheiligt“. 

lc Haben ihn drei gesehen, || und sie [sind] ein Gerichtshof, || so sollen 
die zwei auftreten, || und sie sollen [einen] von ihren Genossen sich setzen 
lassen zu dem Einen, || und sie sollen in ihrer Gegenwart bezeugen, || und 
sie. sollen [dann] sagen: „geheiligt, geheiligt;“ || denn es ist der Eine 
nicht zuverlässig auf Grund seiner selbst. 


kommen erachtet, wenn die Sterne hervorkommen, nicht aber gleich- 
zeitig mit dem Sonnenuntergang. Zu nsvny vgl. den textkritischen 
Anhang. ar 

IIIib. Hat der Gerichtshof den neuen Mond in der Nacht gesehen, 
so müssen zwei Mitglieder als Zeugen am nächsten Morgen auftreten, 
da in der Nacht das „geheiligt“ als Abschluß der gerichtlichen Hand- 
lung nicht gesagt werden darf (vgl. babyl. Gemara und Bartenora). 
Siehe auch Maimonides, @idd. hach. II9 (Mahler S. 10 und 11): 
„Und wenn sie ihn in der 30. Nacht gesehen haben, nachdem zwei 
Sterne hervorgekommen sind, so lassen sie sich setzen zwei Richter zu 
einem von ihnen am Morgen, und es bezeugen die zwei vor den drei, 
und es heiligen ihn die drei.“ (Mahler übersetzt hier falsch.) Vgl. 
auch MHIIic. 

IIIic. Die Drei bilden ein Dreimännergericht, so wird angenommen. 
Da nur zwei als Zeugen nötig sind, andererseits aber einer allein dies 
Zeugnis nicht entgegennehmen darf, müssen die Drei noch einen Vierten 
hinzuziehen. Der Gerichtshof sitzt, und die Zeugen stehen. jaxı T’7 RW! 
die babyl. Gemara und Bartenora berufen sich hier auf 2 Mos 121, 
und zwar auf das dortige 055. Für oma i. T.: om’wann. 
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UI2. pp sinw >ıen: weil es, d. h. das Horninstrument aus Kuhhorn, 
lediglich „Horn“ und nicht „Schophar“ im Gesetz genannt wird. Bar- 
tenora verweist zum Beweise dessen auf 5 Mos3317r. Zum Beweise 
dafür, daß beim Neujahrsfest von Schophar die Rede ist, zitiert er 
3 M0s259. Schophar ist, wie ja auch III 3a zeigt, ein Musikinstrument 
nach Art einer Posaune. In der Übersetzung behält man am besten 
den hebräischen Ausdruck bei. Jose ben Chalaphta, um 130—160 
n, Chr, Strack? 8.93. Aus Jos65 folgert R. Jose, daß der Ausdruck 
pr auf alle Arten Schopharoth passe. Das schließt auch der anonyme 
Mischnasatz, gegen den er sich wendet, nicht aus. Der Mischnasatz will 
aber sagen, daß das Kuhhorn lediglich Horn und nicht Schophar ge- 


nannt wird, woraus zu folgern ist, daß das Schophar nicht aus einem 
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B. Das Neujahrsfest. III2—IV 9. 


I. Die Schopharoth des Newjahrsfestes. IIT2—8. 


IT2a Alle Schopharoth [sind] geeignet || mit Ausnahme derer von der Kuh, || 
weil es [lediglich] „Horn“ [ist]. 

2b Es hat gesagt Rabbi Jose: || werden denn nicht alle Schopharoth 
„Horn“ genannt, || denn es ist gesagt: || „Beim Blasen mit dem Widder- 

horn“? 

3a Das Schophar des Neujahrs[festes ist| von einem graden Steinbock[s- 
horn], || und sein Mundstück [ist] überzogen mit Gold. 

3b Und zwei Trompeten[bläser sind] zu den [beiden] Seiten. || Das Schophar 
bringt lange Töne hervor, und die Trompeten bringen kurze Töne her- 
vor; || denn das Gebot des Tages [ist] mit Bezug auf das Schophar. 

4 Und an den Fasttagen [bläst man] mit [Schopharoth] von krummen 
Widder[hörner]n, || und ihr Mundstück [ist] überzogen mit Silber. || Und 
zwei Trompeten [sind] in der Mitte. || Das Schophar bringt kurze Töne 
hervor, || und die Trompeten bringen lange Töne hervor; || denn das 
Gebot des Tages [ist] mit Bezug auf die Trompeten. 

5a Gleich ist das Jobeljahr[fest| dem Neujahr[sfest] in bezug auf das 
Blasen und in bezug auf die Segenssprüche. 

5b Rabbi Jehuda sagt: || am Neujahr[sfeste] bläst man mit [Schopharoth[ 
von Widdern || und an den Jobeljahr[fest]en mit [Schopharoth] von Stein- 
böcken. 

6 EinSchophar, das einen Riß bekommen hat, und man hat es zusammen- 
geklebt, || [ist] untauglich. || Hat man Bruchstücke von Schopharoth zu- 
sammengeklebt, || [so ist es] untauglich. || Ist es durchbohrt worden und 
man hat es verstopft, || [so ist es], wenn es das Blasen hindert, || un- 
tauglich, || und wenn nicht, || tauglich. 


Kuhhorn bestehen darf. Die Halakha ist nach den anderen Gelehrten, 
nicht nach R. Jose (Bartenora). 

III3b. Das Schophar ist Neujahr die Hauptsache, kommt also in 
langen Tönen zu Gehör. >nwi: i. T. 1. 

III4. Es werden hier mindestens zwei Schopharoth vorausgesetzt 
(Bartenora). Bartenora verweist auf 4 Mos109 für die an Fasttagen 
nötigen Trompeten. 

II5. 53’: im 50. Jahr. Nach Bartenora und Maimonides ist 
Halakha: sowohl beim Neujahrsfest als beim Jobelfest benutzt man 
krumme Widderhörner. 

III6. Nach Bartenora und Maimonides ist an einen Riß der 
Länge nach zu denken. 
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III7a. »j2 ist eine Zisterne in Gestalt einer Grube, n17 eine auf 
der Erdoberfläche durch Mauerwerk hergestellte Zisterne (Bartenora, 
Maimonides). vv’B, gr. ridog, ein großes Tongefäß (Bartenora, Mai- 
monides), vgl.textkr. Anh. ynw: derjenige, der sich außerhalb der Zisterne 
befindet. iny übersetzen Goldschmidt und Rawiez: „in — hinein“. 
Die Bedeutung „innerhalb, in“ ist aber hier passender, vgl. Albrecht 
S. 25 und in der babyl. die Meinung des Rab Huna (Gold- 
schmidt S. 371, 372), ebenso Bartenora z. St. Man ist seiner Pflicht 
nur ledig, wenn man die Schophartöne deutlich gehört hat. Verfolgungen 
der Juden durch die Römer sind wohl als Grund für die hier voraus- 
gesetzte Abschwächung des Schalles der Schophartöne anzunehmen. 
Man fürchtete, daß die Römer die Posaunentöne als Zeichen zum Auf- 
stand auffassen könnten. 

II7b. nn: die Estherrolle, vgl. den Mischnatraktat Megilla. iab: 
gemeint ist: wenn er den Ton nicht bloß gehört, sondern ihn mit der 
Absicht gehört hat, das betreffende Gebot der Tora zu erfüllen. 
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II7a Wer da bläst in einer gegrabenen Zisterne || oder in einer gemauerten 
Zästerne || oder in einem großen Thonbehälter: || wenn man den Ton des 
Schophar gehört hat, || so ist man seiner Pflicht ledig, || und wenn man 
[nur] den Ton eines [undeutlichen] Schalles gehört hat, || so ist man 
seiner Pflicht nicht ledig. 

7b Und ebenso: sooft jemand vorüberging hinter der Synagoge || oder 
wenn jemandes Haus nahe bei der Synagoge war || und er hörte den 
Ton des Schophar || oder den Ton der Megilla: || wenn er sein Herz 
darauf gerichtet hat, || so ist er seiner Pflicht ledig, || und wenn nicht, || 
so ist er seiner Pflicht nicht ledig. || Obwohl dieser [den Ton] gehört 
hat || und dieser [den Ton] gehört hat, || so hat dieser sein Herz darauf 
gerichtet, || und dieser hat sein Herz nicht darauf gerichtet. 

8a „Und es geschah: sooft Moses seine Hand erhob, || so war Israel 
siegreich usw.“ || Machen denn etwa die Hände des Mose den Krieg || 
oder zerbrechen sie den Krieg? || vielmehr [steht das da], um dir zu 
sagen: || immer dann, wenn die Israeliten einsichtig waren gegenüber 
oben || und unterwarfen ihr Herz ihrem Vater, dem im Himmel, || pflegten 
sie siegreich zu sein, || und wenn nicht, || so pflegten sie zu fallen. 

8b Desgleichen sagst du: || Mache dir eine Schlange und setze sie auf 
ein Panier, und es wird geschehen: jeder, der gebissen ist und sieht sie 
an, so bleibt er am Leben.“ || Tötet denn etwa eine Schlange, || oder 
macht eine Schlange lebendig? || Vielmehr: dann, wenn die Israeliten ein- 
sichtig waren gegenüber oben || und ihr Herz dienen ließen ihrem Vater, 
dem im Himmel, || pflegten sie geheilt zu werden, || und wenn nicht, || 

. pflegten sie zu verderben. 

8c Ein Tauber, ein Tor und ein Minderjähriger || entheben die Vielen 
nicht ihrer Verpflichtung. || Dies ist die Regel: || Jeder, der nicht ver- 
pflichtet ist in bezug auf eine Sache, || enthebt nicht die Vielen ihrer 
Verpflichtung. 


III 8a. b. Die Verbindung dieses Stückes mit dem Vorhergehenden 
liegt darin, daß es sich auch hier um das Richten des Herzens auf 
Gott handelt. Die beiden Torastellen sind: 2 Mos 1711; 4 Mos21s. 
Zu vergleichen ist zu dem Abschnitt von III7b an: Tosephta Rosch 
ha-schana IIT5ff. ya: Umschreibung für Gott. nix: gedacht ist 
dabei an das Rezitieren des Bibeltextes. 

III8c. Dies hängt insofern mit dem Vorhergehenden zusammen, 
als in III7 von dem Blasen die Rede war und es sich dabei also um 


das Erfüllen eines Gebotes handelt, bei dem der eine eine Tätigkeit 
Mischna. II. Seder: 8. Rosch ha-schana. y 
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vollzieht, die einem andern ebenfalls zur Erfüllung eines Gebotes ver- 
hilft. up ist ein Knabe bis nach vollendetem 13. Jahr. 

IV1. Der Abschnitt IV 1—4 läßt uns hineinsehen in die Wand- 
lungen, denen die Halakha unterworfen ist infolge der Veränderung 
der geschichtlichen Lage. Jochanan ben Zakkai hat sich große Ver- 
dienste dadurch erworben, daß er unmittelbar nach 70 die jüdische reli- 
giöse Praxis neu ordnete. Vgl. W. Bacher, Ag. d. Tan. I? S. 22ff. 
npPn2: Bartenora versteht darunter sowohl Jerusalem (den Tempel 
ausgenommen) als das übrige Land Israel. Er notiert jedoch, daß Mai- 
monides ganz Jerusalem unter „Heiligtum“ verstehe und unter n?1n 
das übrige Land Israel, abgesehen von Jerusalem. ryyx, so liest auch 
Jer. ed. pr, Lowe, M 140, M 95, KodK, N 1492. „ry>7x dagegen haben: 
Ms. Berl. qu. 567, Ms. Berl. £01.567. Vgl. hier auch den textkritischen 
Anhang. ’Eli‘ezer, Sohn des Hyrkanos, um 90—130 n. Chr., un- 
mittelbarer Schüler des Jochanan ben Zakkai, Strack* S. 87, 
’El'azar ist wohl ’El‘azar ben ‘Arakh, ebenfalls ein unmittelbarer 
Schüler Jochanans. Die Halakha ist die mit i7 I1px eingeleitete An- 
sicht (Bartenora). Über die Neubegründung des Judentums in Jabne 
(Jamnia) vgl. auch M. Brann, Geschichte der Juden I, 1910, S.159#f. 
— Daß schon in der Mischna zwei Festtage des Neujahrsfestes gefeiert 
werden, zeigt j. Erub. III, ed. Krot. 1866, fol. 20e gegen Ende. Vgl. 
Maimonides, Qidd.hach. III11 (Mahler S.16) und Elbogen, Gesch. 
des jüd. Gottesdienstes S. 140. 
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II. Verordnungen des Jochanan ben Zakkai. IV 1—4. 


IVi An einem Festtag des Neujahrs[festes], || wann er grade auf einen 
Sabbat fiel: || im Heiligtum pflegte man [dann] zu blasen, || aber nicht 
im Lande, || Seit das Haus des Heiligtums verödet ist, || hat Rabban 
Jochanan ben Zakkai verordnet, || daß man blasen solle an jedem Orte, 
wo ein Gerichtshof ist. || Es hat gesagt Rabbi ’El‘azar: || nicht hat 
Rabban Jochanan ben Zakkai verordnet || außer in betreff Jabnes 
allein. || Da sagten sie zu ihm: || einerlei [ist es, ob es] Jabne [ist] oder 
irgendein Ort, wo ein Gerichtshof ist. 

2 Und ferner hatte Jerusalem in folgendem einen Vorzug vor Jabne, || 
daß jede Stadt, die [Jerusalem] sehen und [die Schopharoth von Jerusalem] 
hören konnte und [Jerusalem] nahe war und [zu Fuß] hinkommen konnte, || 
blasen durfte, || und in Jabne pflegte man nicht zu blasen || außer allein 
im Gerichtshof. 

3 Anfangs pflegte der Lulab genommen zu werden im Heiligtum sieben 
[Tage] || und im Lande einen Tag. || Seit das Haus des Heiligtums 


IV2. Das iyı läßt darauf schließen, daß vorher etwas ausgefallen 
ist. Bartenora gibt dieses fehlende Stück in folgendem Wortlaut: 
ız pay» p7 may vIpma Dravo PT may parp wygona Pypin va nayıma 
PT na wa2 aor Pyaaaa Pypin va x5 mem ı ala nivv mw d. h.: „In 
Jerusalem pflegte man zu blasen in der ganzen Stadt die ganze Zeit 
hindurch, in der der Gerichtshof saß (d. h. tagte) im Heiligtum; denn 
der Gerichtshof saß bis zur sechsten Stunde am Tage. || Und in Jabne 
pflegte man nicht zu blasen in der ganzen Stadt, vielmehr (nur) in 
Gegenwart des Gerichtshofes.“ Maimonides gibt folgenden Text dieses 
Stückes: 733331 ı vIpn2 D’AW® 77 naw jarya oyaroa Pypin Pa Dawıma ”> 
1272 777 n>23 NDR Pypin P7 85. Die babyl. Gemara und Bartenora be- 
merken noch zu IV 2: ngi9: ausgenommen die in einem Bachtal liegende; 
nyaivi: ausgenommen die auf dem Gipfel eines Berges liegende; n2i9p1: 
ausgenommen die außerhalb der Sabbatgrenze (2000 Ellen) liegende; 
x2> 12j9%%: ausgenommen diejenige, die ein Fluß (von Jerusalem) trennt. 
Zu der Konstruktion ’y-73 ... Pypin vgl. Mt 35.6: EZeropevero‘lepooökuna 
kai ndoa N "lovdaie Kal doa N trepixwpog ToU "lopdävov Koi EBantilovro. 

IV3. Der Lulab ist der Feststrauß, der nach 3 Mos 2340 beim Laub- 
hüttenfest eine große Rolle spielt. Man „nimmt ihn“, d.h. hält ihn in 
der Hand, schwingt ihn in bestimmter Richtung und trägt ihn beim 
Umzug in der Synagoge, vgl. Th. Schärf, Das gottesdienstliche Jahr 


der Juden, 1902, S. 43ff. Das Laubhüttenfest dauert sieben Tage. 
7* 
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37 Di”: d.h. der Tag des Webens der ‘Omergarbe, der zweite Tag des 
Passafestes. mox: das Verbot bezieht sich auf das Essen des neuen 
Getreides. Als der Tempel bestand, aß man nach dem “Omerweben von 
dem neuen Getreide. Nach der Zerstörung des Tempels konnte man 
keine “Omergarbe mehr darbringen. Es entstand also die Frage, wann 
man mit dem Essen des neuen Getreides beginnen solle. Da es nun 
sein konnte, daß der Tempel erst zu einer Zeit wieder neu gebaut war, 
wo man die “Omergarbe am 16. Nisan nicht mehr darbringen durfte, 
wollte Jochanan ben Zakkai durch sein Verbot des ganzen Tages die 
Gemeinde vor Gesetzesübertretung bewahren; denn sie wären ja sonst 
in die Lage gekommen, vor Darbringung der ‘Omergarbe schon neues 
Getreide gegessen zu haben. Vgl. die babyl. Gemara und Bartenora 
zu Sukka III 12, 

IV4. wa: Die Leviten haben damals überhaupt nicht gesungen 
(vgl. b. Gemara), weil sie nicht wußten, ob sie den Gesang des Tamid 
(täglichen Morgen- resp. Abendopfers) für den Werktag oder für den 
Neumondstag singen sollten. Wenn die Zeugen vor der Minchazeit 
(von etwa '/s1 mittags an) kamen, sangen die Leviten beim Abendtamid 
bereits den Gesang für den Neumondsfesttag. Kamen die Zeugen von 
der Minchazeit an, so wählte man, nachdem die Sache geordnet war, 


B. Das Neujahrstest. 101 


verödet ist, || hat Rabban Jochanan ben Zakkai verordnet, || daß der 
Lulab genommen werden solle im Lande sieben [Tage] zur Erinnerung 
an das Heiligtum || und daß der Tag des Webens ganz verboten sein solle. 

IV4 Anfangs pflegte man das Zeugnis des Neumondes anzunehmen den 
ganzen Tag über. || Einmal säumten die Zeugen zu kommen, || und [daher] 
gerieten die Leviten in Verwirrung beim Gesang. || Da verordnete man, 
daß man [die Zeugen] nicht annehmen solle || außer bis zur Mincha. || 
Und wenn Zeugen kamen von der Mincha an und weiterhin, || so hielt 
man jenen Tag als heilig und den folgenden als heilig. || Seit das Haus 
des Heiligtums verödet ist, || verordnete Rabban Jochanan ben Zakkai, || 
daß man das Zeugnis des Neumondes annehmen solle den ganzen Tag 
über. || Es hat gesagt Rabbi J°hoschua‘ ben @orcha: || und ferner hat 
Rabban Jochanan ben Zakkai folgendes verordnet: || daß, auch wenn der 
Vorsitzende des Gerichtshofes [wäre] an irgendeinem [beliebigen Orte], || 
daß [dann] die Zeugen nicht gehen sollten || außer an den Ort der Ver- 
sammlung. 


III. Die Lobpreisungen des Neujahrsfestes. IV 5 und 6. 


5a Ordnung der Lobpreisungen: || Man sagt || ’aboth und geburoth und 
qeduschschath haschschem || und verbindet die malkhijjoth mit ihnen || 


wie die obige Mischna besagt, den Feiertagsgesang sowohl an dem be- 
treffenden als am folgenden Tage. Welche Psalmen die Leviten ge- 
sungen haben, zeigt die babyl. Gemara z. St; Goldschmidt S. 383. 
ywin®: Strack* 8.94, um 130—160 n. Chr. Dort auch die verschieden 
mögliche Bestie von nnsp. Der „Ort der Versammlung“ ist das 
Lehrhaus, resp. der Ort, wo der ohichos tagt. Der Gerichtshof ist 
also danach auch in bezug auf die Promulgierung des Neumonds be- 
schlußfähig ohne seinen Vorsitzenden. Über die neun Verordnungen 
des Jochanan ben Zakkai vgl. Gemara Goldschmidt S. 386. — Zu 
IV4 ist auch zu vergleichen Maimonides, Qidd. hachodesch III5 
(Mahler S. 13£.). — Vgl. auch z. St. B. Zuckermann, Materialien zur 
altjüd. Zeitrechnung, 1882, S. 14ff. 

IV 5a. Jochanan ben Nuri, um 130 n.Chr., Strack* S.90, disputiert 
häufig mit R.Agibha. nias, d.h. Väter, ist die kurze Bezeichnung 
der ersten Benediktion des Achtzehngebetes, ni912}, d. h. Machttaten, die 
der zweiten und own nwzp, d. h. Heiligung des göttlichen Namens, die 
der dritten. ni%39R, nisinat und ninpiv sind Zusammenstellungen von 
Bibelstellen, in denen Gott als König, sein göttliches Gedenken, oder 
die Schopharoth erwähnt werden. Vgl. Einleitung V. Unter oivn nwıp 
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ist das Gebet unYn3 naX zu verstehen (Bartenora). riay, d.h. Gottes- 
dienst, ist Bezeichnung der 17. Benediktion des Achtzehngebetes, nxTin, 
d. h. Dank, die der 18. o»y73 n24a, d. h. Priestersegen, der Segen Aarons 
(4 Mos6), pflegt unmittelbar der 19. Benediktion des Achtzehngebetes 
voranzugehen, man bezeichnet aber auch die 19. Benediktion selber so 
(vgl. Elbogen, Jüd. Gottesdienst, S.59). Genaueres über den Wort- 
laut der dem Neujahrsfest eigentümlichen liturgischen Gebete siehe in 
der EinleitungS. 45. Nach j RH z. St. wurde ‘Aqibhas Meinung in Judäa 
befolgt, die des Jochanan ben Nuri in Galiläa (M. Schwab VI S. 96). 

IV5b. Die Halakha ist nach R. ‘Agibha (Bartenora). 

IV6a. Die zehn ergeben sich so, daß drei Verse aus dem Gesetz 
entnommen werden, dann drei aus den Hagiographen, drei aus den 
Propheten und ein Vers aus der Tora abschließt. Die je drei würden be- 
deuten: jedesmal je ein Vers aus der Tora, den Schriften und den Propheten. 
Die Halakha ist wie Jochanan ben Nuri (Bartenora). Über den 
Wortlaut der Malkhijjoth usw. siehe die Einleitung S. 44ff. 

IV 6b. nuye: gemeint sind Stellen, die für Israel einen unheilvollen 
Sinn haben. Bartenora nennt: Ez2033; Ps78s02; Hos5s. Die Halakha 
ist nach R. Jose (ben Chalaphta, um 130—160 n. Chr., Strack* S. 93). 
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und bläst nicht; || [dann sagt man] q°duschschath hajjom || und bläst, || 
die zikhronoth || und bläst, || die schopharoth || und bläst; || und [danach] 
sagt man ‘aboda und hoda’a und und birkath kohanim || [Dies sind] die 
Worte des Jochanan ben Nuri. 

IV5b Es hat zu ihm gesagt Rabbi “Agibha: || wenn man nicht zu den malk- 
hijjoth bläst, || wozu ruft man [sie] in Erinnerung? || Vielmehr [so ist es:] 
man sagt: || ’aboth und g°buroth und q°duschschath haschschem || und 
verbindet die malkhijjoth mit der q°duschschath hajjöom || und bläst; || 
[dann folgen] zikhronoth || und man bläst, || schopharoth || und man bläst; || 
und [dann] sagt man ‘aboda und hoda’a und birkath kohanim. 

6a Man darf nicht weniger sagen als zehn malkhijjoth, || als zehn zikhro- 
noth, || als zehn schopharoth. || Rabbi Jochanan ben Nuri sagt: || wenn 
man je drei von ihnen allen gesagt hat, || ist man seiner Pflicht ledig. 

6b Man ruft nicht in Erinnerung zikkaron, malkhuth und schophar der 
Bestrafung. || Man beginnt mit der Tora und schließt mit dem Pro- 
pheten. || Rabbi Jose sagt: || wenn man mit der Tora geschlossen hat, || 
ist man seiner Pflicht ledig. 


IV. Das Blasen am Neujahrsfest. IV T7—)9. 
7 Wenn’ einer vor die Teba hintritt an einem Festtag des Neujahrs- 
[festes], || so trägt der zweite die t°qi‘oth vor. || Und in der Stunde des 
Hallel || rezitiert der erste das Hallel. 


IV7. n2°n ist term, techn. für den Behälter der Gesetzesrollen, der 
sich in jeder Synagoge befindet. na>na 227 (19) Jay bedeutet nach 
J.Elbogen, Studien zur Geschichte des jüd. Gottesdienstes, 1907, S. 33 f.: 
„die laute Tefilla (d. h. Achtzehngebet) vortragen“, resp.: „im Gemeinde- 
gottesdienst die Tefilla vortragen“. wa: damit ist derjenige gemeint, 
der das Musaphgebet des Neujahrsfestes vorträgt; denn in diesem Gebet 
wurde die Tefilla noch einmal mit gewissen Einschaltungen gebetet. Ur- 
sprünglich verband man das Schopharblasen mit dem Morgengebet des 
Neujahrsfestes. Als aber die Juden wegen dieses Blasens verfolgt wurden, 
weil man es als Aufruf zum Aufruhr deutete, und die Römer bis gegen 
12 Uhr Aufpasser aufstellten, die auf diese verräterischen Töne achten 
sollten, verband man die Posaunentöne mit dem Musaphgebet, das erst 
nach 12 Uhr gebetet wurde (Bartenora). Vgl. J. Elbogen, Jüd. 
Gottesdienst, S. 140ff. — Das Hallel (Ps113—118) wird am Neujahrs- 
fest und am Versöhnungstag nicht gesungen, da diese Feste einen ernsten 
Charakter haben, wohl aber am Pesach und Laubhüttentest. fix: 


Ä 
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d.h. der die Tefilla im Morgengebet spricht. Zu sap» vgl. M.L. Mar- 
golis, Lehrbuch der aram. Sprache des babyl. Talmuds, 1910, S. 161: 
»ypn, Part. Af. von x9p. — Vgl. auch z. St. ; RH (M. Schwab VI, S.98). 

IV 8a. oınn: 2000 Ellen. Es handelt sich hier um Bestimmungen, 
die sich auf die Heiligung des Sabbats beziehen. "99: um ein Schophar 
zu holen oder zu hören (Bartenora). nv: „Feiern“ ist am Sabbat 
geboten. Diesen Begriff bestimmten die Rabbinen näher und dachten 
Fälle wie die angegebenen aus, die leicht zu der direkten Übertretung 
eines Sabbatverbotes führen konnten. Vgl. Beßa fol. 36° (Kap. V). 
Welche Gegenstände gemeint sind, ist Bartenora nicht klar. Als “37 
n2Y Diem xinv bezeichnet er einerseits die Sichel, da mit ihr gewöhnlich 
nicht etwas geschnitten werde in der Art, die hier angenommen wird, 
andererseits aber auch das Messer, obwohl er dieses dann als möglicher- 
weise auf den zweiten Fall bezüglich angibt, da es gewöhnlich zum Ab- 
schneiden gebraucht werde. Die babyl. Gemara gibt: Sichel bei n12w 
und bei dem anderen: Messer. 

IV 8b. isiny: in den Schophar. 

IV 9a. way: dreimal wird eine Gruppe von Tönen geblasen ent- 
sprechend den malkhijjoth, zikhronoth und schopharoth. or 

vov wow »w: jede der drei Gruppen besteht aus drei Tönen: einer 
ny>pn, einer nyıın und einer my>pn. Unter ny’pn ist ein langgezogener 
Posaunenton zu verstehen, während nyıın dem Trompetengeschmetter 
ähnlich ist. Belalehsasar. übersetzt: Stoßton und Trillerton. Schwerlich 
richtig ist der Text Bartenoras niyyın wby> niy’pn YıyY, wozu er in 
dem Kommentar gibt: niypna-»> ıyY und das auf die 3 mal 2, also 
6 niyvpn bezieht, so daß er dazu kommt, 1 t°gifa als — !]s terua zu 
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IV8a [Vom] Schophar des Neujahrsffestes gilt]: | man darf nicht über- 
schreiten seinetwegen die [Sabbat|grenze, || und man darf nicht öffnen 
seinetwegen einen Steinhaufen, || man darf nicht steigen [seinetwegen] 
auf einen Baum, || und man darf nicht reiten [seinetwegen] auf einem 
Tier, || und man darf nicht schwimmen [seinetwegen] auf dem Wasser, || 
und man darf nichts davon abschneiden, sei es mit einem Gegenstand, 
der unter dem Titel des Feierns [verboten ist], || oder sei es mit einem 
Gegenstand, der unter dem Titel des [ausdrücklichen] Verbotes [der 
Tora verboten ist]. 

8b Aber wenn man in es hineintun will Wasser oder Wein, || so darf 
man [das] hineintun. || Man darf nicht die Kinder davon zurückhalten zu 
blasen, || aber man darf sich mit ihnen zusammen [damit] beschäftigen, || 
bis sie [es] lernen. || Und wer sich [hiermit] beschäftigt, || ist [dadurch] 
seiner Pflicht nicht ledig, || und wer [das Blasen] hört von dem, der sich 
[damit] beschäftigt, || ist [dadurch] seiner Pflicht nicht ledig. 

9a Ordnung der t°gi‘oth: || dreimal [Schophartöne] von je drei [Schophar- 
tönen]. || Das Maß einer t°qi‘a ist wie drei t°ru‘oth, || das Maß einer 
teru‘a [ist] wie drei jabbaboth. 


bezeichnen. nia2?: Goldschmidt übersetzt „Seufzertöne“, von 22> klagen, 
jammern, also Töne, die einem Klagelaut ähnlich sind. In der babyl. 
Gemara fol. 34° (Goldschmidt 8.398) ist von o’92%, d.h. gebrochenen 
Tönen, Tremolo (Dalman) die Rede. Die heutige Praxis wird durch 
folgende Noten veranschaulicht, die der Jewish Encyclopedia Bd. XI, 
Art. Shofar, entnommen sind und woraus sich ergibt, daß 1 t°qia — 
schebarim 4 teru‘a geblasen wird: 


Deutscher Ritus: 


tegi‘a schebarim teru‘a 


Spanischer Ritus: 


teru‘a große tegi‘a 
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Nach dem „Festtäglichen Gebetbuch“, ed. W. Heidenheim, Rödel- 
heim (S. Lehrberger u. Comp.), Bd. 4, S.170f. wird geblasen: 1. dreimal: 
t°gi‘a; sch°barim, teru‘a; t°gi‘a; 2. dreimal: t°gi‘a, schebarim, t°gi‘a; 3. drei- 
mal: t°gi‘a, teru‘a, t°qi‘a (hier am Schluß eine große teqi‘a). Das sind 
also zusammen 30 Töne, resp. Toneinheiten. 

IV 9b. Der Sinn ist: es wäre falsch, die letzte zu den malkhijjoth ge- 
hörige t°gia und die erste zu den zikhronoth gehörige tegi‘a zu einer 
langen t°gi‘a zusammenzuziehen. Man muß vielmehr dazwischen ab- 
setzen, so daß beide t°gi‘oth erkennbar sind (Bartenora). 

IV 9e. Hat man während der Rezitation der Lobpreisungen kein 
Schophar zur Hand, so kann man nach Vollendung der Rezitation das 
Blasen hintereinander weg erledigen. 

IV 9d. ax mw: der Vorbeter. Die Frage ist hier, ob nur der 
Vorbeter oder auch jedes Gemeindeglied zur Rezitation der Gebete ver- 
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IV9b Hat man die t°qi‘a am Anfang [richtig] geblasen || und in die Länge 
gezogen bei der zweiten [t°qia nach der t°ru‘a] wie zwei [t°qi‘oth], || 
so hat man nur eine [t°gi‘a] erledigt. 

9e Wer die Lobpreisungen gesprochen hat || und [erst] danach wird ihm 
ein Schophar zuteil, || [der] bläst [unmittelbar hintereinander] die t°gi‘oth 
und t°eru‘oth und t°gi‘oth || drei Male. 

9d Wie der Abgesandte der Gemeinde verpflichtet ist, || so ist jeder Ein- 
zelne verpflichtet. || Rabban Gamlirel sagt: || der Abgesandte der Ge- 
meinde entledigt die Vielen ihrer Verpflichtung. 


pflichtet ist. Die Rezitation erfolgte aus dem Gedächtnis. Die Ver- 
pflichtung bezieht sich auf die Lobpreisungen des Neujahrsfestes und 
diejenigen des ganzen Jahres. Nur den Unkundigen entledigt der Vor- 
beter seiner Pflicht, nicht den, der das selber besorgen kann. Nach 
Bartenora ist die Ansicht det o’man, d.h. die hier anonym gegebene 
Ansicht der Mischna, Halakha für die Benediktionen des ganzen Jahres, 
ausgenommen die sehr langen (also von einem Laien schwer zu be- 
haltenden) des Neujahrsfestes und des Versöhnungstages, während die 
Ansicht des Rabban Gamli’el Halakha ist für die Benediktionen des 
Neujahrsfestes, des Versöhnungstages und des Jobelfestes. Bei diesen 
Benediktionen entledigt der Vorbeter die Gemeinde ihrer Pflicht, sowohl 
wenn sie kundig, als wenn sie unkundig ist, weil sie so lang sind, daß 
der Einzelne hier leicht irren kann. 
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Für den Text des Mischnatraktates Rosch ha-schana sind von mir 
folgende Editiones und Handschriften vollständig kollationiert worden: 

1. Die editio princeps des babylonischen Talmuds, Venedig, 
Bomberg, 1520—23, nach dem Exemplar der Leipziger Universitäts- 
bibliothek. Der Traktat 7” hat hier den Titel: wıy’® ay mıw wXN n90n 
san DRmIT >? By DDHTI ION 12291 NPIWAT WIND NIDDIN >PO?DI NIEDINI ?79 
MRS 1D PDb xD5 nıwa moin Der Kommentar Raschis (gest. 1105) 
steht neben dem Talmudtext. Die übrigen genannten Kommentarwerke 
stehen für sich fol. 35°, 36° und 38°—42>. Über die Tosaphisten vgl. 
Strack, Einl.* 8. 149f. Über Ascher ben Jechi’el (gest. 1327) und 
dessen Talmudkompendium vgl. Strack a.a.O. 8.158. p5% x5%, d.h. 281 
nach der kleinen Zeitrechnung (jbp vP?), ist das Jahr 1521 n. Chr. 
(281 + 240 + 1000). warn = von Antwerpen. Abkürzung: Bpr. 
(d. h.: Babli, princeps). 

2. DieBabliausgabe, Amsterdam, 1644—47 (mit Kommentaren), nach 
einem Exemplar der Hallenser Universitätsbibliothek. Abkürzung: A. 

3. Die Mischnaausgabe Riva di Trento 1560 (mit hebr. Kom- 
mentar des Maimonides, gest. 1204, und des ‘Obadja di Bertinoro, 
gest. 1510), nach einem Exemplar der Hallenser Universitätsbibliothek. 
Abkürzung: T. 

4. Die editio princeps der Mischna, Neapel 1492 (mit dem hebr. 
Kommentar des Maimonides), nach einem Exemplar der Berliner 
Königlichen Bibliothek. Abkürzung: N. 

5. Die editio princeps des Jerusalemischen Talmud, Venedig, 
Bomberg, 1523/24, nach einem Exemplar der Berliner Universitäts- 
bibliothek (ohne Kommentäre; die Mischna jedes Kapitels vor der 
Gemara des betreffenden Kapitels. Abkürzung: Jpr. 

6. Die Ausgabe des Jeruschalmi, Krakau 1609 (am Rand kurzer 
Kommentar; die Mischna jedes Kapitels vor der Gemara des betreffen- 
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den Kapitels), nach einem Exemplar der Hallenser Universitätsbibliothek. 
Abkürzung: Kr. 

7. Die Ausgabe des Jeruschalmi, Krotoschin 1866 (am Rand 
kurzer Kommentar, die Mischna jedes Kapitels vor der Gemara des 
betreffenden Kapitels), nach einem Exemplar der Herzoglichen Bibliothek 
zu Gotha. Abkürzung: Krot. 

8. Der Abdruck der Cambridger Handschrift der Mischna, 
Add. 470, 1: The Mishnah on which the Palestinian Talmud rests, von 
W.H. Lowe, 1883, nach einem Exemplar der Jenenser Universitäts- 
bibliothek (ohne Kommentare). S. M. Schiller-Szinessy, Occasional 
notices of Hebrew Manuscripts (ich benutzte das Exemplar der Berliner 
Königlichen Bibliothek) sagt über diese Handschrift: Rabbinic Character, 
Greek Sephardic handwriting of the 14. Century. Der Name des 
Schreibers ist mpıy oder pıx. Älteste Eintragungen aus dem 15. und 
16. Jahrh. von a Greek Sephardi, im 16. Jahrh. von einem italienischen 
Juden, im 16./17. von an Ashkenazi, im 17.18. gehörte sie to a purely 
Sephardic family, dann to a Midrash (College) at Konstantinople, 
von hier kam sie 1859 durch Zebi Hirsch Lipschütz nach Cambridge. 
Abkürzung: L. 

9. Die Handschrift Berlin, folio 567. Vgl. Steinschneider, Katalog 
der hebr. Handschriften der Berliner Königl. Bibliothek, 1878, S. 9. Sie 
enthält die Mischna mit dem hebr. Kommentar des Maimonides. 
Auf schönem, weißem Pergament ist der Text in ziemlich kleiner, nicht 
grade leicht lesbarer Schrift, äußerlich sorgfältig, aber in Wirklichkeit 
mehrfach fehlerhaft, geschrieben. An den Anfängen der Traktate finden 
sich bunte, auch mit Gold versehene, Initialen in der Art des Endes 
des 14. Jahrhunderts. Nach Steinschneider stammt die Handschrift 
etwa aus dem Anfang des 15. Jahrhunderts, zeigt eine mittlere 
italienische rabbinische Hand, gehörte den Erben des Mose Chai 
aus Modena und dem Efraim ben Joab aus Modena. fol. 208» 
sind die vier Zensoren verzeichnet, von denen der letzte am 25. Oktober 
1571 schrieb. Abkürzung: Bf. 

10. Die Handschrift Berlin, quart’567: Mischna mit dem in 
hebräischen Lettern geschriebenen arabischen Kommentar des Mai- 
monides; große, deutliche Schrift, gelbes Pergament, gelegentlich sind 
einzelne Wörter vokalisiert. RH steht auf Bl. 130—138°. Es ist eine 
der aus Jemen stammenden, für die Berliner Bibliothek 1877 ange- 
kauften Handschriften aus dem Besitz des Herrn Shapira. Vgl. Stein- 
schneider, Katalog der hebr. Handschriften der König]. Bibl. zu Berlin, 
1878, 8.66. Alter: vielleicht 14. Jahrhundert (?). Abkürzung: Bg. 
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11. Die Handschrift der Mischna aus der Hamburger Stadt- 
bibliothek, - Nr.18, vgl. Steinschneider, Katalog der hebr. Hand- 
schriften in Hamburg, 1878, Nr. 156 (mit dem hebr. Kommentar des 
Maimonides). Die Handschrift ist in Folio sehr deutlich geschrieben 
und mit vielen Kollationen anderer Handschriften, gelegentlich mit Punk- 
tation versehen, auch ist sie durch Rasur vielfach nach anderen Les- 
arten korrigiert. Nach Steinschneider: „sehr deutliche italienische 
Hand“. Hinter dem Seder o’wı sagt fol. 231® der Schreiber, daß er die 
Handschrift am 28. Marcheschwan 177 vollendet habe, d.h. im Jahre 
1417 (1772401000). Am Schluß steht der Vermerk des Zensors: 
„die 15. decembris 1574 revisus per me Laurentium franguellum.“ 
Abkürzung: H. 

12. Die Mischnahandschrift Kodex Kaufmann in Budapest 
hat für mich Dr. Weiß-Budapest freundlichst meinen Wünschen ent- 
sprechend kollationiert, da die Handschrift jetzt nicht mehr verschickt 
wird. Nach S. Krauß, Monatsschrift f. Gesch. u. Wissenschaft des 
Judentums 1907, S. 54ff.,. umfaßt diese Handschrift 286 Seiten, Klein- 
folio, auf Pergament, in prachtvoller Quadratschrift. Die Punktation ist 
nicht ursprünglich und deckt sich nicht mit dem Konsonantentext. Ver- 
besserungen von italienischer und deutscher Hand stehen am Rande. 
S. 460 wird von Krauß als Heimat der Handschrift Italien angegeben. 
Bemerkenswert ist, daß auch der Kodex Kaufmann den Zensurvermerk 
hat: „revisus per me Laurentium Franguellum 1575.“ Die Handschrift 
wird daher wohl wie H aus dem Anfang des 15. Jahrhunderts 
stammen. Abkürzung: K. 

13. Die Handschrift München 140, quart, Mischna und Gemara 
des babylonischen Talmud; schöne, deutliche, große Schrift. Die 
Mischna der einzelnen Kapitel steht vor der Gemara. Nach Stein- 
schneider, Katalog der hebr. Handschriften der Münchener Bibliothek 
1875, 8.63 ist die Schrift „deutsch oder französisch“, Entstehungs- 
zeit: etwa Anfang des 15. Jahrhunderts, Randkovrrekturen und Ein- 
band spanisch. Abkürzung: M140. Ye 

14. Der von H.L. Strack herausgegebene Münchener Kodex Nr. 95, 
die einzige vorhandene vollständige Handschrift des babylonischen 
Talmud. Die Mischna ist deutlich lesbar, die Gemara sehr klein und 
schwer lesbar. Ich benutzte das Exemplar der Universitätsbibliothek 
zu Leipzig. Die Handschrift ist 1342 geschrieben, vielleicht in Frank- 
reich. Abkürzung: M 95. 

Da der Hauptzweck dieser Mischnabearbeitung nicht textkritischer 
Natur ist, habe ich mich bei diesem Material beruhigt. Wer in Zukunft 
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hier weiterarbeiten will, hat vor allem italienische, französische und eng- 
lische Bibliotheken heranzuziehen. Wünschenswert wäre dabei vor allem 
auch die Untersuchung vokalisierter Mischnahandschriften auf Alter und 
Art ihrer Vokalisation. Leider war mir diese Erweiterung meiner Arbeit 
nicht möglich. 

Es schien mir unbedingtes wissenschaftliches Erfordernis zu sein, die 
Kollationen so genau wie nur möglich zu machen, da es sich meines 
Erachtens vorerst darum handelt, umfassenderen textkritischen Arbeiten 
und vor allem genauen Feststellungen in bezug auf die Gruppierung 
der Texte vorzuarbeiten. Wir stehen hier ja noch ganz in den Anfängen. 
Stracks Verfahren in seinen rühmlichst bekannten Mischnabearbeitungen 
konnte hier nicht angewandt werden. Strack bietet lediglich diejenigen 
Varianten, die er der Erwähnung für wert hält, verzichtet aber, aus guten 
Gründen allerdings, auf Vollständigkeit. Auf diese Weise erhält man 
gelegentliche Hilfen zum Textverständnis, aber keine umfassende Grundlage 
zur Lösung der wissenschaftlichen Aufgabe einer textkritischen Mischna- 
edition. Für diese ist es zunächst einmal nötig, die einzelnen Texte 
genau kennen zu lernen, also auch an sich geringfügige orthographische 
Eigenheiten vollständig zu buchen.!) Bei der Herstellung des mut- 
maßlich ursprünglichen Mischnatextes ist meines Erachtens die höchste 
Vorsicht am Platze, zumal zwischen der Endredaktion der Mischna 
(am 200 n. Chr.) und unseren ältesten Mischnatexten (um 1400 n. Chr.) ?) 
etwa 1200 Jahre liegen. Auf alle Fälle dürfte es verfehlt sein, statt 
die Lesarten zu wägen, einfach das in den Text zu setzen, was die 
größte Mehrzahl unserer alten Texte bietet, oder in orthographischen 
Dingen etwa den Kodex K zugrunde zu legen. Das wäre nur dann 
berechtigt, wenn man in diesen Dingen diesem Kodex unbedingt den 
Vorzug geben müßte. Daher habe ich darauf verzichtet, einen „ursprüng- 
lichen“ Text herzustellen. Ich biete als Text des Traktates lediglich 
den Text der editio princeps des Babli (abgesehen von den durch die 
Vokalisation bedingten Änderungen); nicht, weil ich diesen für besonders 
wertvoll hielte, sondern weil er durch Goldschmidts Übersetzung am 
bequemsten zugänglich ist, also als Grundlage für Kollationen besonders 
nahe liegt. Goldschmidts Text habe ich an dem Leipziger Exemplar der 
editio princeps kontrolliert und dabei einige kleine Abweichungen fest- 
gestellt. Nicht gebucht habe ich die in den einzelnen Texten mehr oder 


1) Dazu veranlaßt mich z. B. auch der Blick auf Untersuchungen, wie sie 
ı P. Kahle, Masoreten des Ostens, 1913, bietet. 

® Vermutet werden kann, daß in England ältere Mischnafragmente vorhanden. 
sind. 
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weniger zahlreichen und verschiedenen Abkürzungen einzelner Wörter, 
außer, wo sie die Möglichkeit zu verschiedener Lesung zuließen. Genau 
verzeichnet aber sind die Abweichungen der Handschriften und editiones in 
bezug auf die Endungen o’_ und 7°, und in bezug auf die Plene- oder Defek- 
tive-Schreibung.!) Welches Bild die Texte im einzelnen bieten, skizziere 
ich erst nach Darbietung der Varianten. Hier sei nur vorweg bemerkt: 
der Eindruck, den die Texte machen, ist ein zwiespältiger: einerseits ist 
der Mischnatext in hohem Maße einheitlich und gleichartig. Sachlich 
bedeutende Varianten sind kaum vorhanden. Andererseits ist fast kein 
einziges Wort in dem einen Text genau so wie in dem anderen, viel- 
mehr liegt eine Fülle orthographischer und sonstiger kleiner Verschieden- 
heiten vor, die beweisen, daß der Mischnatext nicht mit derselben Ge- 
nauigkeit wie der Bibeltext vervielfältigt worden ist. 
Der Tatbestand im einzelnen ist folgender: ?) 


Kap.I: I1. on: BprTABgNH. 77: JprKrKrotLKBfM95M140 ı wx9 
mwn: alle außer Bqu.K. mw van: Bqu.K ı yıbaa: alle außer M95. 
Soxa: M95 ı mw van: alle außer Ku.M95. mıw was: K. Nach mıwn: 
M95 + nnr2 wyn» Ponwbr mrıwb ı sıyor: BprTABgBfM95M140. ıyb: 
JprKrKrotL. ıyPox: NH ( gestrichen); K ı ax: BprJprKrKrotL. 
omas: TAKBagBf. puma: H. ’w: M95. mw: M140. “ms: N Il 
nx2?: alle außer Nu.L. n821: NL ımwn wen: alle außer K. mıw wa: 
K ı oıw5: alle, Bq ) (später dazugeschrieben) ı Pvaw%»1: BprTANJprKr 
Krot ovnvon: H (1 wegradiert); K pumwbı: M95M140. munwbı: Bf. 
p’unv»: BqL (n’v»mawb: H, nach der Rasur) ı n15217%1: BprTANH (1 weg- 
radiert); KB£fM95M140. n»ar®: L. mars: BgJprKrKrot ıı nyw3%: 
BprTABgqNHLK. my’wası: JprKrKrotBfM95M140 ı nıvan vrn: alle außer 
K. mw wen: K ı 272: alle außer BfM95M140. "a7: BfM95M140 
(3 darübergeschrieben) ı xnw: alle außer L. "mw: L ı an n»a: BprTA 
BqNHLK. ur na: JprKrKrotBfM95M140 ı an: BprT. oma: A 
BgLBfM140. psaw: KJprKrKrot. „x: M95. mw: H. "a: N ı 
wy: alle, nur L ). ı I2. pr: alle außer BEM95 (H > wegradiert). 172: 
BfM95H (nach der Rasur). ı ny3y2: BprTAJprKrKrotBfM95M140. 
nS3y21: BQNHLK ı wes2: BprTABgBfM95M140. wxsm1: JprKrKrot 
NHLEK ı oPıya a 55: M95 klein darübergeschrieben, 7 durchgestrichen 


t) Letzteres zu berücksichtigen ist meines Erachtens schon deswegen nötig, weil 
sich gerade darin andeutet, wie derSchreiber die betreffenden Wörter gelesen wünschte. 

®2) ) bedeutet: fehlt in; a R.—= am Rande; i. T.=im Text; wo eine Klammer 
steht, bezieht sich diese nur auf den zuletzt genannten Text, z.B. Bra 8 DR: 
BprTABf (+ 772), d.h. Bf hat noch dazu: 7772. 
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in H, sonst alle ı Pya1y: alle außer K. oma: K ı pn 9325: BprTABq 
NKB£M95M140. 112 125: JprKrKrotLH (a.R.: 9335) ı Pamı: Bpr Pann: 
alle übrigen ı 75 x: alle außer M140L. 5» ns: M140L ı pm: alle 
außer BfM95K (H > wegradiert).. pyry11: BfM95H (nach der Rasur). 
DT: K. ı 13. pmbvn: BprTAJprKrKrotNL. pmbw: BgBfM95M140 
(7 später dazugeschrieben). ombwn: H. ormbw: Kı PryP: alle außer 
Hu.K. o’xsP: HK ı ax by: BprTANHMS5K. ax >yı: BgBfM140LJpr 
KrKrot ı 7x dy: BprlANHLK. Sr Bm: JprKrKrotBgBfM95M140 ı 
»wn »y: BprTANHLK. »wn v1: JprKrKrotBgBfM95M140 ı) 509 by: 
BprTANH. 05 5yı: BqM140. »bos by: MY5LK. Ybos br: JprKr 
KrotBf ı nsun: alle außer LKM95. msunn: LK. san: M95 ı SR byn: alle 
außer NH. 7x 5y: NH ıı o»Ssıon: alle außer M95. o’S18: M95. ı mawsı 
vıpnn: BprJprKrKrot. wıpan n9a mawaı: TABqNM140. wapan ma ww": 
H (sdarübergeschrieben). wıpnnw21: MISLK. vwıpnan naw araı: Bf pr®V: 
alle außer Ku.H (a. R.). oagv: K. prxP Pr: Ha. R.ı 9x: alle außer 
LBfN. In diesen: ) ı 19»: alle außer L. wa: L ı up non: alle außer 
BfuK. >»w nos: Bf. op moon: K. ı IA. pbonn: alle außer K. o’bunn: 
K ı 70%: alle außer MY5. yon: M95 ı »wn: alle außer M95. »wnn: 
M95 ı Pr» prmbw jnaw: BprABfM95M140 (7 später dazugeschrieben). 
PR2P Prbwan jn20: JprKrKrotTH (7 wegradiert). Px2P» o’mbw naw: Bag. 
PR2P ormbwn jnaw: L. PR3P ombw onaw: K. Dep pmbon onaw: N | 
x>1ob: (Bpr) TAJprKrKrotBgNM95M140. »s1ob: Bpr. x»mob: H. 
m»yiop: LK, msio5: H a.R. ): Bf ı papna ja: BprT ANHBfM95M140. 
pıpna Pr jnaı: JprKrKrot. oupnn Pa jan: K. papnn onmı: Bq. om) 
brapnn: L ı wıpan na ww: BprTANHBqM140. wıpan nmawaı: JprKr 
KrotK. wrpamws1: M95L. wıpan maw jaraı: Bf ı Porn: alle außer K. 
obunn: K 1 7515: BprTAJprKrKrotHBfM95. 755: M140. obıs: BqNLK 
janpn: alle außer M95u.H (K: gayıpm). Jasp: M95H. ı 15. xbw pa: alle 
außer JprKrKrot u.K. xbvw par: JprKrKrotK ı »9y Pbonn: alle außer 
Ku.M95. by oobbnn: K. pbonm: M95 ı mRmı ox: alle außer M95. ox 
891 87: M95 ı Pbonn: alle außer K. o’%bonn: K. ı 16. mwyn: alle außer 
M95. nwyan: M95 ı mayıw: alle außer BEM95M140. Pby may: Bf mayıv 
may: M95. Yby mayı: M140 ı nP: alle außer Bqu.L. An’: BaqL ı 
ja>yı: alle außer BEM95M140u.Bq. 72591; BfM140. oas®y1ı: BqM95 ı) 
x2py: TA(d)BfM9. mapy: JprKrKrotNHBqMA40LK. ’2>py: Bpr Il 
DPA HS ns 29m or: alle außer Bf. jasym nnx ox: Bf ı Powan Run: 
Bpr. Pwan nazn1: A. ybwan nazn1: JprKrKrotTLM95M140 (> später 
dazwischengeschrieben). »w>n nnazn1: NK. own nnaynı: H. obw>n ans: 
Bq (sn darübergeschrieben). won xxn1: Bf ı win» Pnyb: BprTAJprKr 
KrotBgHM140. x35 Tnyb: BEMI95NK. Tny®: L. ı I7. wann: alle außer 
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Hu.K. vnnms: HKım oy m posoxnv xD: BprlAJprKrKrotBgNL. 
nr oy nr DeonpynD ab: K. mr oy ar Ponosn jıw xb: H. Ponpznw on xb 
m oy mt: B£M95. Pososaw xD: M140 ı gran nz bo» oxw: BprTALM140. 
born mx bon? oxw: BgNHBE. nz 500° oxw: M95 (a.R. bei 505 in kleiner 
Schrift: »32n oder 2%). nm Trx >09” xaw: JprKrKrot. jan nz 0» nmw: 
K ı ans oy »Pwn 908%: BprTAJprKrKrotHM140. mx oy on 08°: 
BqNLBf. “nz oy »pon ann muy»: K. vn oy Ins now: M95 ıı 551 
pw> pampn: BprTA. wa praınpa 591: BgHMI140LK. omawa »annpa 931: 
N. pyw> arampn 521: JprKrKrot. Paw> aramıpa 991: BEM95 ı wann: alle 
außer Ku.H. vmnan: KH ı pawa: alle außer Ku.N. mmawa: K. 
w’swa: N ı wann ne: alle außer Ku.H. vwnna ns: KH ıı Dodo: alle 
außer M140, wo ) ı samwa: BprTABqHBfM95M140. „smwan: JprKr 
KrotNLK ı oranan Yapı: BprTANHBfM140. voran Warp1: JprKrKrot 
LK. on »apı: M95. mans Wap: Bq ınansı: alle außer M95. 1321: 
M95 ı pP n»2 ob waw2ı: BprTANM95. PT n’ab av: JprKrKrotBq 
HLKB£fM140 ı ınx %2>p: Bpr. ınıX "ap: TAHLK. nm Wap: JprKr 
KrotBqNBfM95M140. ı 18. „px: TAHK. ori: BqM140. Yo: JprKr 
KrotBprNLBfM95 ı PPyoon ja: alle außer BgNu.H (Ha.R, im Text: 
tn»). oroan jr: Bg. osiwen on: Nıwaıpa: alle außer BgLH. 
maypa: BqL. x®aypa: H ı nana mom: BprA. nrasa mom: TBf. min 
n’2>42: M95. man2 moam: BqHM140. mama moam: JprKrKrotNK 
ara mmbam: L ı oomayı: alle außer BfM95. ortaym: BEM95 ınyıy »>: 
alle außer Lu.H (M140 später darübergeschrieben). nıry 4%: L. 52 
nıya: H (n durchgestrichen). ı 75 myw>: alle außer BgBfM140L. Diese: 
9 03 9 Pow> JR ja ix: BprJprKrKrot. 76 pPawa ger jan as: TA 
(hier 7905 doppelt); B£M95M140L. 5 omw> x a x: BqH. jan 
m D’yv> jr: K. 5 Pow> pm on me: N. ı 19. wenn: alle außer Ku.H. 
vnnn: KH ı pnP: alle außer B£M95M140. Diese 79% ı Pam: alle 
außer Ku. BEM95M140. Letztere: P2>>a. K: n>»>bim. ı numa ax: Bpr 
AJprKrKrotR. nona wer: TN. wma Wei: L. nom Wrorı: BqHBf 
M95M140 ı and any omı: BprTABf (+72). no amz om: BqM140. 
7 mrs om: M95. ns ams ox: JprKrKrotL. ons ans or: NHKU 
j72 prnp1%: BprAJprKrKrotH. 07a prp: TBgNLK. ra pro: M95. 
o72 Pro: BEM140 ı ana oxı: alle außer Bfu.H. mn omı: Bf. ann os: 
H ı np bis Pa: L ) ı Jpa pp»: BprAJprKrKrotL ). ora pp: T 
NHKM140. ora ornpı5: Bq. ra pbon: M95. apa pbon: Bf. ı Poonn 
navn ns: alle außer KBfM140. navn na woonn: K. nawa na Ppby Poonn: 
BfM140 ı paz 1: alle außer Bq. org: Bq ı wma nııwb: BprTAH. 
vınn nııyb: JprKrKrotBgqNKBfM95M140. wann nıPyb: Lan mn nor 
DTym2 Dn8X ı89pn SOX: Bpr. Dasselbe, nur onw: TA. — ’n "mn nbx 


Textkritischer Anhang. 115 


DTYM2 DNN IXKIPN MON wTpP ’unpn: Bq. Dasselbe, nur onıw: L. Dasselbe 
wieL, nurwmnp: NB£ (hier: »>; ) wnp). pn TOR WIP ’RIpn >» pn IR 
bıyima ons: M140. — wnp pn ’n isn max: JprKrKrot »» 19m OR 
Am wmp ®wupa: K. — H hat wie N und Bf, nur wie Bf ”» und am 
Schluß: + ax nııyın ao >> pr oaarı abw pa mann pa Ha.R.: von pa 
an fehlt in anderen Codices. 


Kap.II: II1. j»x: alle außer Lu.M95. oyx: L. px: M95 ı prbwn: 
alle außer L. ornbwn: L ı Papa: alle außer Lu.K. orbapn: LK ı nııy 
vınn: alle außer AHKL. vnna any: AHK. vounn my: Lı oms Dan: 
alle außer JprKrKrot. Diese: oıxn Dan ı Yppbpwn: BprTABqNLBfM95 
M140. Yp»pwn: JprKrKrotHK ı oma: BprLKH. pımn: TB£M95 
M140. "an: JprKrKrotN. ornmn: Bq. Doinman: A ı Phapn m? xbw: 
BprTABqHBfM95 (+ nııya na); JprKrKrot. Ebenso, aber Pr: M140; aber 
xıw: L. mbapa Im now: K. Ebenso, aber Pr: N ı Pywan: alle außer 
NKL. Diese: o’Y>>an. ı II2. nıwıwn Pw’wn: alle außer NLK. Diese: 
MINOR D’N’WA I Donian Yopbpwn: BprTABgqNBfM95M140. bonn 1bpb>pwn: 
JprKrKrotHK. prrmn Ypbpwa: L ı Pr2P Prnbw mw: BprTAJprKrKrot 
BfM95. Dasselbe, aber Pmbwn: H. Wie H, aber Paw: M140. ww 
Pr3P ormaw: K. o’x2P oombow xımw: Bq. Dasselbe, aber ombwn: L. 
DRS? ormbw Prrw: N ı I3. Pr’va Pr: BprTAJprKrKrotM95M140. pawn: 
BgBfLKNH ı pw’an: alle außer Lu.K. Diese: o’x’an ıı nıxonb>: BprA. 
nmon%s: T. mionba: JprKrKrotBgNHLKB£M95. monbp: M140 ı bv 
Pam a8: BprTAJprKrKrot. mrsıax ax bw: LB£M95M140. DrsmaR 1aRbw: 
BgHK: „ar ax bw: N ıı gnw >syı omıp1: alle außer Bf (M95 »yyı a. R.). 
jnw »syı oımapı: Bf ı jnwo bw nsıyan: alle außer KHA. ynwobw np: 
KH. jnvo »v nmwn: A ı amwaa 91: BprTAH (a. R. 99191) JprKr 
KrotK. amwna 799121: BgBfL. amwna os: N. anwaa jpmıs1: M95. 
amoa2 JMIK 3911: M140 ıı gn2 n’sm1: alle (Bf a. R.) außer NKBf. n’ym1 
ana: NK. 12 "win: Bf ı 89a Prim: alle außer Bfu.M95. x Pan: 
Bf. x’201 Po: M95 ı Pam nbyaı: BprTABqM140LK. Tom nayn: 
JprKrKrotNHM95. Tran nayn: Bf ı ma aınw 1y: alle außer BfM95 
M140. axımw ıy: B£M140. axvw y: M95 ı an: alle außer Bf. "an: 
Bf ı 79 mwıy sınw: alle außer B£M95M140. 73 nwıy: M140. pp mwıyı: Bf 
M95 ı wa San vsna: BprNHK. Dasselbe, aber win: JprKrKrotTA 
M95BqL. »wn Ana: Bf£M140 ı wrbwn Jan wan2: alle außer BfM140. 
Diese: w’swn Ana. ı II4. pam: BprTABf. pam: M95. jona: M140. 
a1: JprKrKrotHLBg. pn: K. pm: N ı nımıwa Pr’wn vr: alle außer 
KLN. owwn vn: K. pawn pr: LN ı xavsom xapnob: BprTAJprKr 


KrotB£fM95M140. Aav0S0m1 nav105: BgqHL. AaBHomı xavnob: K. mavnob 
8*+ 
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xav90n1: N. navnomı mono: Ha. R. ı xyPom21 xyPoısıs: BprTABfM9. 
Por) poriys: JprKrKrot. 873°8191m K’I’D10: K. KIDIN2) NID’INd: 
Bg. x2omaR»ı xpomand: M140. Mara myPomand: NH. AmrBmand 
porn: L. pam amınd: BprTAKJprKrKrotM95M140. yınaı Tyınb: 
Bg. panaı jmans: NH (a. R. pn»). panb panaı: L. ana gumnd: 
Bf ı pnba nam pnba nad: BprTABgJprKrKrot. >nba nranı »nba nrab: 
NHM140L. pn»a nam pn»a nmab: K. >n»»2 nmranı >nba n’ab: Bf. n73b 
snba n>anı >nbsa: M95 ı own 17 zb: BprTA. ovn 1 mn ab: M140. 7 ab: 
JprKrKrotBgNHKL. rm m ab: BEM95 ı 89291 Prim ao: alle außer Bf. 
wam Prim m xor: BE 1 Pa mbyoı: BprTABgLKM140. Tram nbyn: 
JprKrKrotNHBf. Tom mbyn: M95 ı man pw 79: BprTAM140. =y 
ax wınw: BgqKLNHJprKrkrot. maımw sy: BE Wmw >: M95 ı 55 
abun: BprTAJprKrKrotKM95M140. burn %> ns: BqNHLBE ı Pob: 
alle, nur ) M95 ı wen nayım2: BprTAJprKrKrotKLM95. wx nyım>: 
Bq (rn darübergeschrieben); BfM140NH (mn darübergeschrieben). || 
Il5. no17: alle außer Kr. Sy: Kr ı oowıS>2: alle außer TK. obwıY2: 
TK ı pry> non: alle außer L. prry> msn: L ı Poaann orıyn 95 nwb1: Bpr 
AJprKrKrotBqNHBfL. Dasselbe, aber poaanm: K. nrıyn 55 nwbı 
posana: T. — orıyn 55 posana Pr own: M140. ow Psapnn vn Drmya 531 
poaann: M95 ı nv on Ppm12: BprTAH (a.R. Pppnna vn); L. ne Ppma nv: 
JprKrKrotBgKNBf. — ov jnıx Ppna pr: M140. mx Ppna Pr: M95 | 
Drb poiy mon nımwo1: BprTAKNHLM140. ) M95. Dasselbe, aber Pr 
jn5 pwiy: JprKrKrot. Dasselbe, aber on» owıy: Bq; on» pwiy vr: BE ıl 
pw »awa x2b 779939: BprTABfM140. Dasselbe, aber x126: JprKrKrot. 
Dasselbe, wie letztere, aber xıw: BgqL. mw »awa wa obs: K Wawa 
x27 Pa Pıpw: N. Dasselbe, aber x125: H. x2» Pan mw >13: M95 Il 
pr pr: alle außer BgQKNH. pm Pr: BqKN. pr: H (17 darüber- 
geschrieben) ı oyı 43: alle außer M95. 15 or bs: M95 ıı Ppnn: alle 
außer Ku. T. ppron: K.- ponn: T ı jpın: M95 u. N ), sonst alle ıı mw 
p>>an: alle außer BqLKN. pam wımw: BqL. num mw: K. vw 
p>bnn: N ı wobx: alle außer JprKrKrot. Diese: o»sbr ı ma bab: Bf ), 
sonst alle ı 9x: BprJprKrKrotNL. Yox: TABqM95HBf. ı7: M140R ır 
xox 7252: alle außer BfM95M140. Diese: xbox ax 1292 I man m8: Bpr 
AJprKrKrotNH (n darübergeschrieben). mann 7x: TM140BgKL. mann: 
M95 + xam) Bf ı 79%%: BprAJprKrKrot. 79%: TBqM95BfM140KLNH | 
»y7b xam: alle außer M140Bf Ha.R. K. »ynb xamı op na bb nam: 
M140Bf G@w%), Ha.R. Gab). Pynb aan: Kı Snan m Dman ar nprbn jn 
naar ai: BprA Onin ja 2), T (Pa für I). pn m Dan ar Snan In 
naar a1: M140. — naar Ta man ml?) oman m nprbın Pa: Jpr; in 
Kr u. Krot man 701 ). near Ta np Tn Snın Pa vDman 7a: BqK 
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(721°); H (orn, 7°? später 1 hinzugefügt, ebenso bei 79%°; mt hier } 
ursprünglich); L (o»an). non mı mpoTn mi Yman mi owan ja: MY5Bf 
(au a, mpoın). nDean Tn npben Pa IR an Pa iR Dean m: N. 
Wr: JprKrKrotBprLN or: TABqMY5BfM140K ya: H ı od: Bpr 
TAM95SM140KNH. 77: BaqJprKrKrotBfL ı mm 535 ombr: BprA; 
nn B35 max mob: TBqM95BfM140LKNH. Dasselbe wie letztere, aber 
p»obx: JprKrKrot. ı II6. Ppna: alle außer M95M140. Diese: pn 
Ppmaı posı saw: alle außer Bf. pwxnaw: Bf ı ynıx: BprA. Alle übrigen: 
INK I Pox19n1: alle außer BQNHK. por1sn: BqNH. pwonsn: Kıynaw: 
alle außer LKNBf. onaw: KLN. ) Bf 3% sn: BprJpr. 15 oa: K 
NH. »» pam: TABqKrKrotM95BfM140 (1% mim); Lismx: alle außer 
M95M140. Diese: ) ı n’®4: BprT ABgqBfM95M140H. An’8n: JprKrKrot 
KL. ansı: N ııw: alle außer L. ) Lınmoxb: alle außer Bqa.R. u. M95. 
nmayb ı: Bqa.R. xao2b: M95. ı maııTb ı8: alle außer Bq u.L. mmmm: 
BqL ı max: alle außer K (L: maa mn man). nmaa: Kı pad: alle außer 
M95M140 (>aP1: JprKrKrotH). 7891: M95M140 ı any mn mmsı: BprT 
AM1i40KLNHBg (af). aan ana mm: JprKrKrot. ann mn: M95. 
anıı m mmsı: Bios: alle außer M140K. Diese: ax ı po>3>an vr: Jpr 
KrKrot (> nm )); HL (> „ma )); BprABq. porn: M95BEM140. 
Don Pr: K (nn )); N. oma mn: Tımmwn: BprH. Alle übrigen: 
wa ı mr Ppma: alle außer N. Dies: ınım ppm ı or: BprTAM95 
BfNH. ): JprKrKrotBqM140KL ı o9ı15» oma: BprTANHKL. 07%27 
panan: M140Bf. yanan nat: JprKrKrotBg. Pabsn oma: M95 ı 
inıpy: Bpr. jnıpy1: LK. nımw: TABfM95M140JprKrKrotBgH. anımy: 
Nınn»p: alle außer Hu. K. nm»pnn: H. nmenpa: K ba ıxwı: alle 
außer Lu. K. 55 sw: L. 55 ww 551: Kl jnıs: alle außer Lu.K. 
ons: L. onız: K 1 0%937 ws": alle außer ANHBf. 937 van: A. WR" 
o’p9s: NH. omsamn wma: Bf oma Pa9R Pro ab: BprTA. mb ParsS grw ab: 
JprKrKrotNH (aber on). oma many jnw ab: K. ons pamyw xD: M95 
M140BgLBf (aber x®1) ı pw >73 xox: BprTAM140. xbw xbox: JprKr 
KrotBqM95BfKLNH (73 später darübergeschrieben) ı xY°: alle außer 
A. xp: Aıwmv »awa: BprTAKNHBfM95JprKrKrot. xımw Wawa: 
BqL. ww »73: M140 ı mb 092%: BprTA. 125 Pban: M140B£JprKr 
KrotBgNHL. x35 Po: M95. ab wor: K. ı II7. mr PT ma wm: 
alle außer M140. ax 73 was: M140 ı pay: alle außer HKM95. way: 
HK. "x: M95 (Yanz )) ı vmpa wmpn: alle außer M95 u. N. wnpn: 
M95N. ı x9w j2: alle außer BgK. xbw Par: BqK ıını Pwrpn: M95 a. R,, 
alle außer K. ınız nwıpn: Kl mir prry 92 Sıyor >29: BprTABq (93); 
Bf (3, ’ax), H (2); JprKrKrot (4 a) K (pie ana), L Ob, 2). 
AIR PITS Ja SyPor >an: MISN (2). mr Sty>or >29: M140 ı pwpn: alle 
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außer K. opwupn: KıymwTrp: BprAJprKrKrotK. ınwp: TBgqLBfM95 
M140NH ıomv: alle außer M95. omwa: M95. ı ITS. ma» ni ninT: 
BprAJprKrKrotM95Bf (aber ma») na» nmı2 nıa1: M140TBgHLK 
N (aber ns12) ı Pr: alle außer B£M95. ann: BEM95 ıı ın»bya Bnmaaı xbann: 
BprTA. naar sbava ın®bya: M140; dasselbe, aber n5av2: JprKrKrot 
NHLK. 5nma nbaon By ın»bya: BqBf (aber ın’»ya), M95 (aber ın?bya, - 
xbavn Dy). ı nr9n pnaw: BprTAM140M95JprKrKrotBgNLKH (aber unaw). 
8a Pr jnaw: Bf ınwymnn ne: alle außer Hu.K. nwermn: H (a.R. 
ns), nvTnn nr: Kı aa: BprTAJprKrKrotNLKH (später dazugeschrie- 
ben on»). 779 mw: M140M95. on» msi: Bgq. Sat: ) Bf mPRy man 
ms ı8: BprTABqaNH (man ı8 später dazugeschrieben); LKJprKrKrot 
(die letzten drei beide Male: 775). ana man ı8 on’84 mar: M140; das- 
selbe, aber beide Male 13: BEM95 ı „u ja jan® >29: alle außer JprKr 
Krot. Diese: jan? >29 ı om pw ’Py: BprTANHK. Dasselbe, aber yn: 
M140Bf. j7 pw >: JprKrKrotBgM95; ja pw: L ı 209: nur BprT 
ABf. Alle anderen: 1X2051 ı 732°4: alle außer K u. M95. mb: K ) 
M95 ı 72°’p: BprTAJprKrKrotLK. ap: M140BfM95 (aber: 355 1x3031 
my ap as). obap: Ba. obarp: NH ı ms: Bpr. 189: JprKrKrot. 
Alle anderen: 7189 I 1Wmr2: alle, außer Bf. yymra: Bf ı Sıa’y Son: 
BprTAH. 112°9 »>sa1: M140ONL; M95: say or. maya naba1: Jpr 
KrKrot (Krot: a1); K may bar: BagBf ı Papı: BprANL. apı: 
M140TK. ohap1: Bag; oraPpı: H. Yarpr: JprKrKrot. Soma 29 Parpı: 
» Bi; AYapı: M95 ı 8017: alle außer L (M95: dr). nor: Li omas ja: 
Bpr o»>91n ja: A. on ja: M140M95TBgH. oyPpAn ja: Bf. DISAR 72: 
JprKrKrotNLK ı 7 ypw >Py: BprTM140BfM95NH (an darübergeschrie- 
ben); LJprKrKrot (JprKr: bpw). nm Spw »ıy: A. on pw »wy: Bqk ıı 
sn: alle außer LKKrot (in H: darübergeschrieben on, also on x’n). 
LK: 8’m. Krot: Pxmıo’?ya: nur BprT’Bg. Die übrigen: Pr’yn ı rm»: 
BprTAM140BqNHLEK. ) JprKrKrotM95. nm: Bf ı 703: BprTABgq 
M140LKNH. 705 sm: JprKrKrot. 7095: Bf. "os: M95 ı myw pa: 
alle außer BgqBf. Diese: m3w pa. ı IL9. »P»Ara: BprA. sam: TB£EM140 
M95. 8 “ma: JprKrKrotBqLKNH ı xanv: BprTABfM95. xanv: 
M140JprKrKrotLKNH ı pniyan: alle außer LN. Diese: nıya21 I Dra- 
202 nv bnw omıw’sn: BprTABfM140. Dasselbe, aber o’y1B3n, ) nYnb: 
M95. navn2 nya» omeron oy bw oya: JprKrKrotNH. Dasselbe, aber: 
p>yesn: BqLK ıaPpy: nur BprTABf. Die anderen: n»py. M95 an 
'3n ’2py 9 198®n: BprT AM140JprKrKrotNHBq (nz). K: Ps. 80: 
BfM35L ı vw’: alle außer JprKrKrot. Diese: w” ı nnbb: BprTABfM95 
K. m»%: M140JprKrKrotBgLNH ı »wy: alle außer Bf. Dies: + xın I 
ENR IKIPN OR OP RIpn nm >Iyın nor: BprTBfK; dasselbe, aber: on: JprKr 
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KrotL. Dasselbe wie Bpr usw., aber: onıs + oıyn2: N u. H (7, aıyına; 
a. R.: ons ıXıpn "wr). Dasselbe wie Bpr usw., aber: wıp: ABq (aber: 
DnIs und anız ı8Ipn TwOx doppelt). wIP ’RIpn DMIX IKIPN OR > 9m MdR: 
M140. wıp »shpn ’n Pin nor: M95 ı para xow Pa jaarı Pa: alle außer 
Hu.N. oma wow pa om pa: H. na abo pa ma pa: N 1% pr: 
alle außer M140Bf. Diese: 5 px ı x: alle außer BgqBfKH. Diese: 
OR I 01970917 Ja wort: BprA. Dasselbe, aber: o1>>47: M140M95TBaqN. 
ppm: Bf. o17S98: JprKr (on>R), KrotLKH (m darübergeschrieben) | 
3X Pr2 oXx: BprTAM95. 1x2 ox: M140. ur orxa ox: BqLJprKrKrot 
KNH. > x2 ox: Bf yy75: alle außer LBfKHa.R. Diese: PS ı 72% >v 
oa’oma: alle außer H. Dies: ba’ona Jasbw ı ar PPo>sx: alle außer H. Dies: 
1X D°9°9% I 7175: alle außer LKBf. Diese: ps ı Pr nm: alle außer L 
KH )L. pm: KH ı myv: alle außer B£fM95. Saw» jnb myw: Bf. 
ny>w: M95 ımwn: alle außer N. Dies: 19929 mon ı Im: alle außer H. 
Dies: jınx (1 darübergeschrieben) ı ooyawı1: alle außer Bf. Dies: + wi 
nn91: alle außer BfM95Bq. Diese: mb ı wson:: alle außer Bqg. Dies: 
van) ı jnmw: alle außer HBq. Diese: onmw ıı orıpr Bw: alle außer: KH 
LJprKrKrot. oypr >v: KH. orpr bw: LJprKrKrot ı 1n5% xbox: BprTA 
N. 71m%5 xbox: JprKrKrotBgqLKH. 7mb5: M140Bf. M95: mbb ı baw 
nwbw nwbw: alle außer M140M95. Diese: mwbw Saw ı PT n>a vımyw: Bpr 
TAJprKrKrotK. 77 n’2 vmy’w: BqLNH. PT ma2> vmayv: M95. mnıw 
pr na: M140. rw? dw PT nmaa wanıw: Bf ı nn in: BprTA. ya sn: 
M140BfJprKrKrotLKH. on "rn: BqN. or m: M95 ı 19T n’as: alle 
außer BfN. Diese: 197 n’22 ı mon bw: alle außer H. Dieser: nwnbw Il 
v2: alle, aber ) M95 ı 12% bm: alle außer Ku.N. mb on: K. 
m2°3 om: N ı wıawna nynb osioron on» bmw oya: alle außer M140BfM95 
(aber: o»yoan TALK; 3”: KrKrot). yaona my Snw Domisan oa: M140 
BfM95 ı my bis >21: ) Bq ı 5u’yna a9: ) Li warn by ıpwaı: BprTAJpr 
KrKrotBfBg ). mama pw: LKM9Y5NH (A radiert, 59 darübergeschrieben). 
ypway: M140 ı »5 Sax: BprTALBfM140NHBq ). 3% ax: JprKrKrotK. 
Sası: M95 ı xı2: alle außer BgLM95. x2: LM95 ) Bq ı »aT na naa’pw: 
BprA (aber: a7). Bq ). ”aTnx Pby nbapw: M140L (aber »427) ebenso 
M95JprKrKrot (aber 437, n5a’pv). "SaT na Pay mnbarpw: K. nbapv 
>37: T. a7 na Pay Bapv: N. »aT na Poy bapw: H (n zu bapw dar- 
übergeschrieben). 


Kap. III. III1. »pna: alle außer NH. Diese: Ypn3 8 ı ab1: alle, aber 
x»: BqLKH ıı nswnw: alle außer M140Bf. Diese: 1swrw (M95 y a.R.)|l 
armen: BprTAM95M140NBg. nme: JprKrKrotLKB£fH ı mnwn: ) H 
(aber a.R.) ı mw»w: alle, aber mwıbw: K. ı jm: dafür om NBaqBf ı ouwn: 
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nur BprTA. Alle andern: ow. ı om’»ana: BprTAJprKrKrotBg. anann: 
BfKN. onpann: H. jnsann: M140L. mvwarm: M95 ıbax: dafür: 722: 
M140LN (725) H. ı ow322: BprTAM95Bg. jm1s22: M140JprKrkKrot. 
omas: LKBfNH ı vnpa wnpn: alle, aber: nur wnpa: M95 (a.R. aber 
das andere wnpn). ı may >? by: dafür myy » by: M140BfM98. ı IIL2. 
nmawn: alle, außer N. Dies: nımsvn. ı 7903: BprTLB£M95M140NH. 
pvvs: JprKrKrot. oww>: K; owa>: ABgq ı n7a >un: alle, aber muobwn: 
KH ı pp sınv »ıon: alle außer KBf. wonw: K. np xIp3 >ıon: Bf I oP: 
alle, aber no»: Kı xbm: alle, aber nam: N ı nımown 59: alle, aber + Jp2: 
N + obn: H ı bar ppa yona2: BprTA. nx oayaw> Bay apa ivna ma 
"own Dip: JprKrKrotBq (aber: osynw2); LN (aber: osynva); H (aber: 
osynws, a.R. oaynv>); BIM95 (aber: nx yaws Bay apa Bay wa2 mm 
Soma Dip). Sarın apa van mm: MA140K. ı III. by bw: dafür byobw: 
BgKNH ı vw»: alle, aber vıwoN: L, inH ı später dazugeschrieben I 191: 
»A. pa: K. Sonst alle. ı nayıgn 301: nur BprTA. Alle anderen: 
nn >nwI ıı PTT3n ja: BprTAJprKrKrotM140NHL. 7187 jan: Ba. 
Pr »ıwn: BEM95. orTTza: K ı Soiw: alle, aber pw: Bq ıı nis: alle, 
aber nem: Bq ı nwaiw: alle, aber nnymw: K. nızaw "on: BEA. | 
III4. npıyn2: alle, aber n’ayna1: M140; n»ayna2: Bq ı ost bwa: BprT 
ABgLM140N. oma wa: H. omas bw: JprKrKrotBfM95. bar bw: 
K ı pp1e3: alle, aber: ps123: BgKNH ı jn’sı: BprTA. omsı: BqM95. 
»91: M140BfJprKrKrotLKNH ı 903: alle, aber ant: Bf (a.R. 905) ı ’nwı 
ySax2 nimwı8n: alle, aber M95: yanaı "in nz ı So1w: alle, aber Bg: 
Down ıı nias1ym: alle, aber Bq: nıy1wnm ı nıynw: alle, aber K: nnynw; 
nıyaw >ıan: Bf ı nmwıen2: alle, aber: nmewwra N; naswıwnal. ı DI5. mw 
»2Pn: alle außer M95 (L: Bar mw; K: bay mw). M95: bsp nrw I 
mwn wxN®: alle, aber K: mw warm ıı nısnabı nyopnb: dafür masaaı myPpna: 
BqgLBfNH ı amım: alle, aber L: 19 ı Pypin: alle, aber o®ypin: BqK ıı 
o»9sr bwa; alle, aber omarbwa: HK ı mbar: BprTAM95 (+ Pypin). 
?2°21: M140BtJprKrKrotBgKNH. Sam: L ı oby> bwa: BEM95M14ON 
BprTA. op bwa: JprKrKrot. oosyobwa: BqKH. Php bwa: L.ı 
III 6. prosw: alle, aber prosw: LK ı pam: BpröprKrKrotBgL. pam: 
TAB£M140KNH. ) M95 ı p2°7: von p2°7 bis bio»: ) Bq. Die anderen ” 
p2’7, außer Mi140BfTK. Diese: p37 ı Saw: BprTALM140BfM95HBg ). 
»32’w: JprKrKrotKN ı nmow: dafür K: nmown; M95: Sew; Ba) I 
oa: alle, aber M95: "son; Bq ) ı ap9ı: alle, aber apı: BENH ı asm: 
alle, aber + xı1: Bq. 2>°y: JprKrKrot ı Sıop: alle, aber “son: M95 || 
wo: alle, aber xb: N. ı III7. ypınn: alle, aber »opinn: Kı nım: alle, aber 
nimm: BqLH (darunter steht: n17 Tıyaı). | over: BprTAJprKrKrotLK 
(aber on’en), M95; H (darunter steht: av» YIya1) nven: N. ov’on: M140 
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BfBq ı m9a7 »ıp oxı: nur BfBprTA. Die anderen: ox (N: man; H a.R.: 
aaa) I Say mw »n: alle, aber Bf: Saıyv ”n; M95: ) w m gar ı on: Bpr 
TAM140N. »sınz: JprKrKrotBgLBfM95H. Ans: Kı mw ı: dafür 
maw a ın: Mi40L. ww: BE Tino Ina: dafür ın?a Timo: BfK. Timo: 
M95 ı n»25 no3sn: alle, aber N: owb ı nb»yn: alle, aber nban: M140M95 
Bq. mama: LBf. mon anpn: N ı 799: dafür py9: K. Pi: JprKrKrot || 
yav nm: dafür yaw x» am: JprKrKrotLM95 ı 125 pP: dafür 15: JprKr 
Krot. 13: K. ab ns: BqL ı 125 799 ab: dafür 195 Pia ab: JprKrKrot. 
7179 (ohne 19»): K. 7173 x» (ohne 136): BqL. ı III8. zwn: alle, aber M95: ) |) 
mi: alle, aber: ) BgBf. Dafür: pay San 17? m2> swxsı: MI140NHL ı) 
nwn bw: alle, aber NH: nwnbw ı mmrnbn nwiy: alle, aber nmnbn: N ıı 
na ıx: dafür nam PX: BgBfK (aber: nıyıaw) ı 77 mb: BprTA. 
Alle übrigen: ), M95: %x ı zar 59: alle, aber para: N (H ursprünglich), 
M95 ı pP%anon >xsv> Paw: BprAJprKrKrotBgNLT (aber: n’bonon), K 
(aber: o>»sno’n). JPPanon nw>w: M140M95Bf. pbanonw: H (a.R. aber 
wie N) ı naynb >53: BprM140BfNHL. ybyn» »eba: JprKrKrotBgK. o53 
noym: ATM95 ı Prayvmi: BprTAN. omaywm: HK. Panamı: M140BfM95 
JprKrKrotBg. mayam1: L ı omwaw omasb oa» nz: BprTABgHLKBE. 
brawaw jnax? 725 nz: M140N; dasselbe ohne nx: JprKrKrot (aber: 72%), 
M95 (aber ax») ı o’aann Pr: BprTANHLK. psaann Pr: M140BfM95 
Bg. yraaann ja: JprKrKrot ı Pan Pr: alle außer ABgqLK. Diese: Pr 
o’»931 ı 9372 8299: BprTAM140M95Bag. 12 8273: JprKrKrotNHL. x3991 
2: BfK ı sms ans: BprTA. Statt dessen: wa IX »» anmı: M140 
H (%»») L (»») K (»%), Bf (vorher: vn); JprKrKrotN (m). mi nn8 
nun Dr °”y> Sanrı: BqM95 (%%) ı orwı sw: dafür Bq: >sı 91 quw. BfM95: 
ss qm ı nam: dafür ınz: Bq. ): B£M95 ı ınz: Bpr. Die anderen ınıx- 
): BgBfM95JprKrKrot. mm bis m ): JprKrKrot ı wra >51: dafür wran ®21: 
BqL. sy» »s1: M95 ı va ı8: BprTA. ): M140BfJprKrKrotBgqKNH. 
vn ): LM95 ı #nn: BprTALBfM95. nm: M140KNH. MPnm: JprKr 
KrotBg ı ara sox: BprTALM9Y5NH (aber 55 dazugeschrieben). ar 53 xbx: 
M140BfJprKrKrotBgK ı x ww pPbanon: BprATJprKrKrotBgBfM95N. 
bw? vw pbonon: M140. Dasselbe, aber o’%snon: KH (xıw> Prıwa.R., 
o’»snonv i. T.) o’banon jmw: L ı nbymb >obs: BprH. noyn obs: TALM95 
N (vorher: + omwaw jmaxb). Jpynb aba: M140JprKrKrotK. jayn »oo3: 
Bq. ’ya», ) »obs: Bf ı oab nz Prayvmı: BprTA. Dasselbe, aber o’Taywnı: 
KH. Dasselbe, aber 725: JprKrKrotBg. 025 Psawaı: Bf. 725 na Panamı: 
M140M95 (aber ohne ns). pab nx omsm: L. nad ns pranaı N 1 
o’rmwaw jmaxb: BprTAJprKrKrot. ): N. omwaw omaRb: BgLKBEM95M140 
H ı Pxxo9nn vn: alle, aber o’xoynn Pr: LKH. >sonnn on: M95 ıı D’pm?ı Pr: 
BprTAK. o’pmı vn: BqH (am Anfang Rasur). ppm vr: M140Bf. 
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ppm vr: JprKrKrotLN. orpaı on: M95 ı Pr’yın Pr: BprTABqM140 
PR?3ıa jpx: L. 2m a8: JprKrKrotBfM95KNH ı or ns: alle, aber 
osaan: NH ı mRD 55 ann: BprTABfM95 (95 a.R.). Dasselbe, aber ann: 
M140. Dasselbe, aber ı”n: urekecibgl) TE ı D’asn nx: alle, aber 
orasn: NH. oanx w’31n: M95. 


Kap.IV. IV1. wen bv: alle, aber vasbw: H ı Pypın Pr: alle außerTu.K. 
orypın vn: T. o’ypin: K ı aynwn: alle, aber: aynwn: K ı »xar: alle, aber 
»sr: K ı Pypin mw: alle außer Bf, aber: xın’w BqL; oypin: KN. yrw 
pypin: Bf ı 12 vw: alle außer M140. Dies: ow ww-ı wor: alle 
außer BgBf. Aber: iy5: LK. Por: BaBf ı ar ja jan? jan ppnn ab 
7352 nı292 xox: BprTAM140BfM95; dasselbe, aber hinter ar: + mw 
pypin: JprKrKrot; + Pypin sınw: L; hinter »s}: + ooypın mw: K. 
1252 m12°2 8oR D’ypin Prw Ppnn ab ’xar ja an? 799 Ppnmw>: N; dasselbe, 
aber: ppnz xb pypin wımw: Bq () 1252). Dasselbe wie N, aber vor 
Ppnnwa: >xar ja jan 739 Ppnn x»; hinter gar aR. pypın ımw.xbox ) H, 
aber a.R. ı 77 ax: alle, aber »5 nx: N ı oıpm 55 nKı mı2> ns: dafür 
Dıpn Da2 na mım?a mx: LBf (aber: oıpn 55), K (aber: nııP2), H (2 bei 
7132? darübergeschrieben). ı IV 2. nat mıyı: alle, aber nr ax mıyı: TN 
(aber 7, 9 myt: L ı Dowı%: alle, aber n’ywı>: BfK ıı ay>n>: alle, aber myn>: 
M140; ) B£ ı 732°: alle, aber nıP: K ı 81% wow: dafür ano: BqM140; 
nxıw: BfM95. In Bq ist nach „81% klein darübergeschrieben: p5w19° I) 
aamıpr: alle, aber nayıp: M140N. In Bf vor nammpı: Hsaıpı ı mbıan: alle, 
aber: m» m: N ı aıab: alle, aber xa%: BfM95 ı Pypin: BprTABf; + 
72: JprKrKrotM140BgHNLM95; + 532: K (aber: o’ypın). 732°21: alle, 
aber 21: K ı pypin: alle, aber o®ypin: K. ı IV 3. abo: BprTAJprKr 
KrotLK. 351%: M140BfM95BgNH ı »v: alle, aber Yvı: Bf. Son: M95. 
aa Doı: N. ı war: alle, aber »sr: K ı 9093 ab1b: alle, aber suybn: LK; 
v1: Bf ı wopnb Sat: alle, aber K: wrpna sr. ı IV4. pbapn: alle, aber 
b’bapn: K.ı vonn: alle, aber wnnn: N ı oya 59: alle, aber + 1619: BfM95 ı) 
wınw2: alle, aber ınnw>1: K ıı xındn: alle, aber wa: M140; xab: BfM95 || 
Ypbpnn: dafür yopbpr: JprKrKrot. Ypbpnn: K ı wpnn: alle, aber 
wpnwn: K. m xbw: alle, aber xınw und x darübergeschrieben: Bql 
prapn: alle, aber + wma nııw: Bq, + nımwans: M95. orbapa: LN ıı 
os): alle, aber ) JprKrKrotK. ox: NH ı o9ıy: ) JprKrKrotLKNH ı 
oya1: BprTANHBfM95. Pymb1: JprKrKrotBqLK. Syn»: M140 ı Pan: 
alle, aber Damm: Ki; Pam pr: M140 ı op: alle, aber om: Kıwmp: dafür 
wıp: M140BgqM35K ı vnp: dafür wıp: M140BqLBfM95 ı sat: alle, aber 
»at: Kı Prapn mw: alle, aber xınmw: BqL (hier: gımw Poxw); Pyrrw: Ni 
wann nııy:) BEM95 (hier in kleinerer Schrift a.R.). wnnn: KN ı ayn 52: 
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alle, aber + y719: M95 ı anıp ja ywım: alle, aber yıwım, anap: Bf. In 
N ist von „ax bis yyı7 in den kleineren Typen des Kommentars ge- 
druckt ıı nat: dafür yr: JprKrKrotLNH ı ®x3r: alle, aber »sr: K ı yP xbw: 
dafür x9: M140. x: BqT. vmab: Bf. In L: xbw: + ja yon Snr 
NIP PPAT I MW annp ! orıyn: alle, aber o»ıy: M140. ) M95 ı Pabın: alle, 
aber 5sP11: M140; orsbin: LEN ı syn: alle, aber sin: BqH. ı IV5 
noyıp1: alle, aber nwsp1: M95 ı nyabn: alle, aber nyaban nz: L; nıabn: 
Bf. Ha.R.: non ı may: dafür ony: JprKrKrotLKNH ı oyr nvrmp: alle, 
aber in Bq ), ebenso das folgende ypını. Alles dies aber a.R. Bf: 
bPa nwyıp mim. K: nwimp oy yopın ı ypını: alle, aber K: yopını, ebenso 
auch sonst hier stets: y’pın) ı nm: dafür 19m: JprKrKrotLK (PM) ı) 
712 72 jan? >39 °927: alle, aber M95: 1978 Dox >91 Ja Jany 5 58 Rapp I 27. 
N: sam ı 82py: BprTABfM95 naPpy: JprKrKrotBgLM140KH. mm: 
N (+ maps 5%) ı Von 55491 bis oyn nwymp > Bq ı own nwrmp: alle, aber: 
BqM95KH: own nvıp (H a.R. oyn) ı ypinm: alle, aber K: pam mm: 
alle, aber a»nm: JprKrKrotBqLK (PM) ı D9ı73: alle, aber nranan: M95. 
NH: + owı (in H a.R. notiert, daß das in anderen Handschriften nicht 
steht). ı IV 6. nme: alle, aber oonme: K ı mwyn: dafür wyn: JprKr 
KrotBgLKNH ı nwyn: alle, aber nywym: M140K ı nywyn: alle, aber 
M140N:. aywyan ıı now: M95: + Ax 912 Ja nv I Rmpy 5 a1 ı ak DR: 
alle, aber j1nx ox: M140JprKrKrot ı wow wbw: dafür wow by wow: M95; 
in H zu dem ersten ww darübergeschrieben 5, also: w5wb; K: wybwb wıbw. 
Bf: wow ı Jpiaa: ) M140JprKrKrotBgLM9Y5KNH ı pyom: alle, aber 
osram: K ı n1ab» pinsr: BprTAH; aber nısbax: M140BqLN. par nıabn: 
JprKrKrot. ny3an: K; M95: bw now nunmar nyaba >am pn. Bf: nyabn 
ADD MYmar ıı SBwı: alle, aber "Bw: JprKrKrot; nmeiwi: BfM95 ı 
nuysıo bw: alle, aber muySsiobw: BqNH ı w212 o’bwnm1: alle, aber Ba: 
89232 D®on1 ı oobwn; alle, aber N: o>bwnm. ı IV 7. ma’nn: alle, aber mann: 
BaBf£ ı mw was bw: H hat: wasbw ı sw: K hat: >yon ı yPpn»: dafür 
Bf: ypyn. ı IV 8. van bw: dafür H: wanbw ı Pyaya bis ı oinnn: ) BaBf. 
pyayn: K dafür: o’yayn ı Yoy: M95: + (pi naw oinn) bar na. Ban ist 
aber durchgestrichen. oırnnn: dafür L: anna ıı Prpam Pa1: dafür L: Pr 
prpen; K: oonm’pen xb1 ı Dan na Pay: + (by) Dinnn na Poy D’Vay» PR: 
BgBf (aber Pay») Ban na a.R.: M95 ı pohy x»: alle, aber xb1: M95M140 
JprKrKrot ı P231%: alle, aber oxa>3%: LK ı pvw: alle, aber nvw: BqK ıı 
panın paı: dafür ooanın Pr: LK (aber pay). ı 9a72 pa: dafür 272 ab: 
M140JprKrKrotBf; ) pa: M95 ı mıavw: dafür n’aw: JprKrKrot. Vor 
n12v steht in M95, aber durchgestrichen: "wa "ınw Sara x» Bar wyn ab 
7372 P21: dafür 9272 x9ı: M140JprKrkrotBfM95. (Dahinter, durchge- 
strichen: jv» inw) 9272 P2: BgLKNH own: dafür L: own ı x5: K hat: 
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xb2 ı 9n>%: dafür nnb: Bf ı ysınb: dafür mans: M95 ı 7» ıX on: dafür 
D’a ı8 79: M140JprKrKrotBf ı pr: dafür BfM95: Pay ı mıpPann: Bpr. 
mpunn: TA. mpwnn: JprKrKrotM140BgLKBfM95NH ı Yax ) BaBf ı 
ppoynn: dafür ppoyna: BqBf ı navy: > M140; ana: NdJprKrKrot; 7n2: 
M95; omy: L ı 171m»w y: BprHM140JprKrKrot. 1mbw sy: TABqL 
KBt: ymbw, ) y jumy. NM95: 1m»Pw >73 ı poynam: dafür N: poynnı ıl 
IV 9. wow wow bw wow: BprAM140BqLNH (aber: wowbw); JprKrKrot. 
vbw wow wow: M140 (da »w durch Rasur entfernt); T wırw, wıhw, wınw: 
K. (m msppn) wow by wow: Bf. wow wow by wow: M95 ı Von SıyPw bis 
nıyıan ist in M140 durch Punkte getilgt. Dann heißt es: nypn ıyPw 
Sy>w nıyıan wbw> für: Sy? bis mar ıı wow>: dafür JprKrKrot: wow >72, 
ebenso in BqLK (ww »»), NH ı wsv>: dafür JprKrKrot: wow >73, 
ebenso BgqLK (wıbw >73), NH ı 9ı9Pw (vor nyyan): dafür Bf: Sıyw ıı wıw3; 
dafür maw2: M140JprKrKrotBgqM95KH ı onv>: dafür o»nwa: K (dann: 
-PRI) I TPav: dafür Jaw: M140Bf. TIawa: Kı yPsaı ypin: dafür L: 
y>n van ıı ypInı: + ypım 9>oa1 ypın: HJprKrKrot; dasselbe, aber y>pın!: 
Bag; dasselbe, aber ya: L. In K: (wm wıbv) Pam ya ppm. N: + 
ypanı ya) ypinı ı wow: dafür nwbw: M140BgLN. x: JprKrKrot. vrv: 
M95. ww: K ı 2x: dafür max: Bq, Marsa: K ı PP: dafür K: Pronı 
Hr>baı 729: dafür Bf: VS ı VPzmbw: dafür K: YParmbww. BfBg: maymbrw. 
Aus diesen Varianten ergibt sich: 

1. BprTA stehen sich sehr nahe. Nur ganz selten weichen diese 
drei Texte von einander ab. 

2. JprKrKrot bilden ebenfalls eine Gruppe für sich. Mehrfach 
stimmt aber BprTA, d.h. also die Mischna des babylonischen Talmud, 
mit JprKrKrot, d.h. mit der Mischna des jerusalemischen Talmud, überein. 

3. M95M140Bf bilden ebenfalls eine Gruppe. Mehrfach stimmt 
diese Gruppe mit BprTA zusammen. Es kommen aber auch Fälle 
vor, wo diese Gruppe ganz oder zum Teil mit JprKrKrot geht. 

4. LundK gehen, was schon Krauß a.a. O. hervorgehoben hat, mehr- 
fach zusammen und beide mit JprKrKrot. 

5. Die Endung o? bevorzugen: NHLK; auch Bq und Bpr. B 

6. Die Verbindung von v mit dem folgenden Wort bevorzugt: KH, 
auch Bo. 

7. Besonders reich an Sonderlesarten ist M95Bf, auch K. 

8. M140 stimmt häufig mit BprTA überein. 

9. Die Pleneschreibung bevorzugt auffällig K. 

10. Die Formen x17? für 17? begegnen bei L und Bo. 
11. Sowohl Bpr als vor allem N leiden an Druckfehlern. Schreibfehler 
weist mehrfach die äußerlich sorgfältige Handschrift Bf auf, auch M95. 
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Verzeichnis der Abkürzungen und Umschriften. 
1. Traktate der Mischna. 


1. Seder. 
Ber — Berakot 
Pea — Pea 
Dam — Dammai 
Kil — Kilajim 
Schebi — Schebiit 
Ter — Terumot 
MaasI == Maaserot 
MaasII == Maaser scheni 
Chal “= Challa 
Orl =: Orla 
Bik — Bikkurim 
2. Seder. 
Schab — Schabbat 
Erub — Erubin 
Pes — Pesachim 
Scheq —= Schegalim 
Jom — Joma 
Suk — Sukka 
Beß — Beßa 
Rhasch == Rosch haschana 
Taan — Taanit 
Meg = Megilla 
M gat — Moöd gatan 
Chag — Chagiga 
3. Seder. 
Jeb — Jebamot 
Ket — Ketubot 


Mischha = M 


Ned — Nedarim 
Naz — Nazir 
Git — Gittin 
Sot — Sota 
Qid — Q@idduschin 
4. Seder. 
Bqam = Baba qamma 
Bmeß — Baba meßia 
Bbat — Baba batra 
Sanh — Sanhedrin 
Makk — Makkot 
Schebu == Schebuot 
Edu — Edujot 
Abzara == Aboda zara 
Ab — Abot 
Hor —= Horajot 
5. Seder. 
Zeb — Zebachim 
Men — Menachot 
Chul — Chullin 
Bek — Bekorot 
Ar — Arakin 
Tem — Temura 
Ker — Keritot 
Meil — Meila 
Tam — Tamid 
Midd — Middot 


Q@in — Qinnim 
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. Seder. 


— Kelim 
— Öhalot 
— Negaim 
— Para 

— Teharot 
— Miqwaot 


Nid — Nidda 
Maksch == Makschirin 
Zab — Zabim 

Teb j — Tebul jom 
Jad — Jadajim 
Ugß — Uqßin 


2. Bibel mit Apokryphen und Pseudepigraphen. 


—= Genesis 
— Exodus 
— Leviticus 
— Numeri 


— Deuteronomium 


— Josua 

— Richter 
— Samuelis 
— Könige 
— Chronik 
— Esra 

—' Nehemia 
—= Jesaja 
— Jeremia 
— Ezechiel 
— Daniel 
— Hosea 
— Joel 

— Amos 

— Obadja 
— Jona 

—= Micha 
— Nahum 
— Habakuk 
— Zephanja 
— Haggai 
= Sacharja 
— Maleachi 
— Psalm 
— Proverbien 


Hi — Hiob 

HL — Hohes Lied 

Ru — Ruth 

Klagl = Klagelieder 

Qoh — @ohelet 

Est — Esther 

Jud — Judith 

W Sal — Weisheit Salomos 

Tob — Tobit 

Sir — Sirach 

Bar — Baruch 

Mak — Makkabäer 

St Est — Stücke in Esther 

Sus — Susanna 

Bl — Bel zu Babel 

2Dr — Drachen zu Babel 

Ges — Gesang der drei Män- 
ner im Feuerofen 

As — Gebet Asarjas 

Man — Gebet Manasses 

Jub — Jubiläen 

Ps Sal — Psalmen Salomos 

Sib — Sibyllinen 

Hen — Henoch 

HMos == Himmelfahrt Mosis 

IV Es — IV Esra 


Ap Bar = Apokalypse Baruch 
XI Patr —= Testamente der 12 Pa- 
triarchen 

Od — Öden Salomos 


Mat 
Marc 
Lue 
Joh 
Apg 
Röm 
Kor 
Gal 
Phil 
Eph 
Kol 
Thes 
Tim 
Tit 
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— Matthäus Hebr 
— Marcus Phm 
— Lucas Jak 
— Johannes Petr 
— Apostelgeschichte Ju 
— Römer Ape 
— Korinthier Hebr Ev 
— Galater Prot Jak 
— Philipper 
— Ephesier Thom 
— Kolosser 
— Thessalonicher Barn 
— Timotheus Did 
— Titus Herm 
3. Anderes. 

— Altes Testament Sphe 
— Neues Testament Pesi 
— Massoretischer Text TOng 

. = Ketib T Jon 
= Qere Tjer 
— Jahwist Meg Taan 
— Elohist Sed ol 
— Deuteronomiker Jos ant 
— Priesterkodex Jos bell j 
— Talmud Jos Ap 
=  „ (jerusalemisch)h | LXX 
= ,„ (babylonisch) GRX 
— Gemara > 
—= Tosephta Su 
— Mekilta S 
— Siphra 
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— Hebräer 

— Philemon 
— Jakobus 

— Petrus 

— Judas 
Apokalypse 


= Hebräerevangelium 


— Protevangelium des 
Jakobus 

— Evangelium des 
Thomas 

— Barnabas 

— Didache 


— Hermas 


— Siphre 

—= Pesigta 

— Targum Ongelos 

— Targum Jonatan 

— Targum jeruschalmi 

— Megillat Taanit 

— Seder olam 

— Josephus, antiquitates 
„ bellum Judaicum 
„ contra Apionem 
— Septuaginta 

— „ _ Sinaiticus 

„  Alexandrinus 
„  Vaticanus 

„  Peschitto 


| 


4. Umschrift des hebräischen Alphabets. 


weh d=g 
Nn=ch Dt 
Barden dos 
er 


dd neh.) 


y‘ 


— w (Kons.), u (Vokal) 


»—j (Kons.), i (Vokal) —k 
d8—p, nach Vokalen ph 
V=sch odesSs VW={[ nt 
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VORWORT 


Wenn sich jemand nach 25 Jahren im Gemeindepfarramt noch einmal 
daranbegibt, einen Mischnatraktat zu bearbeiten, dann dürfte das ein recht 
ungewöhnliches Unterfangen sein. 

Mich jedenfalls hat die wissenschaftliche Erforschung.der Grundlagen 
des Neuen Testaments eine lange Spanne meines Lebens hindurch nicht 
losgelassen und sicherlich auch meine pfarramtliche Tätigkeit wesentlich 
bereichert. 

Als ein Kontaktstudiensemester mir Anstoß und Möglichkeit gab, habe 
ich mich noch einmal in das Abenteuer der Bearbeitung eines Mischna- 
traktats gestürzt. Das Ergebnis liegt jetzt vor und sei dem Urteil des Lesers 
empfohlen. 

Die Grundsätze, die mich geleitet haben, sind die meiner Bearbeitung 
des Traktats SCHEBIIT geblieben. Neben gründlicher Sacherklärung 
ist es das Bestreben, form- und traditionsgeschichtliche Hinweise zu ge- 
ben — selbstverständlich bei Beachtung der Richtlinien der »Gießener 
Mischna«. Es war für mich überraschend, wie verschieden doch Aufbau, 
Stil und Inhalt verschiedener Mischnatraktate sein können, wenn man sich 
näher mit ihnen beschäftigt. Dennoch wird auch hier — im Traktat 
TAANIJOT — bestätigt, daß die Mischna eine hervorragende Quelle über 
die Verhältnisse der Zeit vor der Zerstörung des zweiten Tempels ist. 
Darauf möchte ich besonders hinweisen. 

Der Druck der 1983 fertiggestellten Arbeit hat sich durch mancherlei 
Umstände verzögert. Eine Einarbeitung der seitdem erschienenen Litera- 
tur war nur beschränkt möglich. 

Zu danken habe ich für mannigfache Hilfe, die mir im Laufe der Jahre 
zuteil wurde, so vor allem meinem hochverehrten Lehrer, Herrn Professor 
D. Dr. K. H. Rengstorf in Münster, dem Herausgeber der »Gießener 
Mischna«, der das Erscheinen dieses Traktates in dieser Reihe von Anfang 
an tatkräftig förderte und besonders im letzten Stadium trotz seiner schwe- 
ren Erkrankung beim Korrekturlesen unermüdlich mitgeholfen hat. Für 
Rat und Hilfe während der Entstehung der Arbeit danke ich Herrn Pro- 
fessor Dr. B. Schaller in Göttingen. Bei der Beschaffung der Textunterla- 
gen — bis hin zu den kleinsten Fragmenten der Kairoer Geniza — war 
mir besonders Herr Professor Dr. Y. Sussmann in Jerusalem behilflich 
neben Herrn Dr. M. Krupp, ebendort und den im Textkritischen Anhang 
genannten Bibliotheken. Bei der Schlußdurchsicht half mit manchen Hin- 


IV Vorwort 


weisen Herr Professor Dr. S. Herrmann in Bochum und schließlich Frau 
M. Maser in Münster. Ihnen allen sei herzlich gedankt. 

Der Deutschen Forschungsgemeinschaft danke ich für eine namhafte 
Druckbeihilfe. 


Hannover, im April 1989 Dietrich Correns 
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EINLEITUNG 


I. Der Name des Traktats und seine Stellung 
in der Mischna 


Der Name des Traktats wird verschieden überliefert, einmal als Singular 
Taanit oder als Plural Taanijot!. In den modernen Ausgaben erscheint der 
Traktat meist im Singular’; der Plural ist in allen älteren Handschriften 
und manchen Drucken vorherrschend?. Der Sache nach geht es beim Sin- 
gular um das Fasten ganz allgemein, während der Plural speziell die 
Fastentage meint. Nun wird zwar im Traktat gelegentlich auch auf das 
Fasten allgemein Bezug genommen; beherrschend sind jedoch die Ausfüh- 
rungen über die Fastentage, noch dazu hauptsächlich die Regen- 
fastentage*. Darum ist hier der sicherlich alte Titel des Traktats gewählt 
worden. 

Der Traktat Taanijot hat seinen Platz im zweiten Seder Mo‘ed gefunden, 
der von den Festzeiten handelt. Innerhalb dieses Seders ist er meist zwi- 
schen den Traktaten Rosch haschana und Megilla eingeordnet? und ist 
somit der neunte seines Seders*°. 


! n’ıyn. gebildet vom Stamm 1139 II, »eine niedrige Stellung einnehmen«, mittels 
eines Präfixes N. kommt schon im Bh Es 95 als Abstraktum »Fasten« vor (vgl. 
Einl. II A, S. 6, Anm. 25). Der Plural bezeichnet — allerdings erst im Mh — die 
Fastentage, die so noch nicht im A.T. erscheinen (s. Einl. II C, S. 13. Zur Bildung 
des Plurals vgl. M. H. Segal $ 284). 

? Neben den traditionellen Ausgaben z.B. G. Surenhusius, L. Goldschmidt, 
P. Blackman. 

3 gkPCNJB. In M fehlt die Überschrift. Von den neueren Herausgebern hat sich 
nur E. Baneth für den Plural entschieden; für den Singular dürfte Maim. verantwort- 
lich sein (Hinweis von K. H. Rengstorf). 

* Dreiviertel des Traktats handeln von den Fastentagen um Regen (Kap. I-III). 
Immer ist vom öffentlichen Fasten die Rede, auch im letzten Kapitel, nie vom indivi- 
duellen. Dieses private Fasten wird nicht reglementiert; es spielt aber in der 
Hagada eine große Rolle, wenn dort auch meist nur von besonders hervorragenden 
Fastenleistungen die Rede ist (vgl. Einl. II C, S. 14). 

> So bei KPCN Tos Maim, G. Surenhusius u. a.; Taan folgt nach R hasch auch in 
B, wo Jom folgt; in J folgt Taan nach Bes, während Meg sich anschließt (vgl. 
H. L. Strack, Einl. S. 27). 

6 So schon beim Gaon Scherira von Pumbedita (968 n. Chr.; s. L. Tetzner Meg, 
Ein]. S. 2), ferner bei den meisten in Anm. 5 genannten Zeugen; in B ist er der 
8. Traktat. Diese und andere Zählungen hängen meist mit der unterschiedlichen 
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Dieses Ordnungsprinzip ist nicht ganz durchsichtig. Taanijot schließt 
sich mit seinem Spezialthema ‘Fastentage’ an die Traktate an, die die 
bereits in der Bibel erwähnten großen Feste behandeln. Er folgt allerdings 
nicht dem Traktat über den Versöhnungstag, zu dem er seiner biblischen 
Grundlage nach eigentlich gehören müßte, wie etwa Erubin auf Schabbat 
oder Schekalim auf Pesahim folgen. Das hängt vielleicht damit zusammen, 
daß der Versöhnungstag in unserem Traktat kaum eine Rolle spielt’. Da in 
ihm hauptsächlich von den Regenfastentagen die Rede ist‘, die in der Bibel 
nicht ausdrücklich erwähnt werden, hat man dem Traktat Taanijot seinen 
Platz am Rande der großen biblischen Feste gegeben, die den Jahresrhyth- 
mus beherrschten. Der Traktat gehört also innerhalb des zweiten Seders 
zum ersten des Anhangs, der dann weniger wichtige Themen zu Festen 
behandelt. 


II. Zur Geschichte des Fastens und der Fastentage 


A. Im Alten Testament 


Das Fasten erscheint im Alten Testament als eine Sitte, die mehr oder 
weniger häufig geübt und darum mehr oder weniger zufällig erwähnt wird. 
Nirgends wird die Art und Weise des Fastens durch Vorschriften geordnet 
oder auch nur ausführlicher beschrieben. Innerhalb des Gesetzes ist nur 
beim Versöhnungstag vom Fasten direkt die Rede®, dort auch nur in einer 
späten Fassung und als ein Ritus neben anderen. 

Das Fasten war ein Mittel, um Gott zu beeinflussen, sein Wohlwollen 
und/oder seine Zuwendung zu erreichen oder wiederzugewinnen. Es 
gehört damit zu den Selbstminderungsriten’, für die wir verschiedene 
»Sitze im Leben« feststellen können: 1) als Trauerritus, 2) zur Reinigung 
oder Buße (auch als Vorbereitung auf eine Gottesbegegnung) und 3) als 


Einordnung anderer Traktate, nicht mit der von Taan, zusammen. So schwankt 
besonders die Stellung der Traktate Schek, Jom und Suk; vgl. die Tabelle bei 
H.L. Strack, Einl. S. 27, und die Einleitungen zu den einzelnen Traktaten in der 
»Gießener Mischna«, soweit erschienen. 

’ Der Versöhnungstag wird erst in IV 8 ganz am Rande als einer von zwei Fest- 
tagen erwähnt, s. die Auslegung dort. Das besagt noch nichts über die Bedeutung 
des Tages; ist ihm doch ein eigener Traktat (Jom) gewidmet; es heißt aber, daß das 
Fasten an diesem Tag für den Traktat Taan keine Rolle spielte. 

® Einl. S.5 und Kommentar zu Taan IV 8, besonders Anm. 110. 

’ Vgl. vor allem E. Kutsch, »Trauerbräuche« und »Selbstminderungsriten« im 
Alten Testament, in: Theologische Studien 78, Zürich 1965, S. 23 ff. 
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Unterstützung der Wirksamkeit von Gebeten. Alle drei Formen des 
Fastens werden schon recht früh bezeugt. Es fasten einzelne, besonders 
Prominente, z.B. David 2. Sam 12 ı6ff. zur Unterstützung seines Gebets, 
Gruppen in besonderen Lagen wie etwa die Einwohner von Jabesch Ri 20 26 
um den toten Saul oder das ganze Volk, so 1. Sam 76 auf der Versamm- 
lung in Mispa!®. 

Fasten wird im A.T. auf drei verschiedene Weisen bezeichnet: 


l. mit einer gegenständlichen Umschreibung: »nicht essen (und nicht 
trinken)« (. ... 738 x»), wobei meist noch das, dessen man sich enthalten 
soll, angegeben wird, wie z.B. Brot und Wasser! '; 

2. mit einer eher geistlichen Umschreibung: 09] 73y, »seine Seele beugen«, 
womit der religiöse Sinn der Übung betont wird. Hieraus entstand 
das Mh-Wort jyn samt Ableitungen'?; 

3. mit einem besonderen terminus technicus: D3%, »fasten«, dem am 
meisten gebrauchten Wort, das sowohl als Verb wie als Substantiv 
vorkommt!?. Die Herkunft ist unbekannt. D3% kommt schon früh im 
A.T. vor und stammt wohl aus dem Kanaanäischen'®. 


10 Vgl. P. Arbesmann, Art. Fasten, in: Reallexikon für Antike und Christentum 
VL, S. 447 ff.; A. Bertholet, Art. Fasten I, in: RGG? II, Sp. 518f.; E. Ebeling, Art. 
Askese, in: Reallexikon der Assyriologie I, Sp. 168; M. Freiberger, Das Fasten im 
alten Israel, Diss. Würzburg, Zagreb 1927; F. Nötscher, Biblische Altertumskunde, 
Bonn 1940, S. 363f.; P. Gerlitz, Religionsgeschichtliche und ethische Aspekte des 
Fastens, in: Ex Orbe Religionum, ed. J. Bergman, Leiden 1972, II, S. 255-265; 
H.-J.Kraus, Theologie der Psalmen = BKAT XV/3, Neukirchen 1979, S. 121f.; E. 
Kutsch, s. vorige Anm.; L. Markert, Art. Askese II, in: TRE IV, S. 198f.; 
S. G. Hall/J. H. Crehan, Art. Fasten/Fastentage III, in: TRE XI, S. 48ff. 

I! Ex 3428 Brot und Wasser, ebenso Dtn 99. ı8; 1. Sam 1424 Brot; Jon 37 
keine Nahrung ete.; Est 416 ohne Zusatz; Dan 101 ff. keine leckere Speise, kein 
Fleisch und Wein, kein Salben; Es 106 Brot und Wasser; an den zuletzt genannten 
Stellen auch mit anderen Ausdrücken für Fasten zusammen. Gelegentlich ist es 
nicht sicher, ob richtiges Fasten gemeint ist, so bei Saul, auf dem Wege zur Hexe 
von Endor, 1. Sam 2820 (H. J. Stoebe, Das erste Buch Samuelis = KAT VII, 1, 
Gütersloh 1973, z. St.). Doch scheint hier sicher ein Ritual zur Vorbereitung auf eine 
Totenbefragung durch. Vielleicht liegt aber auch eine Kritik am zeremoniellen 
Fasten vor: weil Saul sich an das übliche Fasten hielt, versagten seine Kräfte. 

2 Lev 1629.31;2327. 32; Num 297; 3014; Jes 583.4.5.6: Ps 35 13, Dan 10 12; 
Es 821; an den beiden letzten Stellen wird 139 mit ‘1198 39% verbunden; Es 95 
erscheint das Substantiv N’IYN. 

3 Ri 2026; 1. Sam 76; 3113; 2. Sam 112; 1216. 21.22.23; 1. Kön 219. 12. 27; 
Jes 583.4.5.6; Jer 1412; 366.9; Jo lı4; 212.15; .Jon35; Sach 73.5; 819; 
Ps 35 13; 6911; 10924; Dan 93; Es 823; Neh 14; 9ı; Est 43. ı6; 931; 1. Chron 
1012; 2. Chron 203. 

4 Vgl. die WBB. 
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Es folgt nun eine Übersicht der Erwähnungen des Fastens und der 
Fastentage im A.T.' 


I. Bis zur Königszeit 


Die anscheinend älteste Erwähnung bezieht sich auf das 40tägige 
Fasten des Mose bei seinem zweiten Aufenthalt auf dem Berg Sinai Ex 
3428 (‘X’), enthalten in einem jahwistischen Abschnitt. Eine entspre- 
chende Erwähnung im wahrscheinlich priesterschriftlichen Bericht über 
seinen ersten Aufenthalt fehlt Ex 24 ıs. Im Deuteronomium sagt Mose von 
sich, daß er bei beiden Aufenthalten 40 Tage kein Brot gegessen und kein 
Wasser getrunken habe, Dtn 99. ıs (X’%). Wegen dieser Divergenz ist es 
sehr wahrscheinlich, daß das Fasten unter deuteronomistischem Einfluß in 
die jahwistische Erzählung eingetragen ist!®. 

Ri 2026 ist ein weiterer Beleg. Nach der dritten verlorenen Schlacht 
gegen die Benjaminiten bereiten sich die übrigen Stämme u.a. durch 
Fasten auf die neue Schlacht vor; der Gegner wird daraufhin geschlagen. 
Dahinter steht die Vorstellung, daß das Heer rituell rein sein soll!’, um den 
Sieg durch Gottes Entscheidung erringen zu können. Ähnlich ist es 1. Sam 
14 24(°X°?) . Dort belegt Saul, als sich die Gefahr einer Niederlage in der Phi- 
listerschlacht bei Gibea abzeichnet, seinen Heerbann mit einem »Fluch«: 
niemand dürfe essen (bis der Sieg errungen ist). Gleichzeitig wird Kritik 
am Fasten geübt: Jonathan setzt sich über die Anordnung seines Vaters 
ungestraft hinweg (V. 28ff.). Das Fastengebot scheint als heidnischer 
Brauch vom Erzähler abgelehnt zu werden. 

Sieben Tage fasteten die Bewohner von Jabesch in Gilead nach dem 
Begräbnis Sauls und seiner Söhne, 1. Sam 3113; Par. 1. Chron 10 ı2. 
Neben anderen Trauerriten fastete David mit seinen Mannen nach Erhalt 
der Todesnachricht Sauls, 2. Sam-112. In beiden Fällen fasten Gruppen 
wegen eines Todesfalls. 

2. Sam 12 16-23 fastet David, um seiner Bitte zu Gott um Erhalt des 
Lebens seines Sohnes Nachdruck zu verleihen, allerdings vergeblich; denn 
das Kind stirbt. Darauf beginnt David wieder zu essen (V. 21ff.). Das 
Fasten hat keinen Erfolg gehabt, darum ist es nicht mehr nötig. Dahinter 
steckt auch eine leichte Kritik an der Fastenpraxis, wie wir sie schon be- 
obachtet haben. 

Handelt es sich bei den bisher besprochenen Stellen um das Fasten ein- 
zelner oder von Gruppen, so wird (1. Sam 76) vom Fasten des ganzen Volkes 


° In der folgenden Zusammenstellung werden die von D1% abweichenden Aus- 
drücke des Fastens mit ‘X‘® oder ‘9 nach den Stellenangaben gekennzeichnet. 

'° So sind »die zehn Worte« im gleichen Vers nach M. Noth, Das zweite Buch 
Mose = ATD 5, ‘Göttingen 1978, z.St., ein Zusatz. 

7 Vgl. G. v. Rad, Der heilige Krieg im alten Israel, Göttingen 1958, S. 7. 
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auf einer Volksversammlung in Mispa berichtet, die von Samuel einberufen 
wurde. Fasten ist hier ein Ausdruck der Buße für die Verfehlungen des Vol- 
kes gegenüber Gott. Es ist allerdings auffällig, daß dies die einzige Stelle 
ist, an der von einer Fastenpraxis für alle an einem besonderen Tag die 
Rede ist, obwohl es noch andere Berichte von Volksversammlungen gibt'®. 
Es besteht daher durchaus die Möglichkeit, daß hier das Fasten eingetra- 
gen wurde entsprechend den Verhaltensmustern späterer Zeiten. 

Zusammenfassung : Fasten fehlt völlig in den Patriarchengeschichten und 
ist auch in der Mosetradition nicht ursprünglich; es gehört somit wohl nicht 
zu den genuinen Besonderheiten des Jahwe-Glaubens. Die ältesten ur- 
sprünglich wirkenden Stellen stammen aus der Richter- bzw. frühen Kö- 
nigszeit. 


2. Späte Konigszeit bis zur Zeit nach dem Exil 


Es ist recht charakteristisch, daß erstmalig von der (heidnischen) Köni- 
gin Isebel berichtet wird, sie habe in Jesreel »ein Fasten ausrufen« lassen 
(1. Kön 219-ı2). Dies ist die früheste Erwähnung eines öffentlichen 
Fastentages, der in einer bestimmten Stadt gehalten wird. Solche Fasten- 
tage bürgern sich allmählich ein. Sehr zahlreich werden sie aber nicht 
erwähnt. Es ist nämlich anzunehmen, daß der 2. Chron 203 erwähnte 
öffentliche Fastengottesdienst, den König Josafat (868-850 v.Chr.) in den 
Tempel zu Jerusalem einberufen haben soll, vom Schlußredaktor der Chro- 
nikbücher im Sinne seiner Leviten-Theorie eingetragen ist!?. 

Jer 366.9 wird von einer öffentlichen Fastenversammlung im Dezember 
604 v.Chr. zur Zeit des Königs Jojakim berichtet. Der Anlaß ist unklar; 
wohl ist nicht an ausbleibenden Frühregen, eher an eine bedrohliche poli- 
tisch-militärische Kriegslage zu denken’. 

Wieweit der Versöhnungstag schon als Fastentag in vorexilischer Zeit 
gehalten wurde, muß offen bleiben. Die Texte selbst und der Ausdruck, mit 
dem Fasten in ihnen beschrieben wird (‘y), stammen aus späterer Zeit: 
Num 297-11; Lev 16 19-31; 2327.32, zumindest ist die Endredaktion dieser 
Texte der nachexilischen Zeit zuzuweisen?!. Der erste Versöhnungstag 
nach der Rückkehr aus dem Exil wird mit Fasten begangen (Neh 9ı). 

Besonderes politisches Unglück führt zur Einführung von öffentlichen 
Fastentagen in der Exilszeit. Das folgt aus Sach 7 3-5(7) und 8 19. Dort wer- 
den die Fastentage durch den Propheten in Freudentage verwandelt, weil 
man sie nach der Heimkehr aus dem Exil nicht mehr benötigt. Sie waren im 


18 So z.B. Jos 24 16f.; Ri 20 1ff.; 1. Sam 10 17. 

1% Vgl. K. Galling, Die Bücher der Chronik... .= ATD 12, Göttingen 1964, z. St. 
2° Vgl. Komm. z.St. 

2! Vgl. Komm. z.St. 
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4., 5., 7. und 10. Monat gehalten worden. Nach der Tradition wurde der 
erste Tempel im 5. Monat zerstört??. 

Schwer bestimmbar sind die Aussagen über das Fasten bei Joel. Nach 
12. bringt eine große Heuschreckenplage den Propheten dazu, eine noch 
größere Plage anzudeuten und zugleich die Nähe des Tages des Herrn zu 
verkünden. Darum soll ein öffentliches Fasten ausgerufen und in stark 
ritualisierter Form durchgeführt werden: die Priester sollen ein Sackge- 
wand auch nachts tragen (V. 14). Vor dem Erscheinen des Tages des Herrn 
ist noch eine Möglichkeit zur Umkehr (2 12). In V. 15 ff. wird die Aufforde- 
rung zum Öffentlichen Fastentag wiederholt und durch die Aufforderung 
zum Posaunenblasen verstärkt. Es geht hier wohl um eine zweifache, sich 
steigernde Aufforderung zu einer Fastenversammlung aus nachexilischer 
Zeit zur Rettung am »Tag des Herrn« (Kap. 1 und 2)”. Daß der Prophet 
dabei Ritualmuster, die zu seiner Zeit in Übung waren, übernommen und 
perfektioniert hat, ist anzunehmen. 

Ein ähnlicher Bußritus wird Jon 35 bei den Leuten von Ninive veranlaßt 
und im Edikt des Königs (V. 7) als Enthaltung von jeglicher Nahrung 
für Mensch und Vieh(!) beschrieben (‘x’P). 

Es 821.23 läßt Esra ein Fasten im Exil ausrufen, um eine Heimreise ohne 
Gefahr zu erreichen. Est 43 wird von einem Fasten vieler Juden, V. 16 von 
einem allgemeinen Fasten über drei Tage wegen der Mordbefehle des 
Königs berichtet?*. 

Auch die Erwähnungen des privaten Fastens nehmen seit der späten 
Königszeit zu, sie sollen hier nur kurz erwähnt werden: 

1. Kön 2127 fastet König Ahab als Zeichen seiner Bußbereitschaft. 
Dan 10 ı fi. enthält sich Daniel bestimmter Speisen als Zeichen der Trauer 
(9 x»). Es 95 (%y) erhebt sich Esra vom Fasten?® mit zerrissenen Klei- 
dern, 106 (X) fastet er aus Trauer über den Treuebruch der Heimkehrer. 
Est 4 16 bittet Ester, sie mit Fasten zu unterstützen (X). Erwähnungen 
des Fastens in den Psalmen lassen sich schwer datieren, stammen aber aus 
späterer Zeit: Ps 10924 in der Klage eines einzelnen, Ps 3513 von einem 
Beter (‘y) und Ps 69 rı in Verbindung mit Weinen?®. 


?? Siehe Taan IV 6a, Anm. 92. Sach 7 ist nicht einheitlich (vgl. z.B. K. Elliger = 
ATD 25, "Göttingen 1975, z.St.). 

» Vgl. H. W. Wolff, in: Dodekapropheton II = BKAT XIV/2, Neukirchen 1969, 
S. 47 ff., z.St. 

?* Die Ausdrücke für Fasten wechseln an diesen Stellen. Est 931 wird bei der 
Bestätigung der Einsetzung des Purimfestes ein Fasten erwähnt. Das ist aber eine 
Ergänzung des Schreibers (s. G. Gerleman, Ester = BKAT XXI, Neukirchen 1982, 
S. 142, z.$t.). 

® Hier erscheint zum ersten Mal das Substantiv n’Iyn, das dann erst in der 
Damaskusschrift CD 619 und im Mh wieder vorkommt. 

?° Zu erwähnen wäre noch Num 3014 in einer Gesetzesbestimmung: der Ehe- 
mann kann ein Fastengelübde seiner Frau aufheben etc. 
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Zusammenfassung: Seit der Zeit Ahabs scheint das Fasten in Gebrauch 
gekommen zu sein; es wird in zunehmenden Maße zu einer besonderen 
Frömmigkeitsübung. Das liegt sicher an der sich verschlimmernden äuße- 
ren Lage des Volkes. Darum kommt es auch im Lauf der Zeit zu allgemein 
gehaltenen, öffentlich ausgerufenen Fastentagen aus verschiedenen Moti- 
ven wie z.B. öffentlicher Buße, drohender Kriegsgefahr, ausbleibendem 
Regen oder Mißernten..Sie wurden zuerst sicher spontan, dann auch regel- 
mäßig gehalten?”. 


3. Die prophetische Kritik 


Die sich steigernde Fastenpraxis löst auch prophetische Kritik aus. 
Bezeichnenderweise fehlt diese noch bei den Propheten des 8. Jh. v. Chr., 
ein weiteres Indiz für die geringe Rolle, die das Fasten zu ihrer Zeit spielte. 
Erst Jeremia wendet sich gegen das Fasten: Jer 14 12 wird— aus dem Mund 
Jahwes — neben Brand- und Speiseopfern auch das Fasten abgelehnt: der 
Untergang des Volkes ist beschlossene Sache. 

Besonders ausführlich setzt sich Tritojesaja mit dem Fasten Jes 58 1-12 
auseinander (‘9 und 21%). Der nachexilische Abschnitt kritisiert die 
Fastenpraxis aus sozialen Gründen: Fasten und Geschäfte machen, Arbei- 
ter bedrücken etc. (V. 3-4) passen nicht zusammen. Das wahre Fasten 
bestehe im Freilassen der Unterdrückten und im Tun der Werke der Barm- 
herzigkeit (V. 6-7). Dann wird der Herr das Volk Gottes »sättigen in der 
Dürre« ete. (V. 8-12). Fasten wird hier beinahe in sein Gegenteil verkehrt: 
als fromme Übung ist es sinnlos. Das Tun des göttlichen Willens gegen- 
über den Schwachen ist eigentliches Fasten und bewirkt Gottes materiellen 
Segen. 

In Sach 7 5b ff. ist ein Abschnitt eingefügt, der am Fasten Kritik übt ähn- - 
lich wie Jes 58 1-12. Der Text bei Sacharja ist ein Einschub in die Zusam- 
menstellung der Fastentage?®. 

Zusammenfassung: Die prophetische Kritik am Fasten setzt recht spät 
ein und richtet sich allgemein gegen das starre Einhalten bestimmter Riten 
(Jer, Sach) oder führt soziale Argumente ins Feld. 


4. Über die Art des Fastens 


Fasten bestand hauptsächlich aus der Enthaltung von Speise und Trank, 
wobei Brot und Wasser wohl stellvertretend für anderes standen”. 


?7. Die Schilderung eines öffentlichen Fastentages bei H.-J. Kraus, Theologie der 
Psalmen = BKAT XV/3, Neukirchen 1979, S. 121f., berücksichtigt nicht, daß die 
einzelnen Riten nie zusammen erwähnt werden und zu verschiedenen Zeiten auch 
verschieden geübt wurden. Es gibt eine Entwicklung der Riten an den Fastentagen. 

28 S. oben 8. 6 bei Anm. 22. 

? Am häufigsten wird die Enthaltung von Brot und Wasser erwähnt: Ex 3428; 
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Fasten wird oft mit anderen Selbstminderungsriten verbunden wie Kleider 
zerreißen, Anlegen eines Bußgewandes, sich mit Asche bestreuen u. a.’. 

Ein Sonderfall des Fastens ist die geschlechtliche Enthaltsamkeit, von der 
gelegentlich die Rede ist: Ex 19 15 vor der Gottesoffenbarung auf dem Sinai 
in der jahwistischen Fassung oder auf einem Kriegszug 1. Sam 216 und 
2. Sam 11 1ıf.?'!. Hierher gehört auch die Bemerkung in einem Brief der 
israelitischen Diasporagemeinde von Elephantine aus dem Jahr 406 
v.Chr., daß während ihres dreijährigen Fastens die Frauen »wie Witwen« 
geworden wären?. 

Zusammenfassung: Fasten spielte im alten Israel nur eine untergeordnete 
Rolle, bedenkt man die vielen Fälle, wo Fasten nicht erwähnt wird, und 
die Zeiten, aus denen wir überhaupt keine Nachricht haben. Am bedeut- 
samsten dürfte aber sein, daß Fasten im Gesetz keinen eigenständigen Nie- 
derschlag gefunden hat. 

Im Blick auf den vorliegenden Mischnatraktat Taanijot läßt sich sagen, 
daß Ausrufen und Einhalten von öffentlichen Fastentagen seit der Königs- 
zeit anfängt, in Gebrauch zu kommen. Vom Fasten um Regen ist noch nicht 
die Rede, das wird erst in späterer Zeit wichtig und üblich. Die Kanonisie- 
rung der Fastentage bleibt Taan überlassen. 


B. In neutestamentlicher Zeit 


1. Die hellenistische Zeit 


Wenn schon in den späten Schichten des Alten Testaments sich die 
Belege über das Fasten mehren, so gilt das in verstärktem Maß für die sich 
anschließende hellenistische Zeit, wenn auch die Zahl der schriftlichen 
Dokumente geringer ist. Auffällig stark nehmen die Erwähnungen des 


Dtn 99. ıs und Es 106; gelegentlich auch vom Fleisch, Dan 103 und ib. vom Wein, 
der auch Priestern im Dienst untersagt war, Lev 109; vgl. Taan II 7. Sonst wird 
immer vorausgesetzt, daß der Fastenritus bekannt ist. 

30 Zerreißen der Kleider: Gen 37 34 bei Trauer; Jos 76 als Zeichen der Buße und 
sehr oft; Ablegen der Sandalen: Ez 2417; und V.23 Nichtablegen trotz Trauer; 
2. Sam 1530 barfuß, Mi 18 u.ö., bis hin zu Taan I 5 ff. beim Fasten; Anlegen eines 
Sacks: Gen 3734,2. Kön 630 und sehr oft; Bestreuen mit Asche oder Erde: Jos 76, 
1. Sam 412 und sehr oft bis hin zu Taan II I (vgl. die Zusammenstellung bei 
E. Kutsch, a.a.O., S. 26, und Anmerkungen S. 381.). 

‘Vgl. G. v. Rad, a.a.0., oben Anm. 17. 

»” Aram. Papyrus von Elephantine Nr. 1; vgl. E. Sachau, Aramäische Papyri und 
Ostraka, Leipzig 1911, S. 16ff. 
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Fastens in hellenistisch beeinflußten Schriften zu, so besonders in den 
Testamenten der zwölf Patriarchen’®. 

Intensität und Dauer gerade auch des persönlichen Fastens nehmen zu. 
Judith fastet drei Jahre und vier Monate nach festen Regeln an bestimmten 
Tagen aus Trauer über den Tod ihres Mannes (Jud 84ff). Ähnlich fasten 
andere Fromme aus verschiedenen Motiven”. Kritik wird nicht laut; 
gewarnt wird nur vor Zweigleisigkeit, Böses zu tun und zu fasten?® oder 
Sünde nach dem Fasten zu wiederholen’. Fasten selbst darf nicht durch 
Schuld befleckt werden. 

Öffentliche Fasten werden auch in dieser Zeit durchgeführt: 1. Makk 3 47 ir. 
ca. 166/5 v.Chr. in Mispa neben anderen Riten; ähnlich 2. Makk 13 ı2 ca. 
163/2 v.Chr.; beide Male wird Gott um Hilfe gegen heranziehende feind- 
liche Heere gebeten. Öffentliche Fasten werden noch Jud 47 und Bar 13-6 
erwähnt oder gefordert. Dabei spielen Anlässe eine Rolle, die den später 
kodifizierten Bestimmungen Taan III 1-8 entsprechen”. Aber auch 
gewöhnliche Fastentage werden verschiedentlich genannt: ApBar 862 »in 
den Tagen eures Fastens«; Philo spec. leg. 2 193 ff. erwähnt ein Trompeten 
vor dem Fasten; Jos Ant XIV 66 berichtet, der Tag der Eroberung Jerusa- 
lems durch Pompejus sei ein Fastentag gewesen, und spricht Ant XVIII 94 
von den »großen« Fastentagen. An diesen Stellen ist sicher hauptsächlich 
an den Versöhnungstag gedacht, den auch der heidnische Historiker 
Strabo 162.40 kennt. Dieser Tag wird wohl auch in der Damaskusschrift 
CD 6 19 angeführt als Fasttag für die Glieder des Neuen Bundes. So kommt 
der Versöhnungstag auch in den Qumranschriften vor: 1Qp Hab XI, 4-8 
und 4Qp Ps 37 19. 10. An letzterer Stelle werden die Armen aus Ps 37 ı1 als 
die gedeutet, die die Zeit der Buße (n’3ynT7) angenommen haben. Ob hier 
Fasten oder noch der ursprünliche Sinn der Demütigung gemeint ist, ist 
nicht mehr festzustellen. 

Zusammenfassung: Fasten wird in bestimmten Kreisen, zu denen etwa 
die Pharisäer gehörten, mehr und mehr geübt. Ob griechischer Einfluß 
darin spürbar wird, muß offen bleiben. Askese mag das Fasten beeinflußt 
haben; dennoch wird es aus eigenen Wurzeln der Volksfrömmigkeit 
gespeist worden sein. Öffentliche Fastentage werden von Fall zu Fall 
gehalten oder regelmäßig an bestimmten En gefeiert. Dabei ist in erster 
Linie an den Versöhnungstag zu denken” 


3 Test Jos 3*, 4°, 9? und 10'-?: Joseph in Ägypten; Test Sim 3* Simon um Erlö- 
sung vom Neid, und Anm. 35. 

34 Ps Sal 39 (8); Tob 128; Hen 1087. 

35 Test Ass 28 und 4°. 

3 Sir 3431. 

37 Hierher gehört auch Jos Vita 56 ($ 290), wo öffentliches Fasten als Kriegslist 
von Gegnern des Josephus benutzt werden soll. 

38 [Literatur s. bei J. Maier, Art. Askese III, in: TRE IV, S. 199 ff. 
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2. Die Stellung Jesu 


Für die Volkstümlichkeit und weite Verbreitung des individuellen 
Fastens kann auch das Neue Testament herangezogen werden”. 

Jesus selbst setzt die allgemein geübte Fastenpraxis voraus, wenn er im 
Gleichnis vom Pharisäer und Zöllner ersteren das Fasten in seinem Gebet 
anführen läßt als eine regelmäßig zweimal wöchentlich durchgeführte 
Übung. Fraglich ist jedoch, ob Jesus das Fasten selbst gefordert, es nur als 
eine verbreitete Sitte geduldet oder gar es abgelehnt hat. Damit hängt die 
Frage zusammen, ob Jesus selbst gefastet hat oder nicht“", 

Nach Mat 42 fastete Jesus 40 Tage und Nächte in der Wüste, nach 
Luc 42 aß er nichts. In der Kurzfassung der Versuchungsgeschichte bei 
Markus (lı2f.) ist davon nicht die Rede. Diese Erzählung ist nach dem 
Muster des Mose stilisiert und spricht eher für die Beliebtheit des Fastens 
in der frühen Christengemeinde, kann aber nicht als Beleg für die Haltung 
Jesu angeführt werden. In Mat 1721 und Marc 929 wird bei der Heilung des 
fallsüchtigen Knaben eine sprichwörtliche Redensart angeführt, die mögli- 
cherweise von einem Redaktor stammt: »Diese Art kann nur durch Gebet 
und Fasten ausgetrieben werden«*!. Mat 6 16-18 wendet sich Jesus im Rah- 
men der Bergpredigt gegen das äußerliche Sichtbarmachen des Fastens, 
um vor den Leuten etwas zu gelten. Er greift aber nicht das Fasten als sol- 
ches an. Es steht in einer Reihe mit Almosengeben und Beten (61 f.). Man 
soll sein Haupt und sein Angesicht waschen, damit man einem das Fasten 
nicht ansieht*?. Über Jesu persönliche Praxis können wir darum nichts 
sagen, weil uns keine direkten Zeugnisse überliefert sind. 

Etwas anderes ist es mit Jesu Stellungnahme zur Fastenfrage über- 
haupt: Jesus verteidigt Öffentlich das Nicht-Fasten seiner Jünger 
(Mare 218-20, Mat 9ı4f., Luc 533-35)*. Jesus wird die Frage gestellt: 
Warum fasten die Jünger des Johannes und der Pharisäer, aber deine 


®° So fastet z.B. Hanna in Luc 237 und fasten die Johannes-Jünger in Marc 
2 18-22 Par. i 

# Vgl. besonders J. Behm, in: ThWbzNT IV, S. 932; H. J. Ebeling, Die Fasten- 
frage (Mk 2 18-22), in: Theol. St. u. Kr. 105/NF 3 (1927/8), S. 387-396; A. Jüli- 
cher, Art. Fasten I, in: RGG II, Sp. 830ff.; B. Reicke, Die Fastenfrage nach 
Luk 533-39, in: ThZ 30 (1974), S. 321-328. 

*! Die Textüberlieferung schwankt: Mat 17 2ı läßt die erste Hand des Sinaiticus, 
B und andere Handschriften aus; Marc 929 die gleichen Hauptzeugen (vgl. Nestle/ 
Aland, Novum Testamentum Graece Stuttgart 1979, z. d. Stellen). In der Lukas-Pa- 
rallele (Luc 937-42) fehlt der Satz ebenfalls. 

2 Kurioserweise ist im Test Jos 3* ein strahlendes Angesicht das Ergebnis des 
Fastens, nicht ein entsagungsvolles! 

* Der Rahmen wird unterschiedlich berichtet: bei Mat sind es Johannesjünger, 
die fragen, bei Marc eine unbestimmte Gruppe; bei Luc sieht es so aus, als ob sich 
die Szene beim Gastmahl des Levi abspielte. 
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nicht, bzw. aber deine essen und trinken ? Jesus beantwortet diese kritische 
Anfrage an die praktischen Auswirkungen seines Lehrens mit einem 
Gleichniswort: »Wie können Hochzeitsleute fasten?« (Marc 219a « Par.) 
Nur diese Worte werden von Jesus selbst stammen‘; die Fortsetzung 
»solange der Bräutigam unter ihnen ist« wurde jedenfalls als Leidensan- 
kündigung verstanden und mit V. 20 fortgeführt, durch den das Fasten 
nach dem Tod des Herrn gefordert wird. Jesus begründet das Nichtfasten 
seiner Jünger mit dem auch sonst von ihm gebrauchten Bild der Hochzeit*°. 
Weil gegenwärtig Heilszeit ist, braucht man nicht zu fasten. Erst unter dem 
Schock des Kreuzestodes kehrte die Gemeinde zum Alltag mit seinem 
Fasten zurück, die Ent-Eschatologisierung hatte begonnen*°. Zu dem kur- 
zen Jesus-Wort paßt auch das sich bei allen drei Evangelisten anschlie- 
Bende Doppelgleichnis vom neuen Flicken auf altem Kleid und vom neuen 
Wein in alten Schläuchen. Die Botschaft Jesu ist der neue Stoff, der 
neue Wein, der die alten Schläuche durchbricht und die alten Kleider zer- 
reißt. Weil das so ist, verhalten sich die Jünger Jesu anders als die Jünger 
des Johannes und der Pharisäer, sie fasten nicht. 

Wir können darsus folgern, daß Jesus das Fasten im Prinzip als über- 
flüssig angesehen hat, es indes in der Praxis tolerierte, wenn es als fromme 
Sitte in richtiger Weise ausgeübt wurde. 


3. Die ersten Christen 


In der Urgemeinde kommen dann bald andere Tendenzen auf, ausgelöst 
wohl durch das Erlebnis des Todes Jesu und der Ferne des Bräutigams“”. 
Fasten wird zwar nicht zum Gebot erhoben, aber doch als fromme Sitte 
ausgeübt, nicht ganz ohne Nachdenken, wenn die Vermutung zutrifft, daß 
die Fortsetzung des Jesuswortes Marc 220 Par aus der ersten Generation 
der Christen stammt**. In Apg 132.3 fastet und betet die Gemeinde von 
Antiochia bei der Aussendungvon Barnabas und Paulus; Apg 1423 beteten 
und fasteten die beiden auf ihrer Reise in den kleinasiatischen Gemeinden 
nach einem lukanischen Sammelbericht. Paulus selbst zählt in 2. Kor 65 . 
und 1127 unter den Mühen seines Dienstes auch das Fasten auf. In 
1. Kor 75 hat eine Lesart das Fasten zum Beten hinzugefügt*°. Alle diese 
Stellen stammen aus dem paulinischen Bereich und stehen meist im 
Zusammenhang mit dem Gebet, das das Fasten verstärken soll. 


# Vgl. Komm., z.B. E. Schweizer = NTD 1, !!1976, zu Mare 2 ıs tt. 

# Mat 222ff., 25ıff. und Luc 1236. 

46 Siehe besonders E. Schweizer, a.a.O. 

* Vgl. S. 10 zur Versuchungsgeschichte und bei Anm. 41. 

“5 Nach Nestle/Aland, a.a.O. z.St., ist das der Mehrheitstext. Früheste Bezeu- 
gung dafür ist die zweite Hand des Sinaiticus. 
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So bürgert sich wie selbstverständlich die Fastensitte in der Christenge- 
meinde ein. In Did 81 ist sie dann institutionalisiert: Zweimal in der 
Woche, mittwochs und freitags, soll gefastet werden im Unterschied zu den 
Juden, die am Montag und Donnerstag fasten*”. Die Sitte kommt dann bei 
Pol 72 und 2. Cl 164 und immer häufiger im Schrifttum der alten Kirche 
vor. 
Alle bisher behandelten Stellen des N.T. betreffen das Fasten im priva- 
ten Bereich oder in der Gruppe. Ein öffentliches Fasten, das für alle gilt 
und besonders angeordnet werden muß, findet sich nicht. Nur einmal wird 
ein allgemeines Fasten beiläufig erwähnt, Apg 279. In einem Ort auf Kreta 
macht das Schiff mit dem Apostel Paulus Station. Es war für die Schiffahrt 
zu spät geworden, »weil die Fastenzeit schon vorbei war«. Ob der Erzähler 
an eine (uns freilich nicht überlieferte) jüdische Seemannsregel denkt, nach 
der keine Seereise mehr zu unternehmen sei nach dem Versöhnungstag, 
der ja in den September/Oktober fällt, muß offen bleiben. Eine derartige — 
hellenistische oder griechische — Fastenzeit ist nicht bekannt”. 

Obwohl Jesus selbst das Fasten nicht von seinen Jüngern gefordert hat, 
übernimmt die junge Christenheit bald die Fastensitten ihrer Umgebung. 
Zunächst handelt es sich um privates Fasten zur Verstärkung des Gebets; 
später setzen sich dann auch festgelegte Bußtage mit Fasten durch, wobei 
der Karfreitag wohl den Anfang macht?!. 

Zusammenfassung: Auf das Ganze des Neuen Testaments gesehen spielt 
das Fasten in ihm nur eine untergeordnete Rolle. Es müßte sonst sehr viel 
häufiger erwähnt worden sein, als es tatsächlich der Fall ist°?. 


C. Das rabbinische Schrifttum 


Die in hellenistischer Zeit zu beobachtende Ausbreitung des Fastens im 
privaten Bereich läßt sich auch im rabbinischen Schrifttum belegen. Der 
Schwerpunkt der Entwicklung des öffentlichen Fastens scheint — das zeigt 
der Traktat Taanijot — in der genaueren Regelung der Prozedur der Dekla- 
rierung und Ausführung der Fastentage zu liegen°?. 


# Siehe Taan II 9 besonders am Ende. 

5° Siehe die Komm., zuletzt J. Roloff = NTD 5 !’Göttingen 1981, z.St. 

5! Vgl. auch das Stationsfasten ete., s. F. Schmidt-Clausing, Art. Fasten, in: 
RGG? I, Sp. 882 ff.; J. Schümmer, Die altchristliche Fastenpraxis, in: Liturgiege- 
schichtliche Quellen und Forschungen 27 (1932), und B. Reicke, a.a.O., S. 325 ff. 

>2 A. Jülicher, a.a.0. Sp. 830, hat damit recht, daß »vom Fasten ... im N.T. 
nicht viel die Rede« ist! 

°° Zum folgenden vgl. den ausführlichen Exkurs bei P. Billerbeck IV, S. 77-114: 
»Vom altjüdischen Fasten«; J. Maier, in TRE IV, S. 199-203, und H. Mandel, in 
TRE XI, S. 45-48. 
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1. Öffentliches Fasten 


Sehr penibel wird in unserem Traktat das öffentliche Fasten geordnet. 
Das Verfahren zur Ausrufung wird geregelt’*; es konnte durch örtliche 
Gerichte ausgerufen werden, wenn ein bestimmter Notstand vorlag°’. Als 
Hauptmotiv und Muster erscheint überraschenderweise das Fasten um 
Regen”. Darin spiegelt sich die Wichtigkeit der Landwirtschaft in dieser 
Zeit. Sie ist auch im Traktat Taanijot wie in anderen Traktaten der Haupt- 
wirtschaftsfaktor°’. Die Fastentage wurden in einer ganz bestimmten Rei- 
henfolge abgehalten”. Die Gottesdienstordnung wird festgelegt, sicher 
nach alten Mustern, die auch noch auf die Zeit vor der Zerstörung des zwei- 
ten Tempels zurückgehen’. Es ist auch sicher, daß sich die regelmäßigen 
Fastentermine auf den Versöhnungstag und den 9. Ab beschränkten‘. 
Belege über einberufene Fastentage gibt es eine große Zahl im rabbini- 
schen Schrifttum; wieweit diese alle auch tatsächlich durchgeführt wurden, 
entzieht sich unserer Kenntnis; es ist aber anzunehmen, daß die meisten 
gehalten worden sind®!. 

Die Tendenz ging jedoch dahin, möglichst wenig öffentliche Fastentage 
abzuhalten. Ein Zeugnis ist das »Verzeichnis der Fastentage«, n’ıyn nam, 
das aus tannaitischer Zeit stammt und gerade die Tage aufzählt, an denen 
nicht gefastet werden soll, weil sie Freudentage waren®?. 

In die gleiche Richtung geht eine Baraita, die in bestimmten Fällen ein 
Fasten untersagt, weil dadurch die Verteidigungsbereitschaft geschwächt 


54 Siehe besonders Taan I 5-7; III 1-9. 

55 In Taan III 4-5 werden genannt: Ausbruch einer Seuche, ein Erdbeben, ver- 
schiedene Getreidekrankheiten, wilde Tiere und Kriegsvolk. 

56 Taan I; III 1-3.8. 

57 So besonders in den Traktaten des 1. Seders. 

5? Taan I 4-7: zwei mal drei und sieben; als Muster auch II 6.9. 

59 Siehe Taan II 1-5. 

60 Taan IV 6-7. Der Versöhnungstag wird in diesem Zusammenhang nicht 
erwähnt; er kommt nur Taan IV 8 nebenbei vor. 

6! Zweimal wird von einem Fasten in Lydda um 100 n.Chr. berichtet: Tos Taan 
I 5 am Hanukkafest (vgl. M II 10), dem R. Eli‘ezer zustimmte, wohingegen 
R. Jehoschua‘ opponierte, und MIII9b, wo R. Tarfon ein Fasten aufhob; 
j II 66c, 75 ordnete R. Eli‘ezer ein Fasten an, aber kein Regen kam; anders bei 
R. ‘Akiba (f um 135), da kam Regen (ähnlich b 25b); b Taan 25b ordnete Sche- 
mu’el der Kleine (um 100 n.Chr.) ein Fasten an; b Taan 24 a wird von Anordnungen 
des Regenfastens durch R. Jehuda, den Fürsten (um 200 n. Chr.), mehrfach berich- 
tet, meist allerdings ohne Erfolg; ähnlich b B mes 85 b; um 250 n. Chr. werden in Sep- 
phoris und Lydda mit unterschiedlichem Erfolg Fasten angesetzt: j III, 66c, 45; 
spätere Beispiele sind j Taan II 65b, 20; b 24a und 25b überliefert. 

62 Siehe Anm. 102 zu Taan II 8 unten 8. 66f. 
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wird®. Noch in der Makkabäerzeit wurde von einem Fasten vor einem 
Angriff berichtet**. 


2. Privates Fasten 


Das private Fasten steht offenbar nach wie vor in voller Blüte. Zahlrei- 
che Beispiele erzählen von heroischem Fasten der Intensität und Dauer 
nach. So wird b Git 56a berichtet, R. Sadok (um 70 n.Chr.) habe 40 Jahre 
gefastet, um den Untergang Jerusalems zu verhindern. Er sei so dünn 
geworden, daß man den Lauf seiner Speise von außen beobachten konnte. 
Er aß als einziges getrocknete Feigen, dieman ihm brachte und die er aus- 
saugte und fortwarf®®. 

Regeln über das Fasten werden aufgestellt: Am Vortag soll man es mit 
einer bestimmten Formel ankündigen: »Morgen werde ich vor Dir ein Ein- 
zelfastender sein« (b Taan 12b); Fasten soll nicht am Vorabend beginnen, 
ib.; das Fasten ist nur an den Vor- und Nachtagen der Sabbate und Fest- 
tage erlaubt (Tos Taan II 6 u.v.a.m.). 

In einer b Ber 32b überlieferten Baraita des R. Eli‘ezer (um 90 n.Chr.) 
wird gesagt, daß Fasten verdienstvoller sei als gute Taten, weil diese nur 
Geld, jenes aber das Leben koste. 

Daneben gibt es aber auch Stimmen, die vor zu eifrigem Fasten warnen; 
besonders nach der Zerstörung des Tempels 70 n.Chr. und der Zerstörung 
Jerusalems 135 n.Chr. muß es solche Wellen übereifrigen Fastens gege- 
ben haben“. In Tos Taan II 12 stellt R. Jose (um 150 n.Chr.) fest, daß ein 
einzelner nicht berechtigt sei, sich selbst derart zu kasteien, daß er der All- 
gemeinheit zur Last falle, die ihn dann ernähren müßte‘. 

Auf jeden Fall erfreut sich auch im Spätjudentum das Fasten großer 
Beliebtheit. Es zählt zu den Frömmigkeitsübungen, die besonders heraus- 
gestellt werden, sei es hinsichtlich der Schwere des Fastens oder des über- 
raschenden Ergebnisses oder Nichtergebnisses wegen. Damit folgt das 
Judentum der Zeit; ähnlich ist es im Christentum und im Heidentum®®,. 


63 Tos Taan II 12. 

64 Siehe S. 9. 

65 Die Fastenübungen zeigen manche barock anmutenden Übertreibungen: R. Je- 
hoschua‘ (um 90 n.Chr.) b Hag 22b; R. El‘azar b. ‘Azarja (um 100 n.Chr.) j Schab 
V 7e, 29 und R. Schim‘on (um 150 n.Chr.) b Naz 52 b wurden die Zähne vor Fasten 
schwarz; R. Hijja b. Aschi (um 270 n.Chr.) fastete ein Leben lang b Kid 81b, R. 
Schim‘on b. Lakisch 300 Fasten j Kil IX 32b, 64; R. Ze’ira (um 300 n.Chr.) 100 
Fasten b B mes 85 a und viele andere mehr; R. Jehuda (f 299) zog nur eine Sandale 
vom Fuß, da regnete es, etc. 

% Tos Sot XV I11ff. R. Jehoschua‘ (um 90 n.Chr.) und R. Jischma‘el (t 135 
n.Chr.) gehen dagegen an; Tos Taan II 12 erklärt R. Schim‘on (um 150 n.Chr.) pri- 
vates Einzelfasten für unerlaubt. 

6" Vgl. b Taan 22b. 

° Vgl. P. Arbesmann, Das Fasten bei den Griechen und Römern = Religions- 
gesch. Versuche u. Vorarb. XXI, Gießen 1929. 
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III. Das Verhältnis des Mischna-Traktats zu dem 
gleichnamigen Traktat der Tosefta 


Immer wieder spannend und überraschend ist ein eingehender Vergleich 
zwischen den entsprechenden Mischna- und Toseftatraktaten; das zeigen 
die Ausführungen zu diesem Thema in den einzelnen Bearbeitungen dieser 
Ausgabe, und auch die Darstellung der Diskussion in der jüngsten Ein- 
leitung zum rabbinischen Schrifttum”? bestätigt, daß noch keineswegs das 
letzte Wort zu diesem Verhältnis gesagt ist. 

Anders als etwa in Schebiit”' macht die Tosefta Taanijot einen sehr 
uneinheitlichen Eindruck. Streckenweise scheint sie eine Vorform der 
Mischna vorauszusetzen; in weiten Abschnitten ist sie jedoch ohne diese 
nicht zu verstehen, weil sie Erläuterungen zu einzelnen Begriffen oder 
Sachen bringt ohne den Zusammenhang der Mischna, so besonders in 
Tos IV 5-10. Meist jedoch gibt die Tos gemaraartige, mehr oder weniger 
umfangreiche Erläuterungen zur Mischna. 


Im einzelnen: 

Tos übergeht M I 1 und 3, die vermutlich ältesten Stücke zu Beginn der 
M, und fügt zuMI2 eine Diskussion hinzu. Es folgt ein Zusatz über die 
Arten des Frühregens. Hier könnte Tos eine Vorform der M erläutert 
haben. 

In den folgenden Abschnitten erläutert Tos unter Verwendung von M- 
Zitaten einzelne Sätze, Begriffe etc. der M, teilweise unabhängig (parallel) 
zur M, aber immer M voraussetzend. Erst in Kap IV, das Tos und M 
gemeinsam beginnen, ändert sich wieder das Bild. InIV 1 bringt Tos einen 
eigenen Beitrag zur M, indem sie den Satz der M als Diskussion bringt; wie- 
derum geht es um eine Diskussion um 150 n.Chr. — wie schon in I, 1-2. In 
den folgenden Abschnitten setzt Tos zwar auch M voraus, doch handelt es 
sich bei diesen M-Abschnitten um alte Traditionen, festgelegte Aufzählun- 
gen etc.: vom Laiendienst und seinen Lesungen; den Holzfesten und den 
geschichtlichen Katastrophen (Tos IV 2-10; M IV 2-6). Der Schluß geht 
dann wieder auseinander: Tos bleibt noch mit eigenem Stoff beim 9. Ab 
und läßt den Traktat mit einem Ausblick auf die zukünftige Welt enden, 
während M sich nur kurz mit dem 9. Ab beschäftigt und den Traktat mit 
einem Ausspruch des Rabban Schim‘on ben Gamli’el (um 140 n. Chr.) über 
die beiden schönsten Feste und ebenfalls einem eschatologischen Aus- 
klang über den Bau des Tempels etc. enden läßt. 


9 Zuletzt W. Bunte, Toh (1981), S. 5ff.; ders., Kel (1972), S. 8ff.; Maas, 
Maas sch (1962) S. 10ff.); B. Barslai, Nid (1980), S. 10ff.; M. Krupp, ‘Ar (1971), 
S. 5ff.; M. Boertien, Naz (1971), S. 8ff.; E. Güting, Ter (1969), S. 27 ff. 

70 G. Stemberger, Einl. S. 152 ff. 

7! D. Correns, Schebi (1960) 8. 29. 
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Man hat bei den Taanijot-Traktaten jedenfalls den Eindruck, als ob Tos 
sehr viel mehr als sonst sich auf die gegenwärtige M bezieht. Das könnte 
aber auch den Schluß zulassen, daß M zu Taan sehr viel altes Material ent- 
hält. Nimmt man an, daß Tos die gemaraartige Erläuterung zu einer Vor- 
form unserer M ist, so würde das für Taan bedeuten, daß diese jener ähnli- 
cher ist als anderswo. 

Um den Aufbau übersichtlich zu erläutern, ist die Tabelle gegenüber bei- 
gegeben: In der Mitte befinden sich die Vergleichsabschnitte; unter »Art« 
ist das Verhältnis der Tos zur M beschrieben: 


D bedeutet Diskussionshinzufügung 

E bedeutet Ergänzung verschiedener Art 

Z bedeutet Zusatz der Tos 

E/Z bedeutet Zusatz aufgrund eines Stichwortes der M (meint also 
keinen freien Zusatz) 


IV. Die Bedeutung des Traktats für die Liturgiegeschichte 


Neben manchen anderen älteren Urkunden — wie der Aufzählung der 
Holzfest-Familien IV 5 oder der Zusammenstellung böser Ereignisse am 
17. Tammus und 9. Ab IV 6a — findet sich im Traktat Taanijot manches 
alte liturgische Material: 


l. Der Fastengottesdienst II 1-5. 

Zwar wird hier sicher eine Form geboten, die erst nach 70 in der Provinz 
gehalten wurde; doch wird die Form als solche älter sein und läßt Rück- 
schlüsse auf den Synagogengottesdienst zur Zeit des Neuen Testaments zu 
(s. die Zusammenstellung S. 60). Wenn man von den speziellen Fastenriten 
(Ziffer 1 und 2) absieht, liegt mit Predigt und Schlußgebet die Fortsetzung 
eines Synagogengottesdienstes vor, wie er im N.T. Luc 4 ı6 ff. geschildert 
wird. 

Sehr interessant sind auch die verschiedenen Einschübe in das Acht- 
zehngebet, so die Zusatzbenediktionen II 3 und die Schlußformeln II 4, 
die sicherlich zumindest auf altem Material beruhen. 


2. Das große Hallel III 9c 

Bis auf den heutigen Tag spielt das große Hallel an bestimmten Tagen im 
Synagogengottesdienst eine Rolle (vgl. I. Elbogen, s.v.). An unserer Stelle 
wird, wenn auch sicher erst aus der tannaitischen Zeit, eine andere 
Kurzform geboten. Die Stelle zeigt, wie zu dieser Zeit noch vieles im Fluß 
ist. 
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3. Die Gottesdienste des Laiendienstes IV 2c-3b 

Hier werden uns Wochengottesdienste von Laien nach bestimmter 
Lesung vorgestellt. Als wichtig erscheint, daß einmal überhaupt derartige 
Gottesdienste zu bestimmten Zeiten, wenn nämlich der Laiendienst zum 
Opfern in Jerusalem an der Reihe gewesen wäre, in der Woche bezeugt 
sind, und daß der Schöpfungsbericht hier eine Rolle spielt. 
4. Die Holzfeste IV 5 

Eine Erweiterung unserer Vorstellungen vom altjüdischen Festkalender 
bietet die Aufzählung der Holzfeste in einer Liste, die sicher mindestens 
aus der Zeit vor der Zerstörung des zweiten Tempels stammt. 


Da wir verhältnismäßig wenig vom alten Synagogengottesdienst wis- 
sen, sind diese Stücke des Traktats von besonderer Wichtigkeit. 


TEXT, ÜBERSETZUNG 
UND ERKLÄRUNG 
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I 1 'Dreiviertel des Traktats handeln vom Fasten um Regen. Zu diesem 
Problem des Aufbaus des Traktats s. Einl. S. 1 u. 13. 


I 1 Vor dem eigentlichen Fasten um Regen sollten alle Möglichkeiten 
des Gebets um Regen ausgeschöpft sein. Deswegen geht die Erörterung 
des Zeitpunkts und der rechten Art und Weise des Gebets um Regen der 
Behandlung des Fastens vorauf. Das finden wir häufiger in der Mischna, so 
z.B. in Schebi die Besprechung des Vorsabbatjahres vor dem Sabbatjahr 
und in Pes des Vorabends vor dem Passa. 


Iı °Im Achtzehngebet (s. Anm. 4) wird zwischen der Erwähnung des 
Regens und der Bitte um Regem unterschieden. Hier geht es zunächst um 
die Erwähnung des Regens. 


Il *o’adı ni93123 wird auch Ber V 2 der Einschub in die zweite Bitte des 
Achtzehngebets genannt, der weiter unten (s. zu Anm. 12) zitiert wird und 
bei dem es um die Macht Gottes, Regen herbeizuführen, geht. 

Das Achtzehngebet ist das große Bittgebet des Synagogengottesdien- 
stes. Es ist in verschiedenen Fassungen überliefert (s. den Text bei 
W. Staerk, Altjüdische liturgische Gebete = Kl. Texte LVIII ?Bonn 1930; 
zum Gebet selbst: I. Elbogen, S. 27-60; G. Dalman, Worte I, S. 299 ff.; 
P. Billerbeck IV, S. 211ff. u.v.a.). 

Die zweite Bitte wird nach ihrem Anfangswort ni7334 genannt. 77121 
bedeutet schon bh, besonders im Plural, Gottes mächtige Taten und Kräfte 
in Natur und Geschichte (z.B. Ps 207 die Heilstaten). In der zweiten Bitte 
geht es besonders um die Macht Gottes, Tote lebendig zu machen, dies in 
Anknüpfung an Jes 26 19. Dort wird auch der Tau erwähnt, vorgestellt als 
die belebende Kraft Gottes (frdl. Hinweis von B. Schaller), der im Acht- 
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Il 


TRAKTAT TAANIJOT 


I. Fasten um Regen (I-II)! 
Kapitel l 


1. Erbitten des Regens (T 1-3)? 
a) Anrufen der Kräfte Gottes (I 1)? 


Von welchem Zeitpunkt an darf man die »Regen [herbeiführenden] 
Kräfte [Gottes]«* nennen’? R. Eli‘ezer sagt: Vom ersten Festtag des [Laub- 


zehngebet in der trockenen Jahreszeit an die Stelle der Nennung der 
Regenkräfte tritt, um die es in unserer Stelle geht. Möglicherweise ist die 
Jesaja-Stelle die ursprüngliche Assoziation der zweiten Bitte; erst später 
wäre dann an anderer Stelle im Winter die Nennung des Regens getreten, 
weil man den ursprünglichen Bezug nicht mehr realisierte oder die leben- 
spendende Kraft des Regens, die ja für Palästina besonders wichtig ist, 
herausstellen wollte in Anknüpfung an Hi 59f. (vgl. Bart.). Nennung des 
Taus oder des Regens sind sicher nicht verschiedene Rezensionen 
(0. Holtzmann, Komm. zu M Ber S. 14); fraglich ist auch, ob es sich um 
einen antisadduzäischen Einschub handelt (L. Finkelstein, The Pharisees 
I, Philadelphia 1966, S. 111); vgl. I. Elbogen, S. 44. 

In der neunten Bitte geht es entsprechend dem Anfangswort um den 
Segen für die Jahre; eingeschoben wird dort zu bestimmten Zeiten die Bitte 
um Tau und Regen, während es in der zweiten Bitte nur um die Nennung des 
Regens geht (vgl. folgende Anm. und Anm. 15). Dieser Unterschied spielt 
in den Aussagen von I 1 und I 2 eine Rolle (S. zul 1-3, S. 27). Einschübe 
in das Achtzehngebet erfolgen auch sonst zu besonderen Anlässen (s. II 2 
und die Erläuterungen dort). 


I 1 °4797 bedeutet schon bh im Hi »erwähnen«, hier im Unterschied zu 
dem eigentlichen Bitten um Regen. Doch ist dieses »Erwähnen« mehr als 
ein bloßes Rezitieren, sonst bedürfte es der Diskussion nicht. Es wurde die 
Übersetzung mit »nennen« gewählt: Die Regenkräfte Gottes werden ange- 


- sprochen, aber nicht unmittelbar herbeigebeten. 


me 


Il °R.Eli‘ezer und R. Jehoschua‘ lebten beide um 90 n.Chr. und 
vertraten oft verschiedene Standpunkte. 
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Il ’ın meint das Laubhüttensfest« schlechthin (s. H. Bornhäuser zu 
Suk I Ib, Anm. 5). Dieses große Herbstfest wurde bis in die Zeit der 
Mischna als Wallfahrtsfest gefeiert (s. I 3), und zwar vom 15.-21. (oder 
22.) Tischri (zur Frage der Dauer des Festes vgl. folgende Anm.). Die Fest- 
teilnehmer wohnten in »Laubhütten«, die sehr leicht gebaut waren und 
darum keinen Regen vertrugen. Zum Laubhüttenfest vgl. besonders 
H. Bornhäuser, Einl. zu Suk; W. Michaelis, in: ThWbzNT VI, S. 391. 


I 1 °Gemeint ist der achte Tag des Laubhüttenfestes, der 22. Tischri. 
Man wohnte an diesem Tag nicht mehr in den Laubhütten, mußte aber 
noch in Jerusalem bleiben (Tos Suk IV 17.18 und H. Bornhäuser, Einl. zu 
Suk, 8. 7; E. Baneth z.St.). 


Il °7%°0 wahrscheinlich = gr. onneiov (vgl. K.H. Rengstorf, in: 
ThWbzNT VI, S. 226f.). ! 


Iı !Dem Ausdruck »Kein Zeichen des Segens« entspricht I 7 »Zeichen 
des Fluchs«. Beide Wendungen erscheinen oft in der rabbinischen Literatur 
und drücken die Ungnade Gottes aus, die erstere ist nur euphemistisch 
angewendet (vgl. K. H. Rengstorf a.a.O.). Daß beide Wendungen neben- 
einander gebraucht werden können, zeigt die LA von B zu unserer Stelle: 
n?»p statt 7972 (die Verneinung ist freilich beibehalten!). 


Iı1 !"R.Jehoschua‘ begründet seine Ansicht damit, daß am Laubhütten- 
fest ja noch kein Regen nötig sei; denn er würde das Fest nur stören 
(vgl. Anm. 7). 


Iı Zitat des Einschubs in die zweite Bitte des Achtzehngebets, das 
eine Reihe von Textzeugen noch entsprechend der babylonischen »Win- 
ter«-Rezension (Text bei W. Staerk a.a.O., s. Anm. 4) fortführt; s. folgende 
Anm. 


Il "Die Textüberlieferung des Ausspruchs des R. Eli‘ezer ist nicht 
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hütten-]Festes’ an. R. Jehoschua“ sagt: Vom letzten Festtag [des Laub- 
hüttenfestes] an?. Es sagte R. Jehoschua‘: Weil Regen kein Zeichen? des 
Segens!" beim [Laubhütten-]Fest ist, warum sollte man [Regen] nennen ?!! 
Es sagte R. Eli‘ezer zu ihm: Man sagt auch nur: »Er läßt Wind wehen«!? 
und nennt den Regen zu seiner Zeit!?. [Jen]er sagte zu ihm: Wenn es so 
wäre, müßte man immer [Regen] nennen'*. 


b) Beginn der Bitte um Regen 
2a Man darf erst kurz vor der Regen[zeit] um Regen bitten'®. 


einheitlich. Es liegen zwei Fassungen und zwei Mischformen vor: die oben 
wiedergegebene LA haben KP. B und ihm folgend der Textus receptus 
lesen: in193 DB47 Tin mıın Dun aTTa KoR DRUD >MInR XD IR MIR 

»Ich habe auch nicht gesagt zu bitten, sondern zu nennen: ‘Er läßt Wind 
wehen und Regen fallen’ zu seiner Zeit«. M hat eine Mischfassung und liest 
anfangs wie B, hat dann aber 7°3191 wie KP. Die Zeugen ilCNJ lesen T’71R1, 
haben aber am Anfang den Text von KP. Die schwierigere LA ist die von 
KP. Danach meint R. Eli‘ezer, daß man den Regen rechtzeitig nennen 
müsse. Beerklärt, daß Nennen eben nicht Bitten meint und deswegen schon 
eher erwähnt werden kann. in3iy3 gehört also in keinem Fall zum Zitat 
(Komm.) und meint die richtige Jahreszeit für den Regen. Nach R hasch 
I2d setzt Gott den Regen für das kommende Jahr fest (vgl. P. Fiebig, 
Komm. z.St.). Darum sollte — so ist zu vermuten — nach Meinung des 
R. Eli‘ezer schon zu Beginn des Laubhüttenfestes der Regen zumindest 
erwähnt werden. 


I 1 !*Wenn die Nennung des Regens keine praktischen Folgen hätte, 
brauchte man nach R. Jehoschua‘s Ansicht nicht zwischen Sommer und 
Winter im Achtzehngebet zu unterscheiden und könnte den Regen das 
ganze Jahr über nennen. 


I2a Die Regenbitte erfolgt in der neunten Bitte des Achtzehngebets, 
Ber V 2 (s. Anm. 4). 

Der Satz ist gegenüber der genauen Zeitbestimmung in I3 etwa ver- 
schwommen. Gemeint ist, daß man nicht lange vor Beginn der eigentlichen 
Regenzeit mit dem Gebet um Regen anfängt, weil früherer Regen sinnlos 
ist. 

Ob der Satz hier am richtigen Platz steht, wird von einigen Komm. 
bezweifelt (vgl. zu I 1-3 nach Anm. 36). 
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I2b !R.Jehuda (um 150 n.Chr.) knüpft an Il an. 


I2b nam im Bh die Arche Noahs oder der Kasten, in dem das Mose-Kind 
gerettet wird, bezeichnet im Mh speziell den Schrein in der Synagoge, in 
dem die Torarollen aufbewahrt werden. Er muß zur Zeit der Mischna noch 
tragbar gewesen sein (s. II 1). Zu den verschiedenen Formen des Tora- 
schreines vgl. F. Hüttenmeister/M. Hengel in: BRL?, Sp. 328ff. Art. 
Synagoge: »Vor den Schrein treten« bedeutet, das Amt des Vorbeters aus- 
üben (vgl. Ber V 3-5; Taan II 2; Komm. und P. Billerbeck IV, S. 138). 


I2b !°Damit ist wieder der achte Tag des Laubhüttenfestes (also der 
22. Tischri) gemeint (Komm., vgl. Anm. 8). 


I2b Hier ist wieder — wie in Il — nur von dem »Nennen« der 
Regenkräfte Gottes die Rede, die zur zweiten Bitte des Achtzehngebets 
gehörten (vgl. weiter bes. zu I 1-3, nach Anm. 36). 


12b ?°Gemeint ist der jeweilige Vorbeter in dem ersten bzw. letzten 
Gottesdienst des Tages, dem Morgen- und dem Musaf-Gebet (vgl. 
E. Baneth z.St.); nach anderer Auffassung handelt es sich um verschie- 
dene Gebete im gleichen Gottesdienst (vgl. P. Blackman). 


12b ?'Das Passafest wurde am 15.-21. Nisan gefeiert, also zu einer 
Zeit, wo normalerweise die Regenfälle schon aufgehört haben (vgl. 
G. Dalman AuS I, S. 293f.: S. Krauss II, S. 152ff.). Zum Passafest vgl. 
G. Beer, Pes; J. Jeremias, Die Abendmahlsworte Jesu, *Göttingen 1967, 
S. 35T. 


12b 2?Mit dem Passafest ist das Ende der Regenperiode erreicht und 
damit auch — nach Auffassung R. Jehudas — das Ende der Bitte um Regen. 
Der Schluß der Regenbitte erfolgt parallel dem Beginn am Laubhüttenfest. 
Problematisch wird unsere Mischna durch die folgende Anfügung einer 
anderen Ansicht des gleichen Gelehrten in I 2c, s. weiter. 
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c) Dauer des Anrufens der Kräfte Gottes (I 2b) 


2b R.Jehuda!® sagt: Wer vor den Schrein!’ tritt am letzten Festtag 
des [Laubhütten-]Festes'® als letzter, nenne [die Regenkräfte]!”, der erste 
aber nenne [sie] nicht?°. Und am ersten Festtag des Passafestes?! nenne 
[sie] der erste, der letzte aber nenne [sie] nicht??. 


d) Ende der Bitte um Regen 


2c Bis zu welchem Zeitpunkt bittet man [um Regen]??? R. Jehuda'® sagt: 
Bis das Passafest vergangen ist?*. R. Me’ir?? sagt: Bis der Nisan?® vorüber 
ist?’; denn es wird gesagt?®: »Und er sendet euch Regen, frühen und späten, 
bis zum ersten??«. 


I2c War in I 1 der Terminus a quo für das Nennen der Regenkraft 
Gottes gegeben, in I 2a mit anderen Worten der für die Regenbitte, folgt 
jetzt der Terminus ad quem für die Regenbitte, nachdem schon inI 2b ein 
Anhaltspunkt mit dem Ende des Nennens gegeben wurde. Ganz offensicht- 
lich stimmen die einzelnen Baraitot nicht zueinander oder sind nicht richtig 
geordnet (vgl. dazu nach Anm. 36— zu I 1-3). Über die Schädlichkeit eines 
Regens nach dem Nisan vgl. I 7c. 


I2e *R. Jehudas Ansichten hier und in I 2b scheinen sich zu wider- 
sprechen. Dort ging es zwar nur um das »Nennen«, das zu Passaanfang 
beendet werden sollte, hier aber um die eigentliche »Bitte« um Regen; doch 
ist nach I 1 jedenfalls das »Nennen« weniger aufwendig als das Bitten. 
Auch die traditionellen Ausleger sehen die Schwierigkeit: j erklärt die 
zweite Ansicht R. Jehudas als die, die er von seinen Lehrern übernommen 
habe; b erklärt die verschiedenen Ansichten derart, daß R. Jehuda tatsäch- 
lich gemeint habe, man solle zuerst mit Anrufen aufhören und danach erst 
mit dem Bitten, weil der Regen zum Passafest noch eine erwünschte Gabe 
sei (so nach E. Baneth z.St., Anm. 13). 


I2c Rabbi Me’ir lebte wie R. Jehuda um 150 n.Chr. Er befand sich oft 
in Kontroverse mit diesem. 


I2c ‘Der Nisan entspricht dem März/ April. 
I2ce ?D.h. noch ca. 10 Tage länger, als es R. Jehuda zulassen möchte. 


I2c ?%Jo 223. Bh ist mit GSV zu lesen: Ji0x73 »wie früher«; unsere M 
liest hingegen fi?X73 und meint eben den ersten Monat, Nisan, bis zu dem 
Gott regnen läßt (vgl. auch H. W. Wolff in: BKAT z.St.). 


I2c Der Frühregen wird etwa Mitte Oktober/Anfang November 
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erwartet, der Spätregen hält noch bis zum April an (vgl. G. Dalman AuS I, 
S. 122 u. 291ff.). 


— zu 1 2e: Mit der Ansicht des R. Me’ir beginnt Tos T’aan. Dort gehen 
die Meinungen dann darüber auseinander, ob man für Früh- und Spätregen 
besonders bitten müßte oder nicht. 


13 13 °°Der Marheschwan (aus dem Assyrischen, s. WBB) war der 
nächste Monat nach dem Tischri (der achte nach dem assyrischen Kalen- 
der). 

13 °!Gegenüber I.2a gibt diese Mischna den genauen Zeitpunkt an, 
von welchem ab man in der neunten Bitte des Achtzehngebets mit einem 
Einschub um Regen bitten darf (vgl. Anm. 4 u. 15). Eine Begründung für 
das Datum des 3. Marheschwan wird von der anonymen Mischna nicht 
gegeben. Aus der folgenden Diskussionsansicht Rabban Gamli’els könnte 
man schließen, daß bei der Bemessung des Zeitraums an die trockene 
Heimkehr der Festpilger gedacht sei, wobei die anonyme Mischna einen 
kürzeren Zeitpunkt für ausreichend gehalten habe. In Tos I 3 ist aus der 
Zeit um 150 eine Diskussion wiedergegeben, wonach der 3. Marheschwan 
als frühestmöglicher Termin des Frühregens angegeben wird, der 7. als 
mittlerer oder als erster und der 17. als letzter oder mittlerer. Wenn diese 
Baraita nicht der Versuch einer Deutung unserer Mischna und der folgen- 
den ist, könnte hier eine Begründung gegeben sein. 


I3 °?Rabban Gamli’el ist Schulhaupt und bedeutender Gesetzeslehrer; 
er lebte etwa gleichzeitig mit deninI 1 genannten R. Eli‘ezer und R. Jeho- 
schua‘ um 90 n.Chr. 


13 °°Mit »Israel« ist hier das Land Israel (?x77? 778) gemeint, und zwar 
als geographischer und religionsgesetzlicher Begriff, nicht als ideeller oder 
eschatologischer. So wird er auch sonst in der Mischna gebraucht (z.B. 
Schebi VI 1; Hal IV 8; Ab zara I 8). Aus den genannten Stellen wird deut- 
lich, daß zum eigentlichen Israel nur das Siedlungsgebiet, wie es aus dem 
sog. großen tannaitischen Grenzverzeichnis in Tos Schebi IV 11; Par. j 
36c, 23ff. und S Deut $51 zu 1124 (S. 117,8ff., L. Finkelstein), zuletzt 
bearbeitet von P. Freimark, in: Die Tosefta, Seder I= Rabb. Texte I 2, 
Stuttgart 1971, hervorgeht, gerechnet wird. Das Laubhüttenfest gehörte zu 
den Wallfahrtsfesten, die jeder Jude in Jerusalem feiern sollte. So kamen 
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e) Noch einmal: Beginn der Bitte um Regen (I 3) 

[3 Vom dritten Marheschwan’’ an darf man um Regen bitten?!. Rabban 
Gamli’el’? sagt: Vom siebten [Tag] desselben [Monats] an, fünfzehn Tage 
nach dem [Laubhütten-]Fest, damit der letzte, der in Israel ist”, zum 
Euphrat?* gelangen kann°°. 


viele von ihnen von weit her; Apg 29-11 (vgl. J. Jeremias, Jerusalem zur 
Zeit Jesu, ’Göttingen 1963, S. 68, 71 ff. und 89 ff., und S. Safrai, Die Wall- 
fahrten nach Jerusalem im Zeitalter des zweiten Tempels = Forsch. z. jüd.- 
christl. Dialog III, Neuenkirchen 1981). 


I3 °*n93der Euphrat (assyrisch: Purattu) Jes 27 ı2 und Ps 728 als Ost- 
grenze des messianischen Reichs gedacht. Hier ist jedoch das Hauptsied- 
lungsgebiet der Juden außerhalb Palästinas, das Zweistromland, gemeint. 
Eine Pilgerkarawane hatte dorthin den weitesten Weg durch Israel zurück- 
zulegen, darum wird hier der Euphrat genannt. Eine Strecke von rd. 
250 km konnte in 14 Tagen gut bewältigt werden (anders J. Jeremias, 
a.2.0., 8. 68). 


13 °Rabban Gamli’el möchte die Regenbitte 4 Tage später beginnen 
lassen, damit auch die Juden, die nach Babylonien heimkehren müssen, 
noch trockenen Fußes Israel verlassen können. Denn wenn erst die Regen- 
bitte einsetzt, muß man auch mit Regen rechnen! 


zu I 1-3: Wie schon an einzelnen Stellen im Kommentar gezeigt, passen 
die Sätze dieses Abschnitts nicht immer ohne Schwierigkeiten oder Naht- 
stellen zueinander. Die beiden Verben »nennen« und »bitten« gehen 
durcheinander; I 2a fällt wegen seiner Unbestimmtheit aus dem Rahmen 
und wird durch I 3 präzisiert und damit überflüssig. Oder sollte diese 
Mischna ein altes Stichwort sein, um das herum sich die übrige Diskussion 
rankt? 

Redaktionell dürften die Frageformeln in I 1 und 2c sein, auch wenn 
letztere etwas nachhinkt; so ist es jedenfalls auch sonst in der Mischna (vgl. 
D. Correns zu Schebi I 1). Tos Taan I 1 beginnt mit der Ansicht R. Me’irs 
MI 2c ohne Frageformel; es folgen in I 2 unsere Mischna I 2a inhaltlich, 
doch mit anderen Worten, und eine Diskussion über die Dauer des Regens. 
Der Unterschied zwischen »nennen« und »bitten« spielt keine Rolle. 

Von der Erwähnung der Gesetzeslehrer her müßten I 1 und I 3 die älte- 
sten Stücke sein; sie spiegeln eine Diskussion verschiedener Gesetzesleh- 
rer, die um 90 n.Chr. gelebt haben, wider, in der es um den rechten Zeit- 
punkt der Einschübe in das Achtzehngebet geht, um das »Nennen« inI 1 
und das »Bitten« in I 3. Diese Diskussion zeigt möglicherweise die Verhält- 
nisse vor der Zerstörung des Tempels. 
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In späterer Zeit, um 150 n.Chr., gibt es dann eine Diskussion um die 
Dauer der Regenbitte überhaupt, dieinI 2 b.cund der Tos I 1-3 ihren Nie- 
derschlag gefunden hat. Der Redaktor hat versucht, die verschiedenen 
Diskussionen unter dem Gesichtspunkt des terminus a quo bzw. ad quem 
der Regenbitte zu bringen. 


I4 °°Nach den Präliminarien, das Erbitten des Regens betreffend 
(I 1-3), geht es in diesem Abschnitt nunmehr um das Fasten des Regens 
wegen, und zwar um die Abstufung dieses Fastens, die allmähliche Fasten- 
intensität, vom Fasten einzelner (I 4) zum Fasten aller (I 5-7), von nur 
ein wenig Enthaltsamkeit (I 4-5) zur Einbeziehung immer weiterer Le- 
bensäußerungen (I 6-7). 


14 °7Warum gerade der 17. Marheschwan (zu diesem vgl. Anm. 30) als 
Termin genannt ist, wird nicht deutlich. Nach Tos I 3 (vgl. Anm. 31 zu 
M I 3) wäre dies der Termin des spätesten (nach anderer Ansicht des mitt- 
leren) Frühregens und damit erklärt, warum man beim Ausbleiben des 
Regens mit Fasten anfängt. Nun sieht es so aus, als ob die Daten der Tos 
gerade aus der M stammten, so passend sind sie! Wahrscheinlicher ist, daß 
14 Tage nach dem in I 3 genannten Termin (oder 10 Tage nach der dortigen 
Ansicht Rabban Gamli’els) mit dem Fasten begonnen werden soll, also 
nach einer runden Zahl von Tagen. Möglich ist auch, daß vom Termin des 
1. Kislew in I 5 zurückgerechnet worden ist; das hätte aber zur Vorausset- 
zung, daß auch beim Fasten der einzelnen mit drei Fastentagen gerechnet 
wurde (s. dazu Anm. 51). 

Fällt nämlich der 1. Kislew auf einen Montag als ersten Fastentag der 
Allgemeinheit, wären die davorliegenden Fastentage der 24., 20. und 
17. Marheschwan, wenn nur montags und donnerstags gefastet wird (s. 
I 9). 


14 °®Bei den »einzelnen« muß es sich um besonders Angesehene gehan- 
delt haben. Nach der in Tos I 7 geäußerten Meinung des R. Schim‘on ben 
El‘azar (um 190 n.Chr.) muß der Betreffende öffentlich von einem 
Gerichtshof — wie ein Gesetzesschüler — bestätigt werden. Nach j 64b, 41 
— sind es die Vorsteher (7015) der Gemeinde, nach b 10a/b alle, die dazu 
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2. Die verschiedenen Fastentage und ihre Abstufung (IT 4-7)?° 
a) Fasten einzelner (I 4) 

Ist der 17. Marheschwan?’ gekommen und kein Regen gefallen, beginnen 
einzelne*® zu fasten?”-*0. Sie*! dürfen essen und trinken®'? vom Dunkelwerden 
an®?, und erlaubt sind Arbeit*?, Waschen** und Salben“ und Anziehen der 
Sandalen‘ und Benutzung des Bettes®’-*#. 


geeignet sind, nach Rab Huna (f 297) die Gesetzeslehrer und die Gelehr- 
tenschüler. Diese fangen mit dem Fasten — zwar noch in einer sehr milden 
Form (s. Anm. 43) — an. Ihnen wird die Verantwortung für das Wohl aller 
zuerst in die Hand gelegt. 


I4 °°Hier erscheint zum ersten Mal im Traktat das Schlüsselwort nıy 
»fasten« (s. dazu Einl. S. 1). Im Mh wird ganz selbstverständlich das Hitp. 
gebraucht. 


I4 Im textus receptus schließt unser Satz mit den Worten: v% 
nirıyn »drei Fastentage«. Die Textzeugen KPCNJ haben diese Wörter 
nicht (s. Textkr. Anhang). Bei den folgenden Fastentagen der ganzen 
Gemeinde in I 5-7 wird das Fasten abgestuft in zweimal drei und sieben 
Tage. Ob ein Abschreiber eine Angabe über die Zahl der Fastentage für 
die einzelnen vermißte und nachtrug? 


I4 *!Im folgenden Abschnitt sind eine ganze Reihe von »Lebensäuße- 
rungen« zusammengestellt, die beim Fasten eingeschränkt werden oder 
wenigstens eingeschränkt auch nur werden können. Diese Aufzählung 
kommt ähnlich noch in Jom VIII 1 vor. 


I4 *laNicht zu essen und zu trinken, die Enthaltsamkeit von der Nah- 
rungsaufnahme, ist dasjenige, woran man beim Fasten zuerst denkt. Tat- 
sächlich wird das auch schon früh so bezeugt, so z.B. von Mose Ex 34.28, 
Saul 1 Sam 2820, den Niniviten einschl. ihrer Tiere(!) Jon 37 u.ö., vgl. 
Einl. 8. 6. 

I4 *?Der Tag beginnt nach altisraelitischer Auffassung mit der Abend- 
dämmerung und reicht bis zur nächsten. Demgegenüber setzt das Fasten 
erst mit dem Morgengrauen ein (vgl. b 12a). 


I4 *Die nun folgenden potentiellen Enthaltungen sind beim Fasten 
des einzelnen noch für den ganzen Tag ausgesetzt. Im leichtesten Stadium 
umfaßt das Fasten also nur das Sich-Enthalten von Speise und Trank wäh- 
rend des hellen Tages. 

Arbeit wird hier als mögliche Enthaltung aufgeführt. Sie fehlt 
Jom VII 1, weil es dort um das Fasten an einem Feiertag geht, an dem 
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die Arbeit ohnehin ruht. Wenn hier die Arbeit aufgeführt wird, dann ist ihre 
Entsagung als Verlust aufgefaßt, nicht als feiertägliches Ausruhen von 
ihrer Mühsal. 


I4 *ny>n7 ist ein im Mh oft vorkommendes Wort, das Waschen oder 
Baden bedeutet. Welches von beiden hier als noch erlaubt und im Ver- 
schlimmerungsfall als verboten aufgeführt wird, ist nicht gesagt, vermut- 
lich aber doch schon die einfachste Form, das Händewaschen, wie z.B. 
Hal 19 (vgl. die Diskussion um das Händewaschen etc. j Taan 64c, 38). 
Beim verschärften Fasten ist dieses und natürlich Waschen und Baden 
verboten (so sicher I 6). Das elende Aussehen der fastenden Heuchler, 
gegen das sich Jesus in Mat 6 16 wendet, mag sich dadurch erklären. Jesus 
spricht sich in V. 17 ausdrücklich für das Waschen bei einem Fasten aus; 
jedoch ist dort das private Fasten angesprochen, nicht das öffentliche wie 
in unserem Traktat. 


I4 *n7°0, das Salben mit Öl oder Ölmixturen, ist ein im alten Orient 
häufig gebrauchtes Körperpflege- und Schutzmittel, bei Kranken ist es 
auch an Fastentagen erlaubt, so j 64c, 48 vom Sabbat und Versöhnungstag 
(vgl. S. Krauss I, S. 233 ff., H. Schlier, in: ThWbzNT IH, S. 468ff.). Das 
Sich-Enthalten vom Salben bei öffentlichem Fasten ist schon 407 v.Chr. 
aus Elephantine berichtet (vgl. Aram. Pap. Eleph. Nr. 1, Z. 20; Einl. 
S. 8). Jesus fordert das Salben des Hauptes beim Fasten, damit es nicht 
bemerkt werden kann (Mat 616; s. vor. Anm.). 


I4 7779 = gr. oävöakov, die Sandale, das am weitesten verbreitete 
Schuhwerk, im A.T. >93 (Dtn 259; Am 2,6 u.ö.), im N.T. oavöaAıov 
(Marc 69 und Apg 128) oder häufiger bnöönne (z.B. Mat 311 Par.) im 
Unterschied zu kompletten Schuhen für Frauen und Vornehme oder Stie- 
feln für Soldaten. Barfußgehen ist ein Zeichen besonderer Armut (Gefan- 
gene: Jes 202), der Trauer oder der Buße Jom VII ı und hier. Im Hause 
trug man keine Schuhe, Joh 13 11, im Heiligtum ebenfalls nicht (vor Gott 
Ex 35 am brennenden Dornbusch), Tos Ber VII 19. Jesu Jünger werden 
von ihm ausgesandt, bald mit nur einem Paar (Mare 69 als Zeichen der 
Armut), bald ohne Sandalen (Mat 1010 als Zeichen der Eile?, vgl. 
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b) Die ersten drei Fastentage für alle (15) 


15 Ist der erste des Monats Kislew*” gekommen und [noch] kein Regen 
gefallen, verordnet der Gerichtshof? drei Fastentage°! für die Allgemein- 
heit??. 5?Sie dürfen essen und trinken vom Dunkelwerden an, und erlaubt 
sind Arbeit und Waschen und Salben und Anziehen der Sandalen und 
Benutzung des Bettes°*. 


J. Jeremias, Neutestamentliche Theologie, Gütersloh 1971, S. 226), 
obwohl das Reisen ohne Sandalen ganz ungewöhnlich war; selbst von den 
Fastenvorschriften oder Trauerriten war man befreit, j Taan I 64c, 46 u. 
Par. (S. Krauss I, S. 177ff.;, G. Fohrer, Art. Schuhwerk, in: BHH III, 
Sp. 1738). 


I4 *nyan WnVn. euphemistisch für Beischlaf. Geschlechtliche Enthalt- 
samkeit gehört zum »richtigen« Fasten (I 6f.), so etwa schon in dem 
Anm. 45 erwähnten Aram. Pap. Eleph.: »Unsere Frauen gleichen Witwen«. 
Vgl. auch H. Gressmann, in RGG! I, Sp. 726f. über die große Rolle gerade 
der sexuellen Enthaltsamkeit bei der Askese, u. Einl. 8. 8. 


I4 *Es ist sicherlich nicht zufällig, daß es in dieser Aufzählung von 
Einschränkungen beim Fasten gerade um sieben Dinge geht. Fasten ist 
eine heilige Sache, da kann auch die Zahlensymbolik mit der Sieben als 
heilige Zahl hineinspielen (vgl. Anm. 64 zu II 4 S. 44). Das gilt hier, auch 
wenn dies so nicht für die Parallele Jom VII 1 zutrifft, wo die Arbeit nicht 
erwähnt wird (s. Anm. 43). Bei der Anführung des Schließens der Bäder in 
16b wird es sich um eine spätere Anfügung an unsere »Standardaufzäh- 
lung« handeln (vgl. dort Anm. 58). 


15 *Kislew ist der nächste Monat nach dem Marheschwan (s. 
Anm. 30) und entspricht etwa dem (November bis) Dezember. Normaler- 
weise sollte der erste Regen Mitte Oktober einsetzen (s.o. Anm. 29, bes. 
G. Dalman, AuS I, S. 125). Der Termin des 1. Kislew ist also gut einen 
Monat über die Zeit. 


I5 °%P>7 n°3 ist term. techn. für die ordentlichen Gerichte, so schon 
bh Dtn 1618 Ortsgericht, Am 510 u.ö. Rechtsprechung im Tor. Das 
kleinste Gericht wurde durch drei Männer gebildet (Sanh I 1ff.). Fasten- 
tage konnten durchaus örtlich begrenzt angeordnet werden (s. III 1ff., 
besonders 3), darum sind hier sicherlich alle, auch die kleineren Gerichts- 
höfe, gemeint. 


15 °!Mit der Anordnung von drei Fastentagen wird an die Bedeutung 
der Dreizahl (s. W. Schmauch, in: BHH I, Sp. 354.) angeknüpft: ein zwar 
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vollkommenes, aber doch nicht sehr langes Angebot an Gott. Drei Tage 
spielen im Bh oft eine Rolle, drei Fastentage werden uns in Est 4 16 überlie- 
fert. Dort wurde aber hintereinander gefastet, während das hier verordnete 
Fasten mit dem Montag begann, am Donnerstag und am darauffolgenden 
Montag fortgesetzt wurde (s. M II 9). 


15 °°m2% von 73% »anhäufen«, eigentlich »Haufe« wie 2 Kön 105, 
bedeutet das Wort im Mh die Gesamtheit der Bewohner eines Ortes und 
kann sogar als »der übliche rabbinische Ausdruck für Gemeinde« (J. Jere- 
mias, Golgotha, ATTEAO2 I, Leipzig 1926, S. 69 Anm. 2) gelten. Hier 
wird aber der Gegensatz zu den »einzelnen« von I4 besonders betont, 
darum die Übersetzung mit »Allgemeinheit«. Gewiß werden an den 
Fastentagen alle Bewohner eines Ortes zum Fasten aufgerufen; befol- 
gen brauchte es jedoch nur die Kultgemeinde. Vgl. E. Lohse, Die Ordina- 
tion im Spätjudentum und im N.T., Göttingen 1951, S. 57 Anm. 1. 


I5 °Zu diesem Satz s. Anm. 41-48 zu I 4. Er wird hier wörtlich wie- 
derholt. 


I5 °*K! hat diese ganze Mischna nicht, sie wurde von einem anderen 
Schreiber am Rand nachgetragen, vermutlich sogar aus einer anderen Vor- 
lage; das zeigt der Vergleich der Pluralendungen auf J’—-in I5 und p’-in 
16. 


16a °D.h.: Es ist immer noch kein Regen gefallen. 


16a °°Das Fasten wird um eine Stufe verschärft: Drei weitere Fasten- 
tage unter erschwerten Bedingungen sollen Gott an seine Verpflichtung 
erinnern. Man kann entweder mit einem Donnerstag fortfahren oder mit 
dem nächsten Montag neu einsetzen (s. zuM II 9). Das Fasten wird nun 
auf die Mitte des Kislew ausgedehnt. 


16a °’Diese Formulierung soll besagen, daß nur am Vortag des 
Fastentages noch gegessen und getrunken werden darf; im Unterschied zu 
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c) Die zweiten drei Fastentage für alle (I 6a) 

6a Sind [auch] diese vorbei und wurden nicht beantwortet’’, verordnet 
der Gerichtshof drei weitere Fastentage für die Allgemeinheit”. Sie dürfen 
[nur noch] essen und trinken, solange es Tag ist?’, und verboten sind Arbeit 
und Waschen und Salben und Anziehen der Sandalen und Benutzung des 
Bettes, und die Bäder’® werden geschlossen°?. 


d) Die weiteren sieben Fastentage für alle (I 6b) 


6b Sind [auch] diese vorbei und wurden nicht beantwortet, verordnet der 
Gerichtshof noch sieben‘’ — das sind [insgesamt] dreizehn‘! — Fastentage 


I 5 wird nunmehr die Nacht miteingeschlossen in das Fasten (Komm.). Mit 
Einbruch der Dämmerung bricht der Fastentag an, und es muß sofort mit 
dem Fasten begonnen werden. 


16a Öffentliche Badehäuser gab es in spätantiker Zeit — wohl auch 
unter dem Einfluß der Römer — in allen größeren Städten; vielfach wurden 
die Warmbäder auch von Privaten geführt. Für den frommen Juden war es 
besonders wichtig, daß er ein nach den Kultgesetzen geführtes Bad 
benutzte (vgl. S. Krauss I, S. 217, und J. Preuss, Biblisch-talmudische 
Medizin, Berlin 1911, Nachdr. 1969, S. 638 ff.). Die Bestimmung über die 
Bäder erscheint angehängt (s.o. Anm. 44). Es soll die alte Bestimmung 
sicher den moderneren Verhältnissen angepaßt und sichergestellt werden, 
daß niemand die neuen Bäder an Fastentagen benutzt. 


I6a °’In j und b wird eine ganze Reihe von Bestimmungen ange- 
führt, die in bestimmten Fällen Ausnahmen von dem allgemeinen Fasten- 
gebot zulassen. So ist z.B. das Salben bei Krankheit erlaubt (j 64c, 48); ein 
Leidtragender, der sich auf Reisen befindet, darf seine Sandalen anlassen; 
kommt er in eine Stadt, in der gefastet wird, muß er sie allerdings ablegen 
(j 64c, 46). Demnach ist das öffentliche Fasten doch wiederholt durchge- 
führt worden, sonst ließen sich derartige Ausnahmebestimmungen nur 
schwer erklären. 


I6b °0Je länger der Regen ausbleibt, je mehr wird das Fasten ver- 
schärft. Weitere drei Fastentage können nicht mehr genug sein. Es werden 
sieben angeordnet. Da die Sieben als heilige Zahl im jüdischen Kult eine 
große Rolle spielt (vgl. A. Strobel, in: BHH III, Sp. 1785), ist ihre Wahl 
hier verständlich. 


I6b °!Ein vollständiges Gemeindefasten kann also — verteilt auf die 
Montage und Donnerstage — bis zu acht Wochen umfassen (s. dazu auch 
19). 
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I6b °Die einzelnen Fastenbestimmungen der M I 6a gelten selbstver- 
ständlich auch für die sieben Fastentage. Die Frage zielt auf das, was diese 
Tage über die anderen hinaus an Fastensitten auszeichnet. 


I6b °yyn den. vonny37n, bedeutet im Hi (wie das bh 937 ebenfalls im 
Hi) »trompeten« als eine besonders aufrüttelnde Art des Blasens des Wid- 
derhorns. Es dient als Alarmzeichen, kann aber auch nur rein kultische 
Funktionen haben. Es spielt eine besondere Rolle an den Neujahrstagen; 
die Art des Blasens wird für diese inR hasch III 3 beschrieben, für Fasten- 
tage ib. inIII 4. Danach wird an Fastentagen mit krummen Widderhörnern 
mit silbernem Mundstück im Verein mit zwei Trompeten in der Mitte 
geblasen, die eine bestimmte Art von Tönen von sich geben. In 
R hasch IV 9 werden über das Trompetenblasen nähere Angaben gemacht 
(vgl. auch S. Krauss III, S. 96f.). 

Wir haben uns also die Verwendung der Widderhörner so vorzustellen, 
daß mit ihnen das Fasten ausgerufen wird. Sicherlich haben sie dann auch 
bei den Fastengottesdiensten eine Rolle gespielt (vgl. Il 5; zu ersterem auch 
FIR) 


I6b °Um möglichst wenig Leute in Versuchung zu führen, das Fasten 
zu unterbrechen, werden nunmehr auch noch die Kaufläden geschlossen 
gehalten. Dies konnte aber nicht ganz streng durchgeführt werden, wie die 
folgenden Ausnahmebestimmungen zeigen. 


I6b Das ist der Montag. 


I6b ‘Wer gewissermaßen »hinten herum« noch kommen möchte, kann 
hereinkommen — das gilt aber nur am Vorabend des Fastentags (vgl. oben 
mit Anm. 42). 


16b °’Das ist der Donnerstag. 
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für die Allgemeinheit. Und worin gehen diese über die ersten hinaus?°? Daß 
sie an diesen trompeten‘? und die Kaufläden schließen‘*; aber am zweiten 
[Wochentag]‘° lehnen sie [die Türen] beim Dunkelwerden [nur] an“, und 
am fünften [Wochentag]°’ erlauben sie [es ganz] wegen der Würde des 
Sabbats®®. 


e) Weitere Maßnahmen nach Ablauf der Fastentage (I 7) 


7a Sind [auch] diese vorbei und nicht beantwortet, müssen sie sich zurück- 
halten‘? beim Kaufen und Verkaufen’®, beim Bauen’!, bei Pflanzungen’?, 
bei Verlobungen’’, bei Hochzeiten’*, und beim Friedensgruß’”® zwischen 
einem Menschen und seinem Gefährten’® — wie Menschen, die vor Gott?’ 
in den Bann getan sind’ ’®a, 


I6b Der Sabbat soll unter allen Umständen festlich begangen wer- 
den können; deswegen darf schon am Donnerstag ungehindert eingekauft 
werden. 


I7a yon, schon bh »wenig sein, abnehmen«, im Pi »wenig 
werden« (WBB). Das Verb meint also nicht völlige Enthaltsamkeit, wie wir 
sie beim Fasten erwarten würden, sondern nur eine eingeschränkte 
Betätigung. Wenn das bisherige Fasten nicht genützt hat, treten an Stelle 
der bisherigen Fastenübungen andere Reduzierungen, indem man 
bestimmte Lebensäußerungen anders als sonst praktiziert; der Grund liegt 
darin, daß man sich von Gott in den Bann getan fühlte (s. Anm. 78). 


I7a ’°Wörtlich: „Tragen und Geben« (von xy} bzw. m) wie schon bh 
Bezeichnung für die wechselseitige Geschäftstätigkeit, so häufig im Mh 
(M. Jastrow). Wenn Regen so lange ausbleibt, sollten die normalen Han- 
delsbeziehungen eingeschränkt werden. Vermutlich wurden sie es ohne- 
hin durch das Ausbleiben der Ernte. 


I 7a ’!b 14b erläutert, man solle sich besonders der Freudenbauten 
enthalten, so eines Traubaldachins für seinen Sohn. Damit würden fol- 
gende Einschränkungen schon hier gemeint sein — sicherlich zu Unrecht; 
unsere M ist allgemeiner gefaßt. 


I7a 2Die traditionelle Auslegung möchte hier auf das Errichten von 
»Freudenpflanzungen« hinaus, also auf Pflanzungen, »wie sie Könige« 
haben (b 14b). Bei anhaltender Dürre erscheint jedoch das Anlegen von 
neuen Pflanzungen überhaupt als recht sinnlose Sache. 


I7a ’’posux, Part. Pass. Pl. von 07% »binden«, meint das Verlöbnis, das 
der eigentlichen Hochzeitsfeier vorangeht und den rechtsverbindlichen Akt 
der Hochzeit ausmacht (vgl. KetI2 und S. Krauss II, S. 34f.). 
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17a ’*paiw] (von X} ) meint dann die eigentliche Heirat, nach 
jüdischem Gesetz das Heimholen der Braut, Ket14 (vgl. S. Krauss II, 
S. 36 ff.). 


I7a 75oiby noxY, hier substantivisch aufgefaßt; wörtlich: »das Anbieten 
des Friedens«, meint den in Israel üblichen Friedensgruß (vgl. etwa 
Git V 9). 


I7a ’-2n kann das Mitglied einer pharisäischen Vereinigung mei- 
nen im Sinne von »Genosse der Gelehrten« (vgl. z.B. D. Correns zu Schebi 
V 9b, Anm. 50). Daß auch hier der Genosse gemeint ist und 73n nicht nur 
allgemein im Sinn von »einem anderen«, läßt sich aus dem Kommentar 
b 14b schließen, wo es ausdrücklich heißt, daß die Gelehrten einander 
nicht grüßen und den Gruß anderer (des »gemeinen« Volkes) nur mit 
»schlaffer Lippe«, also undeutlich, erwidern. 


I 7a "’oipan ’22%, wörtlich »vor dem Ort«, eine besonders in den früh- 
rabbinischen Texten vorkommende Umschreibung des Gottesnamens. Sie 
kommt zweimal auch bei Philo und im Test Hi 492 vor, mehrfach in gnosti- 
schen Texten (vgl. B. Schaller, in: JSHRZ III, S. 370, zu Test Hi 492). Die 
Entstehung des Ausdrucks ist umstritten. Nach Gen r 68 zu Gen 28 11, 67c 
ist Gott »der Ort seiner Welt«, d.h. er faßt die Welt in sich. Nach 
K. G. Kuhn (in: ThWbzNT III, S. 94) ist mit n der »Himmel« gemeint; 
»Ort« wäre also ein Ersatzwort für D’%%, welches selbst schon Umschrei- 
bung des Gottesnamens ist, so auch im N.T., bes. bei Mat. Vgl. A. Marmor- 
stein, The Old Rabbinice Doctrine of God I, 1927, S. 92ff., 109ff., und 
H. Köster, in: ThWbzNT VII, S. 201. 


I7a "*o’9 = 1, Part. Pass. »in den Bann getan«, bedeutet von der 
Grundbedeutung »stoßen« her eine Art Ausschließung aus einer Gemein- 
schaft. Es gibt davon im rabbinischen Recht verschiedene Stufen. 79’1 ist 
die niedrigste. Vgl. das Binden Mat 1619 Par und M III 8; zur Sache 
BHH I, Sp. 167, EJ V, Sp. 411-422; RGG? II, Sp. 828. 


I7a 7®2Die hier aufgezählten Einschränkungen gelten auch für den von 
Menschen verhängten Bann, betreffen dort aber nur einzelne. Da ausblei- 


Fasten um Regen 37 


7b Und die einzelnen’? fangen wieder an und fasten, bis der Nisan zu 
Ende geht®". 


f} Anhang: Wenn der Regen erst nach dem Nisan kommt (I 7c) 


7c Ist [auch] der Nisan vergangen und kommen [erst dann] Regengüsse®!, 
ist das ein Zeichen des Fluches®?; denn es steht geschrieben: »Ich werde 
zu JHWH rufen, und er gibt Donner und Regen« und so weiter®?. 


bender Regen alle trifft, sollen diese Maßnahmen andeuten, daß Gott selbst 
eine Strafmaßnahme über das ganze Volk verhängt hat. 


I7b Zu den »einzelnen« s.o. Anm. 38 zu IA. 


I7b %°Das Ende des Nisan gilt auch als das Ende der Regenperiode 
(vgl. Tos I 1, wo Jo 223b als Schriftgrundlage dient). 

Es wird nicht gesagt, von wann ab die einzelnen wieder mit Fasten begin- 
nen. Es ist aber anzunehmen, daß sie nach Abschluß des 13tägigen 
Fastens gleich wieder beginnen und somit ihr Fasten dem Bann parallel 
geht. 


I 7c °!Wenn der Regen erst nach der Regenperiode eintrifft, handelt 
es sich um eine ganz ungewöhnliche Situation. 


I 7c °Zum »Zeichen des Fluches« vgl. »kein Zeichen des Segens« (I 1 
und Anm. 10). 

Der Regen würde dann so überreich fallen, daß er mehr schaden als Nut- 
zen stiften würde. 


I 7c 3° ni von n3 »vollenden« ist die sehr häufige Kürzel für »usw.« 
und meint, daß das Zitat noch weitergeführt werden müßte. Oft kommt 
dann erst der ganze Sinn des Zitats heraus, so im N.T. etwa Röm 157-13 
(B. Schaller). Unser Zitat von 1 Sam 12 17 heißt weiter: »und seht, daß 
eure Verkehrtheit groß ist«; so steht es auch in einigen Textzeugen (vgl. 
Textkr. App.). In 1 Sam 12 hat Samuel sein Richteramt niedergelegt und 
erbittet zur Zeit der Weizenernte (sic!) dieses Zorneszeichen Gottes. Wenn 
also der Regen erst so spät fällt, kann es sich nur um ein Zorneszeichen 
handeln. 


— zu I 4-7: Als Kern dieses Abschnitts haben wir die Ordnung des öffent- 
lichen Fastens in den drei sich steigernden Schritten 5, 6a, 6b erkannt. 
Ergänzt wurde sie durch das Voransetzen des Fastens einzelner I 4 und das 
Anfügen des Bannes I 7a. Die weiteren Bestimmungen in 7b u. ce sind dann 
noch später hinzugekommen. 
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II la 'Im folgenden Abschnitt wird der Verlauf eines öffentlichen 
Fastengottesdienstes geschildert, wie er an einem Fastentag für die Allge- 
meinheit gehalten werden sollte. Solche Gottesdienste scheinen nur an den 
letzten sieben Fastentagen (entsprechend I 6b) gehalten worden zu sein; 
an den zweimal drei Fastentagen vorher fand nur ein Gottesdienst in der 
Synagoge statt (so b 15b). Das Verhältnis dieser besonderen Gottes- 
dienste zu den vier Gebetszeiten an Fastentagen IV 1 bleibt dabei offen. Ob 
diese Gebetszeiten in den Synagogen noch zusätzlich gehalten wurden, 
wird nicht deutlich. 


II 1a 2779, »Ordnung«, von 779 »reihen«, assyrisch »in Schlachtordnung 
stellen«, bh Hi 1022, das Verb Sir 10ı und 5014. Hier ist die Ordnung 
eines Gottesdienstes gemeint, d.h. die Schilderung seines Ablaufs, ent- 
sprechend unserem Begriff der Liturgie. Für den Versöhnungstag muß es 
schon eine feste Ordnung gegeben haben (vgl. Jom I 3; zum Begriff vgl. 
I. Elbogen, S. 6). 


II la °n’jyn, hier im Sinn der »Fastenfeier«, des Fastengottesdienstes. 


II 1a *Der Schrein enthält die Torarollen (s. Anm. 17 zu I 2b). Aus 
unserer Stelle folgt, daß dieser Schrein in der Zeit der Mischna (noch) 
beweglich gewesen ist, entweder tragbar oder fahrbar wie auf dem Relief 
der Synagoge von Kapernaum (Abbildung bei G. Kroll, Auf den Spuren 
Jesu?, Stuttgart 1979, S. 293). 

Es wird auch deutlich, daß hier nicht an eine zentrale Feier in Jerusalem 
gedacht ist. Der Tempel spielt keine Rolle. Es ist an einen Gottesdienst bei 
einem Öffentlichen Fasten »im Lande« gedacht an einem Ort, an dem sich 
eine Synagoge mit einem Toraschrein befindet. 

Damit ist aber noch nichts über die Zeit der Entstehung dieser Litur- 
gie gesagt: sie kann vor 70 n.Chr. entstanden sein, je nachdem man die 
Entstehung des Synagogeninstituts ansetzt. 


II 1a °ain7, schon bh, meint den großen Platz in den Städten, der sich 
meist in der Nähe eines Stadttors befand; größere Städte hatten mehrere 
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Kapitel 2 
3. Ablauf des Fastengottesdienstes (II 1-5)! 


a) Der Aufbau (II 1a) 


la Wie ist die Ordnung? der Fastenfeiern’? Man bringt den Schrein? hinaus 
auf einen offenen Platz der Stadt? und streut Herdasche® über den Schrein’ 
und über das Haupt des Patriarchen? und auf das Haupt des Vorstehers 
des Gerichtshofes’; dann nimmt sich jeder einzelne [Asche] und tut [sie] 
auf sein Haupt!%!!. 


Plätze. Auf ihnen spielte sich ein Großteil des öffentlichen Lebens einer 
Stadt ab; er diente zu Versammlungen (Dtn 13 ı7), zum Sitzen und Spielen 
(Sach 84), zum Vollzug der Trauerriten (Am 516) und zu vielen anderen 
Zwecken. 
Nachdem das Anrufen Gottes in der Stille der Synagogen keinen Erfolg 
hatte, bekennt man durch diese Handlung öffentlich, sündig geworden zu 
sein. Das Herumtragen der Tora außerhalb der Synagoge ist ungewöhnlich 
(vgl. j] 65a, 28; b 16a und G. Mayeda, Art. Markt, in: BHH II Sp. 1151f.). 


II la $nbpn Na8, »Asche vom Herd« (J. Levy) wird zum Trauerritus ver- 
wendet. Es braucht dazu keine besondere (Opfer-)Asche genommen zu 
werden wie für das Reinigungswasser in Num 199f. (vgl. b 15b; j] 65a 41). 
Gewöhnliche Herdasche wird auch im Bes I 2 verwendet. Zur Verwendung 
der Asche beim Bußritus s. Einl. S. 8, Anm. 30. 


U 1a ’Es überrascht, daß auch die Lade (zu ihr Anm. 4) mit Asche 
bestreut werden soll, obwohl sie eigentlich von ihrem Inhalt her heilig ist. 
Da das Ausbleiben von Regen als Schuld des Volkes aufgefaßt wird, ist der 
Schrein entweiht und wird darum auch mit Asche bestreut. Als Beleg wird 
Ps 9115 »Mit ihm bin ich in der Not« angeführt (j 65a, 37; b 16a). 


II 1a ?®x’Jbedeutet eigentlich, wie auch schon bh, der »Hochgestellte«, 
also der »Fürst«, die weltliche Obrigkeit, Ex 2227 neben Gott genannt, von 
Königen 1. Sam 816; Ez 1210, bis hin zu Familienhäuptern, Num 25 14. 
Erst spät und dann auch ungewiß ist die geistliche Obrigkeit gemeint: 
Dan 1122 der Hohepriester? In der späteren Überlieferung, der Zeit der 
Mischna, wird dann der Vorsitzende des (großen) Synhedriums in Jerusa- 
lem in der Zeit der fünf Paare ca. 300-20 v.Chr. (s. zuihnenH. L. Strack, 
Einl. S. 117ff.) so genannt; der zweite Vorsitzende hätte 72 2% (s. folgende 
Anm.) geheißen (Hag II 2). Doch wird diese Überlieferung stark angezwei- 
felt. Erwiesen ist jedenfalls nur, daß erst nach 135 n.Chr., also 
nach dem Bar-Kochba-Aufstand, der Titel x’y} für das jeweilige Schulhaupt 
aufkam, vgl. b Taan 15 a/b; Kid 32b und H.L. Strack, Einl. S. 117; 
E. Schürer II, S. 202ff.; H. Zucker, Studien zur jüdischen Selbstverwal- 
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tung im Altertum, Berlin 1936, S. 99ff.; E. Lohse, a.a.O.,s. Anm. 52zul 5. 
S. 50); leider alle ohne Heranziehung unserer Stelle; sie paßt in keines der 
beiden Schemata. Denn hier kann ja nicht nur der eine »Fürst« oder der 
eine »Gerichtsvorsitzende« gemeint sein. Es muß um die Prominenz des 
Ortes der Fastenfeier gehen, etwa um Bürgermeister und Gerichtspräsi- 
dent als den Repräsentanten der weltlichen und der geistlichen Macht. In 
späterer Zeit wird aber sicher das Schulhaupt unter dem X’%3 verstanden 
(vgl. j 65a, 52 um 300/350). 


II la °P7 n°3 ax, wörtlich »Vater des Gerichtshofes«, muß ursprünglich 
den Vorsitzenden eines (nicht unbedingt des einen großen) Gerichtshofes 
bezeichnet haben. In Edu V 6 wird berichtet, daß “Akabja ben Mahalalel 
(um 70 n.Chr.) dieses Amt angeboten sei, wenn er seine umstrittenen Sätze 
zurücknähme. Offenbar erst später wurde dann der Stellvertreter des 
Schulhauptes so genannt (vgl. vorige Anm.). 


II 1a "Der Synagogendiener ging mit einem Gefäß voller Asche herum, 
und jeder bediente sich. Falls er einen übersah, sollte dieser selbst sich 
Asche nehmen (j 65a, 46). Nach b 16a soll man die Asche auf die Stelle der 
Tefillim, der Gebetskapseln, tun. 


II la !!'Wenn die Vermutung am Schluß der Anm. 8 zutrifft, daß mit 
x’) und 1?7 N’2 2X zwei Repräsentanten des jeweiligen Ortes gemeint sind, 
könnte dieser Teil der Ordnung schon in ältere Zeit, die der Konsolidierung 
des Synagogeninstituts um die Zeitwende, weisen. 

In b 16a wird zu den hier erwähnten Riten noch das Anlegen eines 
Sackes als Bußgewand genannt (s. dazu Einl. S. 8). Daß dies auch hier 
mit dazugehörte, ist nicht unwahrscheinlich. 


II 1b "Pl ist nicht nur die Bezeichnung eines Menschen in hohem Alter 
(Greis), sondern häufig auch für eine (mit einem gewissen Alter verbun- 
dene) Würdestellung (Ältester). Die DI? waren die Leiter des Gemeinwe- 
sens in Städten und Dörfern durchaus schon in biblischen Zeiten (vgl. 
Dtn 212fr. und ı8fl.) und nicht etwa erst in hellenistischer Zeit. Sie stellen 
auch eine Gruppe im Synhedrium, dem Hohen Rat in Jerusalem. Vgl. dazu 
H. Freedman, in: BHH I, Sp. 76f.; E. Schürer II, S. 506. 
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b) Die Predigt (II 1b) 

lb Der Älteste!? unter ihnen sagt vor ihnen Worte der Ermahnung': 
Unsere Brüder!*, nicht steht geschrieben von! den Männern Ninives'®: 
»Und Gott sah an ihr Bußgewand!’ und ihr Fasten!?«, sondern: »Und Gott 
sah an ihre Taten; denn sie kehrten um von ihren bösen Wegen !!%«. 
Und was sagt man in der Überlieferung?° [dazu]? »Aber zerreißt eure 
Herzen und nicht eure Kleider und kehrt euch zu JHWH, eurem Gott«?! 
u.s.w.?? 


Aus unserer Stelle geht nicht hervor, wer gemeint ist: irgendein alter 
Mann, der gerade anwesend und fähig ist, oder einer aus dem Kreis der 
Ältesten der Ortschaft. Auch über das Verhältnis zu dem in II 2 mit dem 
Beten beauftragten Ältesten, dessen Qualitäten genau angegeben sind, ist 
nichts gesagt: Ist es derselbe oder doch wohl eher ein anderer? 


II 7b Der eigentliche Gottesdienst beginnt nach der Zeremonie des 
Sich-mit-Asche-Bestreuens mit einer Predigt. #323, von bh 33: niedertre- 
ten, unterwerfen (Gen 128 und Sach 915), liegt in der Wortbedeutung zwi- 
schen »Ermahnung« und »Demütigung« und zielt auf den Inhalt der 
Ansprache: Die versammelte Gemeinde soll auf den Fastengottesdienst 
eingestimmt werden. Ähnliche Ansprachen sind z.B. in Tos I 8 (anonym, 
unter Bezug auf Jes 583) oder j 65a, 65 (gleich drei von verschiedenen 
Gelehrten um 280 über Klagl 341; 2. Chron 127 und Zeph 2 ı) überliefert. 


II 1b Die Anrede »unsere Brüder!« wird oft als Anrede an die Menge 
benutzt, s. die Zusammenstellung bei P. Billerbeck III, S. 766 zu Apg 231, 
im Unterschied zu der Anrede &vöpeg &öeApot, »Ihr Männer, (liebe) Brü- 
der!« ibid. 


I 1b 3 nxı geläufige rabbinische Zitationsweise nicht nur von 
bestimmten Büchern der Schrift, sondern auch von Personen wie hier: »Es 
steht geschrieben von .. .«, so auch bei Paulus Röm 112: ev 'Hiei« (vgl. 
P. Billerbeck III, S. 288 z.St.). 


II 1b !°Die »Männer von Ninive« (vgl. Jon 35) werden auch in Mat 1241, 
par. Luc 1132 und Luc 1130 genannt. Sie dienen in allen Fällen als Vorbild 
für Menschen, die sich zu Gott bekehren. Daß sie hier auch und gerade für 
Israeliten als solche hingestellt werden, verdient Beachtung. 


II 1b '!pk, der »Sack«, das Buß- und Trauergewand schlechthin, wird 
nur hier im Traktat erwähnt und noch dazu nur als (indirektes) Zitat aus 
Jon 35.8 erschlossen. Dieses Gewand kann demnach bei Fastenfeiern in 
mischnischer Zeit keine Rolle gespielt haben, auch wenn es nach b 16a 
beim Fastengottesdienst getragen worden sein soll. 


I 1b !Zur Bußübung der Niniviten gehörte ganz selbstverständlich 
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das Fasten (s. Jon 35). Im Edikt des Königs (ebd., V. 7) sollte sogar das 
Vieh fasten. Darum werden hier die Niniviten angeführt; doch wird dann 
ausdrücklich festgestellt, daß Gott die Niniviten nicht wegen dieser Äußer- 
lichkeiten erhört hat (vgl. weiter unten). 


II 1b Hier folgt nun das eigentliche Zitat, und zwar Jon 3 10. Für die 
Mischna sind die Taten der Niniviten entscheidend für ihre Rettung, wobei 
gerade nicht an Fastensitten gedacht ist, sondern an Werke der Barmher- 
zigkeit; vgl. j 65b, 3.den Ausspruch R. El‘azars (um 270), wonach Gebet, 
Almosen und Buße ein Verhängnis aufheben (s. bei P. Billerbeck I, 
S. 168f.). 


IT ıb 207537, eigentlich »das Empfangene«, meint im Mh die nachmo- 
saischen Schriften, also die Propheten und die Hagiographen im Unter- 
schied zur Tora (WBB). 


II 1b ?!Zitat von Jo 213. Das Stichwort ist »Umkehr«. Bemerkenswert 
ist, daß die prophetische Kritik an dem nur äußerlich vollzogenen Gesetz 
aufgenommen wird. 


II 1b ??Zur Formel 91) vgl. Anm. 83 zu I 7e. 


— zu I 1: Mit dieser Mischna liegt uns der Anfang einer Ordnung des 
Fastengottesdienstes aus tannaitischer Zeit vor. Er beginnt mit dem Zere- 
moniell des Herausträgens des Toraschreins auf einen öffentlichen Platz 
und dem Bestreuen mit Asche, also einer öffentlichen Demütigung der gan- 
zen Gemeinde. Es folgt dann eine Predigt, deren Muster zeigt, worauf der 
Gottesdienst zielt: nämlich auf eine Umkehr des Herzens. Die Riten allein 
nützen nichts. 

Über die Entstehungszeit dieses Abschnitts läßt sich wenig sagen. Ältere 
Teile sind zur vorliegenden Fassung verarbeitet worden, möglicherweise 
durch R. Jehuda, den Redaktor der Mischna (vgl. Anm. 4 u. 11). Mit II 2 
erfolgt ein Neuansatz (vgl. Anm. 12 Ende). Die Predigt des Ältesten hier 
läßt sich vergleichen mit der Predigt Jesu über das Zeichen des Jona, das 
besonders von Lukas als Aufforderung zur Umkehr verstanden wurde, 
(Luc 1129-32; vgl. Mat 1241 und J. Jeremias in: ThWbzNT III, S. 410ff., 
und weiter zu Il 4). 
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c) Der Vorbeter und die Segenssprüche (II 2) 


12 Hat man sich zum Gebet?? hingestellt?*, läßt man hinabtreten”® vor 
den Schrein einen alten Mann?°, der?’ geübt [ist]? und der Söhne hat?? 
und dessen Haus leer steht?°, damit sein Herz ungeteilt beim Gebet ist?! — 
der?’ spricht vor ihnen vierundzwanzig Segenssprüche®?, achtzehn wie an 
jedem Tag?’, und fügt ihnen noch sechs hinzu“. 


II 2 2?Mit einem neuen Ansatz beginnt nun der nächste (und letzte) Teil 
des Fastengottesdienstes, nach dessen Ordnung in II 1 gefragt war, der 
Gebetsteil. Ob dazwischen Stücke ausgefallen sind oder nur nicht 
erwähnt werden, können wir nicht mehr sagen. In einem gewöhnlichen 
Synagogengottesdienst kommen jedenfalls noch (mindestens) eine Schrift- 
lesung und das Bekenntnis (yn%) dazu (vgl. I. Elbogen, S. 14ff. und 155ff.). 
In Meg III 6 werden als Schriftlesung für die Fastentage die »Segenswün- 
sche und Flüche« angegeben, womit Lev 26 und Dtn 28 gemeint sind (vgl. 
I. Elbogen, S. 164); möglicherweise wurde auch nur eines dieser Kapitel 
gelesen (soL. Tetzner zu Meg II 6). Hier hören wir von keiner besonderen 
Schriftlesung, doch werden viele Bibelstellen in den Gebetsteil eingebaut 
(vgl. zu 13). 

Über die Bedeutung des Gebets für den Synagogengottesdienst (vgl. 
I. Elbogen, S. 4ff.). Besonders wichtig ist die Rolle des Gebetes beim 
Fasten (= Buß)-Gottesdienst, wie wir sehen werden. 


II2 Diese Gebetshaltung ist beachtenswert: Man stellt sich zum 
Gebet hin (71%) ; sonst betet man auch liegend oder kniend (vgl. z.B. 
BHH I, Sp. 518ff.). 


II 2 Der Ausdruck 77° »hinabsteigen« (hier: Hi) deutet daraufhin, daß 
der Schrein an einem tieferen Ort zu stehen pflegte als die versammelte 
Gemeinde — wie es ja auch im Synagogengebäude der Fall war, daß man 
von den Bänken hinunterstieg zum Vortrag des Gebets. 


II 2 ‘Hier wird jpt (vgl. Anm. 12 zu II 1b) ohne Artikel gebraucht und 
darum auch anders als in II 1b übersetzt. Es folgen genauere Angaben über 
die Qualitäten des alten Mannes, die ihn sicherlich auch zum »Ältesten« 
geeignet machen; doch ist durchaus nicht gesagt, daß das Ältestenamt Vor- 
aussetzung für das Amt des Vorbeters ist. Es scheint vielmehr hier so zu 
sein, daß spontan ein älterer Mann ausgewählt wurde, von dem alle wuß- 
ten, daß er die Bedingungen erfüllte. 


II2 ?’y als Relativ-Pronomen, wohl als 1 — explicativum zu erklären 
(vgl. D. Correns zu Schebi V 9a, Anm. 46a). 
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II2 ?°»»37 (von 737 »Fuß«, vgl. Bes III 9: man gehtzu dem Kaufmann, zu 
dem man gewohnt ist zu gehen) meint einen, der geübt ist im Beten und der 
mit der Überlieferung vertraut ist (b 16a; vgl. b Pes 104a und Komm.). 


II 2 2Söhne zu haben, war für einen Israeliten sehr wichtig, da nur so 
sein Name weiterleben konnte. Es gehört zu einem erfüllten Leben, Söhne 
zu haben (vgl. G. Sauer, in BHH III, Sp. 1818f.). 


II 2 °’op?7bedeutet, wie auch bh, »leer«. Das »leerstehende Haus« wird 
gewöhnlich so gedeutet, als wäre es leer von Besitzstand, als müsse es sich 
um einen armen Mann handeln (Komm.). Viel wahrscheinlicher ist jedoch, 
daß an ein von Personen geleertes Haus gedacht ist. Es muß sich um einen 
Witwer handeln (Hinweis von M. Maser), dessen Söhne (s. die vorange- 
gangene Bestimmung) bereits »aus dem Haus«, also erwachsen sind. Der 
alte Mann hat so die nötige Ruhe, um sich auf sein Vorbeteramt zu konzen- 
trieren. Andererseits könnte die Auffassung dahinter stehen, daß, wer arm 
ist, Gott besonders nahe ist, (vgl. z.B. Luc 16, 19ff.: Gleichnis vom rei- 
chen Mann und armen Lazarus). 


II2 °'obY, auch bh, »vollständig, ungeteilt sein«, vor allem vom Herzen, 
besonders 1. Chron 289 u.ö. 


II 2 °n372»Segensspruch«, eigentlich »Segen«, ist im Bh und Mh zum 
terminus technicus für alle Gebetsrufe geworden, besonders für die, die 
mit 7773 »Gesegnet sei... .« beginnen (vgl. I. Elbogen, S. 4f.: »Die Grund- 
form des Gebets heißt 7372«). 


II2 °°Damit ist das sog. 7799 nınv, das Achtzehngebet, gemeint, das 
Fürbittengebet des jüdischen Gottesdienstes schlechthin (vgl. o. Anm. 4zu 
11). 


II 2 °!Am Fastentag wird der Gottesdienst besonders ausgeschmückt. 
Diese Tendenz finden wir bis auf den heutigen Tag in den Agenden für 
besondere Tage oder Zeiten, insbesondere bei Bitt- oder Buß-Gottesdien- 
sten. So pflegte man auch schon früher vorzugehen. Ähnliche Einfügungen 
in das Achtzehngebet gab es auch am Neujahrstag (vgl. R hasch IV 4), nur 
daß dort Bitten des Achtzehngebets ausfallen, während hier Bitten in das 
Achtzehngebet eingesetzt werden (vgl. Anm. 40). 


Fasten um Regen 45 


d) Die sechs zusätzlichen Segenssprüche (II 3) 


I3 Und diese [sechs] sind sie: »Gedenkstücke«°° und »Posaunenstücke«°®, 
»Zu JHWH ist mein Rufen«’’, »Ich hebe meine Augen auf zu den Bergen«°®, 
»Aus der Tiefe rufe ich zu dir, JHWH«°?, »Ein Gebet für den Elenden, wenn 
er verzagt ist«*. 


— zu II 2: Zwischen II 1 und 2 liegt, wie wir sahen, ein Bruch. II 2 setzt 
wieder neu ein (vgl. Anm. 23); es werden verschiedene »Älteste« genannt 
(vgl. Anm. 26). Wie dies zu erklären ist, bleibt dunkel. Vielleicht ist der 
Ritus II 1 den Erweiterungen des Achtzehngebets II 2 vorangestellt wor- 
den; doch ist dies nicht sicher. 


II 3 Die ni3j731 (von 727 »gedenken«) sind eine Zusammenstellung von 
Bibelversen, in denen das Wort 31 in irgendeiner Form vorkommt. Voll- 
ständig sollten die Zikronot zehn Bibelstellen enthalten, je drei aus dem 
Gesetz, den Propheten und den Hagiographen und eine aus dem Gesetz als 
Abschluß; nach R. Johanan ben Nuri (um 110 n.Chr.) genügten auch die 
dreimal drei Bibelstellen (R hasch IV 6). Der Tradition nach handelt es 
sich um folgende Bibelstellen: Gen 8 ı; Ex 224; Lev 2642; Ps 1114; Ps 1115; 
Ps 10645; Jer 22; Ez 1660; Jer 3119 und Lev 2645. Die Zikronot werden in 

den Neujahrsgottesdiensten mit anderen ähnlichen Zusammenstellungen, 
darunter den hiernach erwähnten Schofarot (Anm. 36), an Stelle der 4.- 
16. Bitte des Achtzehngebets vorgetragen (R hasch IV 6). Traditioneller- 
weise werden diese Zusatzzitate noch von Zusatzgebeten umrahmt. Am 
Ende des Schlußgebets der Zikronot heißt es: nin337"73 7217 3 »Denn du 
gedenkst alles Vergessenen ..... «. Dazu paßt sehr gut die in II 4 zitierte 
zweite Schlußformel zu den Zikronot »der der Vergessenen gedenkt« (s. 
dort Anm. 53). Vgl. zum Ganzen P. Fiebig, R hasch Einl. S. 53ff., wo die 
Zikronot nebst den übrigen Zusammenstellungen vollständig nach dem 
heutigen Ritus abgedruckt sind. 


II 3 ‘Die ningie (von 91% »Widderhorn«) sind eine ähnliche Zusam- 
menstellung von Bibelversen, in denen dies Wort in irgendeiner Form vor- 
kommt (vgl. P. Fiebig, a.a.O., S. 58ff.). Es handelt sich um folgende Bibel- 
stellen: Ex 1916; Ex 1919; Ex 20 ıs; Ps 476; Ps 986; Ps 814; Ps 150; Jes 
183; Jes 2713; Sach 9 14. Auch die Schofarot werden von Gebeten einge- 
rahmt; die letzte Benediktion lautet: »Gepriesen seist du, Jahwe, der den 
Klang des Trompetenblasens seines Volkes Israel in Erbarmen erhört«. 
Hierin enthalten ist die dritte Schlußformel zu den Schofarot in II 4 (s. dort 
Anm. 55). 


II 3 °’Es folgen nur vier Stichworte aus Psalmenanfängen, wobei — wie 
üblich — nur die ersten Worte des eigentlichen Psalms zitiert werden. Die 
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Überschrift von Ps 120 ı »Ein Wallfahrtslied« ist fortgelassen. Gemeint ist 
jedoch das Verlesen des ganzen Psalms. Beim Psalm 120 handelt es sich 
um ein individuelles Klagelied über Verleumder; ein direkter Bezug zur 
Thematik des Bußgottesdienstes ist nicht erkennbar. 


II3 °®Es folgt gleich der nächste Psalm, ebenfalls ein Wallfahrtslied, 
und zwar der sehr bekannte Ps 121. Er spricht von der helfenden Gegen- 
wart Gottes. Ob hier eine Assoziation zu dem »Berg« Karmel des Elia vor- 
liegt, weil die zu diesem Psalm gehörende Schlußformel auf Elia anspielt 
(s. II 4, fünfte Schlußformel, Anm. 5 und Übersicht S. 54)? 


II 3 °°Mit Ps 1301 wird noch ein drittes Wallfahrtslied angeführt, ein 
für einen Fastengottesdienst naheliegender Text. In der christlichen Tradi- 
tion ist Ps 130 der sechste Bußpsalm. Die zugehörige Schlußformel nimmt 
auf Jona Bezug (vgl. II 4, sechste Schlußformel). Ob der Psalm hier wegen 
des Anklangs der Tiefe ausgewählt ist? 


II3 Ps 102, ein »Gebet für einen Elenden«, paßt gut zu dem Anlaß; 
der Psalm ist der fünfte Bußpsalm der christlichen Tradition. 

Die sechs zusätzlichen Segenssprüche weisen eine eigentümliche Divergenz 
auf. Die ersten beiden sind selbst Zusammenstellungen von Bibelstellen, 
die wohl am Neujahrsfest ihren ursprünglichen Platz haben; doch sind es 
nur zwei der vier dort verwendeten (Malkijot, Keduschat hajom, Zikronot 
und Schofarot, R hasch IV 5). Daß die Zikronot auch im Fastengottes- 
dienst vorkommen, ist von der Sache her verständlich: Es geht um das 
Gedenken Gottes. Auch in bezug auf die Schofarot bestehen Querverbin- 
dungen: Bei beiden Gottesdiensten spielt das Trompeten- bzw. Widder- 
hornblasen eine Rolle. Die den »Mittelteil« bildenden Psalmen 120 und 121 
scheinen der Anrufung Gottes wegen hier aufgenommen zu sein, ohne daß 
deutlich wird, warum gerade diese beiden gewählt wurden, trotz des viel- 
leicht in Ps 121 vorliegenden Hinweises auf den »Berg« Karmel (vgl. 
Anm. 38). 


Die letzten beiden Psalmen verbindet der Gedanke der Umkehr. Mögli- 
cherweise ist Ps 130 wegen Jona ausgewählt (vgl. Anm. 39); sonst ist nicht 
deutlich, warum gerade diese beiden Psalmen und in dieser Reihenfolge 
ausgesucht wurden: Ps 102 klappt nach. Doch ist das bei den anderen 
Bibelstellenzusammenstellungen ähnlich, so bei den Malkijot Ps 22, 93 
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R. Jehuda sagt: Nicht braucht man zu sagen: »Gedenkstücke« und »Po- 
saunenstücke«*!, sondern man sagt an ihrer Stelle: »Wenn eine Hungers- 
not im Lande sein wird, eine Pest«* u.s.w.*; »Das ist das Wort JHWHSs zu 
Jeremia«, dem Propheten“, »wegen der Dürre«*, und sagt [dann] ihre 
Abschlüsse®®. 


und 24, bei den Zikronot Ps 114 und 106 und den Schofarot Ps 47, 98, 81 
und 150. 

Diese sechs Zusatzbenediktionen gehören aber mit den in II 4 aufgeführ- 
ten Schlußformeln zusammen; das wurde mehrfach gezeigt. Auch wenn sie 
keine vollwertigen Schriftlesungen sind — weder die Tora noch die Pro- 
pheten erscheinen ausreichend vertreten —, können sie doch als solche 
angesehen werden. 

Nach Tos 19 werden diese sechs Zusatzbenediktionen zwischen die 
siebte und achte Bitte des Achtzehngebets eingeschoben. Dies ist die 
gleiche Stelle, an der nach anderer Überlieferung bei Fastengottesdiensten 
 Zusatzgebete eingeschoben werden können (vgl. das Beispiel des R. Jir- 
meja, um 320 n.Chr.: | I 65c, 29 u. Anm. 8 zu III 1b). 


II 3 *R.Jehuda (um 150) muß die Unterschiedlichkeit der sechs 
Zusatzbenediktionen aufgefallen sein. Er schlägt daher an Stelle der Zikro- 
not und Schofarot andere Texte vor. Immerhin kann zu seiner Zeit die Sitte 
noch nicht so verfestigt sein, als daß das nicht mehr möglich gewesen wäre. 
Nach Bart. wäre die Halaka nach ihm, d.h. in späterer Zeit hat man sich 
nach dieser abweichenden Meinung gerichtet. Das bedeutet aber noch 
nicht, daß R. Jehuda deswegen die ursprüngliche Fassung böte. 


II3 #1. Kön 837 ir. ist ein Abschnitt aus dem großen Gebet König Salo- 
mos zur Tempelweihe, in dem Gott gebeten wird, seinem Volk zu helfen, 
wenn es von bestimmten Plagen betroffen wird. Zu den Plagen vgl. noch III 
(4.)5. Dieses Stück ist zweifellos sehr geeignet als Lesung für einen Fasten- 
gottesdienst. 


II 3 Diese Formel (vgl. Anm. 83 zu I 7c) scheint gegenüber der lük- 
kenlosen Aneinanderreihung der Psalmen ein Zusatz zu sein; sie wird auch 
nach dem zweiten Zitat nicht wiederholt. Auch lassen sie einige Textzeu- 
gen zusammen mit dem letzten Wort des Zitats aus (s. Textkr. Anhang). 


II 3 *%°33j7, »dem Propheten«, steht nicht im biblischen Text und auch 
nur inK (s.Textkr. Anhang) und ist sicher eine Einfügung oder eine in den 
Text geratene Randbemerkung. Denn daß mit Jeremia der Prophet 
gemeint ist, bedürfte eigentlich keiner besonderen Erwähnung. 


II 3 *In Jer 14 ıff. ist Jeremias Bitte um Regen bei großer Dürre wie- 
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dergegeben. Diese Dürre wird mit n17337 ’7237 bezeichnet. Vielleicht hat 
R. Jehuda gerade diese Stelle wegen der (doppelten) Alliteration mit 73Tin 
der vorangehenden ausgewählt; auf jeden Fall ist sie ein gutes Beispiel für 
ein Gebet bei Dürre. 

Vielleicht hat R. Jehuda aber noch etwas anderes gemeint. Mit 1. Kön 8 
liegt ein Abschnitt aus der »Tora« in weiterem Sinn vor, mit Jer 14 ein 
Abschnitt aus den Propheten, mit den folgenden vier Psalmen kämen die 
Hagiographen zu Wort; die ganze Schrift wäre vertreten. 


II 3 “onin ist bh das Siegel. Hier ist, wie oft im Mh, die Schlußformel 
gemeint, mit der auf eine der Benediktionen geantwortet wird, so Ber IX 5. 
Sie fangen mit nnx 7173 an und schließen mit einer auf den Zusammen- 
hang bezogenen Formel ab. Hier sind sicherlich die Formulierungen der 
Schlußformeln II 4 gemeint, die sonst zu den Zikronot und Schofarot ge- 
sprochen werden. 


— zu II 3: Als »Zusatzbenediktionen« lassen sich diese sechs Stücke nur 
schwer verstehen, dazu sind sie zu gewichtig und beinhalten auch mehr 
komplette Bibellesungen als gerade besondere Anrufungen Gottes. Beim 
Neujahrsfest werden bestimmte Bitten des Achtzehngebets ausgelassen, 
beim Fastengottesdienst jedoch nicht (vgl. Anm. 35 und 47). 


II 4 *’In diesem Abschnitt werden die zusätzlichen Schlußformeln auf- 
geführt, die im Anschluß an die Zusatzbenediktionen (I 3) zu sprechen 
sind. Jene sechs Zusatzsegenssprüche wurden nach der siebten Benedik- 
tion des Achtzehngebets gesprochen (vgl. Anm. 40 Ende). Hier werden 
aber insgesamt sieben Schlußformeln (zu diesen s. oben Anm. 46 zu II 3) 
angeführt, wonach eine zu viel wäre. Doch entspricht der Schlußsatz der 
ersten Schlußformel genau der Schlußformel der siebten Bitte des Acht- 
zehngebets. Die erste Schlußformel ist also schon nach der siebten Bitte 
des vorangehenden Gebets zu sprechen, dann folgen die erste Zusatzbene- 
diktion und die zweite Schlußformel usw. (siehe die Übersicht auf S. 60). 
Damit wird uns neben Tos I 9 ein weiterer Beweis für den Einschub der 
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e) Die zugehörigen Schlußformeln (II 4) 


[4 (1) Zu dem ersten [Segensspruch] sagt man’: Der Abraham auf dem 
Berg Moria* antwortete, der wird [auch] euch antworten und auf die 
Stimme eures Flehens heute hören*?: Gepriesen seist du, HERR", der 
Israel erlöst?!. 


(2) Zu dem zweiten sagt man: Der euren Vätern beim Schilfmeer°? ant- 
wortete, der wird [auch] euch antworten und auf die Stimme eures Flehens 
heute hören: Gepriesen seist du, HERR, der der Vergessenen gedenkt’?. 


sechs Zusatzbenediktionen nach der 7. Bitte des Achtzehngebets geliefert 
(s.o. Anm. 40 Ende). 

Die sechs zusätzlichen Bitten werden von den sieben Schlußformeln 
umrahmt und unterteilt. 

Um den Aufbau der einzelnen Schlußformeln und ihren Zusammenhang 
untereinander besser erfassen zu können, sind auf S. 54 alle hebräischen 
und auf S. 55 alle übersetzten Schlußformeln zusammengestellt. 


II4 *Es wird auf Gen 22 angespielt, den Opfergang Isaaks mit Abra- 
ham, und die Rettung Isaaks, hier als Gebetserhörung hingestellt. Abraham 
war (und ist) bei den Juden der Stammvater (vgl. etwa aus dem N.T. 
Mat 39 oder Joh 833 die Abrahamskindschaft; in Röm 4 1-25 wird Abra- 
ham als Vater des Glaubens herausgestellt, ähnlich in Gal 36 ff.). Anonym 
erscheint Abraham schon im alten Zehntbekenntnis in Dtn 265. 


II 4 *#Diese Redewendung kommt stereotyp in allen sieben Schlußfor- 
meln vor. Mit ihr wird die Verbindung vom historischen Ereignis zu der 
Gegenwart gezogen: So wie Gott seinerzeit geholfen hat, möchte er es auch 
heute tun. Aller Nachdruck liegt auf dem »Heute«, vgl. das »Heute« im 
Vaterunser bei Mat 611 und das eschatologische »Heute« bei Luc 421, 
besonders auch Hebr 34; dort wird Ps 957 ff. ausgelegt, der möglicherweise 
auch unsere Stelle angeregt hat (vgl. E. Fuchs, in: ThWBzNT VII, 
S. 269 ff.). 


II 4 °°Der Gottesname JHWH, das berühmte Tetragramm, kommt 
hier zwar als Zitat eines liturgischen Textes vor, aber nicht als Bibelzitat. 
Ähnlich wie bei diesen läßt sich auch hier eine große Scheu feststellen, den 
Gottesnamen unverändert wiederzugeben; so ist im Text die Schreibweise 
des Kodex Kaufmann angeführt, ähnlich hat es C; P hat vier’; MJ kürzen 
die ganze Formel mit ”x3 ab, N umschreibt einmal mit DV und läßt den 
Gottesnamen sonst aus (vgl. den Textkr. Anhang). Diese große Mannigfal- 
tigkeit ist Beispiel für die strenge Einhaltung des Verbots der Namensnen- 
nung im Dekalog. 
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II 4 °!Der »Erlöser Israels« erscheint schon im Schlußsatz der siebten 
Bitte des Achtzehngebets; eine Parallele steht in Pes X 6 als Schlußsatz 
eines Passa-Gebets. Zu Gott als Erlöser Israels vgl. B. Reicke, in: BHH I, 
Sp. 430ff.; W. Foerster, in: ThWBzNT VL, S. 987f., und O. Procksch ib. 
IVAS3331: 


II 4 °?Mit diesen Worten wird auf Ex 14, den Bericht von der Erret- 
tung der Israeliten am Schilfmeer, angespielt, der entscheidenden Heilstat- 
sache schon des Zwölfstämmebundes und des Volkes Israel. Wir finden das 
Schilfmeerwunder immer wieder in Bekenntnissen und ähnlichen Zusam- 
menfassungen, z.B. Dtn 612; Ex 202; Jos 246f.u.ö. (vgl. S. Herrmann, in: 
BHH I, Sp. 168ff.). In Dtn 267 und Neh 99 wird das »Flehen« »unserer 
Väter« (1?nj28) besonders erwähnt. Diese Form hat auch der traditionelle 
Text der M (s. Textkr. Anh.: MNJB), wohl in Angleichung an den at.lichen 
Text. ö 


II4 °’Die Erwähnung von 21 hängt damit zusammen, daß dieser 
Segensspruch den Abschluß der Zikronot (s. Anm. 35) bildet, also der 
Zusammenstellung von Bibelworten, in denen es um das »Gedenken« Göt- 
tes geht. 

nin’dı ist Plural fem. des Partizips Niphal von n3Y. P.Fiebig, 
R hasch Einl. S. 58, übersetzt das entsprechende Partizip neutrisch: »alle 
Vergessenen«. Wenn nicht speziell an weibliche Vergessene, wie z.B. Wit- 
wen, gedacht ist, dann ist sicher der verallgemeinernde Plural fem. 
gemeint, der nach H. Segal $ 290 kollektive Bedeutung hat. 

Witwen waren besonders schutzbedürftig (vgl. J. Müller-Bardorff, in: 
BHH II, Sp. 217f.). 
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(3) Zu dem dritten sagt man: Der Josua in Gilgal’* antwortete, der 
wird [auch] euch antworten und auf die Stimme eures Flehens heute 
hören: Gepriesen seist du, HERR, der Trompetenblasen°‘ erhört. 


(4) Zu dem vierten sagt man: Der Samuel in Mispa’® antwortete, der 
wird [auch] euch antworten und auf die Stimme eures Flehens heute hö- 
ren: Gepriesen seist du, HERR, der Flehen erhört?. 


(5) Zu dem fünften sagt man: Der Elia auf dem Berg Karmel’® 
antwortete, der wird [auch] euch antworten und auf die Stimme eures 
Flehens heute hören: Gepriesen seist du, HERR, der Gebet erhört’”. 


II 4 °*Hier wird auf die Durchquerung des Jordans unter Josua (Jos 4-5) 
angespielt, die in den Augen der Nachwelt immer mehr zu einem dem 
Schilfmeerwunder ähnlichen Ereignis stilisiert wurde. Gilgal ist der Ort am 
Westufer, w:o das Volk nach der Durchquerung Passa feierte und Gott lobte 
(vgl. Jos 59). 


II4 °’NachR hasch IV 9 ist nyıın eine rasche Folge von drei Tönen im 
Unterschied zu einem langgezogenen Blasen. Als Instrumente wurden 
Widderhörner, mit Trompeten verstärkt, verwendet (vgl. R hasch III 4). 

Dieser Schlußsegen entspricht dem nach den Schofarot in der heutigen 
Liturgie zu sprechenden (vgl. oben Anm. 36 und P. Fiebig, Einl. zu 
R hasch, S. 61). 


IT4 In 1. Sam 7 wird geschildert, wie Samuel das ganze Volk in 
Mispa zusammenholte zur Erneuerung des Bundes, wobei auch gefastet 
wurde (V. 6). Es handelt sich dabei um einen der frühestbezeugten öffentli- 
chen Fastentage (s. Einl. S. 7f.). Während der Versammlung erfolgte ein 
Angriff der Philister, worauf Samuel zu dem Herrn schrie (V. 9 ?y1). Die 
Attacke wurde abgeschlagen, das Flehen Samuels also erhört. 


II 4 °’Der Schlußsegen knüpft an diese Begebenheit an und paßt auch 
zu Ps. 120. 


II 4 °3Gott hat das Gebet Elias auf dem Berg Karmel erhört (1. Kön 
18), so wird er es auch weiter tun. Elia spielt in der späteren Über- 
lieferung eine große Rolle (Mal 323; Sir 48 1-11), so auch im N.T. bei der 
Verklärung Mat 173-5 Par. u.ö.; vgl. H. Wildberger/B. Reicke in: BHH I, 
Sp. 396 ff. 
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II 4 °°Dieser Segensspruch paßt an dieser Stelle natürlich gut; mögli- 
cherweise knüpft eran 1. Kön 1837 an (D. Lundius). Er begegnet uns auch 
als Abschluß eines kurzen (Not-)Gebets in Ber IV 4. 


II 4 Jon 23 heißt es, daß der Herr mir (Jona) antwortete (Ay). 
Dieses Kapitel hat offenbar nicht nur die Phantasie Jesu und der Christen 
angeregt (Mat 1229f., das Zeichen des Jona u.ö., vgl. auch die Darstellun- 
gen in der frühchristlichen Kunst ete.). Hier wird Jona zu Ps 130 »Aus der 
Tiefe rufe ich, Herr, zu dir... .« als der fünften Zusatzbenediktion gerückt. 
Zu Jona vgl. J. Jeremias, in: ThWBzNT II, S. 410ff. 


II 4 $!Auch dieser Schlußsegensspruch paßt wieder gut zum Thema: 
Gott hört in der Zeit der Not. 77% oft bh, auch Jon 23! 


IIT4 °%Ganz zum Schluß werden die beiden großen Könige Israels 
zusammen genannt. Entweder ist auf 1. Kön 21-9 angespielt, den 
Abschied Davids von seinem Sohn Salomo vor seinem Tod, oder auf zwei 
verschiedene Stellen, wo jeder der beiden für das Land Israel gebetet hat: 
2. Sam 21ı und 1. Kön 837f. (so Bart.). 


II 4 %Daß Gott sich über das Land erbarmt, meint, daß er sich Israels 
erbarmt, wie es im Land Israel konkret vorhanden ist, so oft auch bh (z.B. 
Jes 141). Offenbar war gerade das Land Israel den Späteren, die schon 
unter Einschränkungen im Lande zu leiden hatten (nach 70 n.Chr.), so 
wichtig, daß sie diese Schlußformel unbedingt als letzte haben wollten und 
darum auch eine historische Ungenauigkeit in Kauf nahmen, daß nämlich 
David und Salomo nach Jona erwähnt werden; das hat auch b 17a so gese- 
hen. Strenggenommen müßten aber David und Salomo sogar noch vor Elia 
kommen. Die Reihenfolge hat sicherlich andere als historische Gründe 
(vgl. Anm. 64). Eine abweichende Schlußformulierung wird in Tos I 9 im 
Namen Symmachos’, eines Schülers des R. Me’ir (um 150), überliefert. 


II 4 $*Die sieben Schlußformeln sind streng im gleichen liturgischen Stil 
aufgebaut; nur die historischen Personen nebst Andeutung der gemeinten 
Szene der Gebetserhörung und der Abschluß des Schlußsegens wechseln. 
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(6) Zu dem sechsten sagt man: Der Jona im Bauch des Fisches“ antwor- 
tete, der wird [auch] euch antworten und auf die Stimme eures Flehens 
heute hören: Gepriesen seist du, HERR, der antwortet in der Zeit der 
Not®!, 


(7) Zu dem siebten sagt man: Der David und Salomo, seinem Sohn, 
in Jerusalem‘? antwortete, der wird [auch] euch antworten und auf die 
Stimme eures Flehens heute hören: Gepriesen seist du, HERR, der sich er- 
barmt über das Land? %. 


Nur geringfügige Abweichungen werden in Tos I 9 (s. Anm. 63) undb 17a 
registriert. Es muß hier sehr altes Material vorliegen. 


Die Reihenfolge der historischen Personen ist bemerkenswert: Abraham 
— Mose (Auszug) — Josua — Samuel — Elia — Jona — David und Salomo. Die 
ersten drei oder vier Glieder werden in den alten Bekenntnissen erwähnt 
(bis hin zu Jos 242 ff.). Auszug und Einzug in das Land werden später paral- 
lelisiert, Samuel und Elia sind die beiden großen Nicht-Schriftpropheten. 
Jona und Salomo werden in dieser Reihenfolge in einem Jesuslogion Mat 
1241f. angeführt, während in der Parallele Luc 1131f. die historische 
Ordnung hergestellt ist (vgl. dazu D. Correns, Jona und Salomo, in: Wort 
in der Zeit, ed. W. Haubeck u. M. Bachmann, Leiden 1980 8. 86ff.). 

So lassen sich innerhalb der Siebener-Reihe einzelne Gruppen erkennen, 
die vielleicht einmal ein Eigenleben geführt haben. Die Zusammenstellung 
zu Reihen war jedenfalls sehr beliebt, so auch im N.T. in der Apc, im 
Judentum bes. in Sifr Num (vgl. K. G. Kuhn, in: Rabb. Texte II 3, S. 131. 
Anm. 27; S. 327f. Anm. 58 u. 71 und S. 693). 

Eine »negative« Reihe mit sieben Gruppen, die keinen Anteil an der 
zukünftigen Welt haben, istin Sanh X 3 überliefert. In den Wandmalereien 
von Dura — Europos erscheinen aus unserer Reihe als Bildthemen: Auszug, 
Samuel, David/Salomo und Elia. 

Auch bei den sieben Schlußsätzen gibt es Unterschiede in den Formulie- 
rungen: Formel 1 und 2 sind ganz verschieden, wohl bedingt durch die 
Übernahme aus dem Achtzehngebet und der Neujahrsliturgie (s. Anm. 51 
und 53). 

Es folgen dann drei Sätze mit dem Verb yn% (Formel 3-5), von denen die 
erste nach der Schlußformel der Schofarot gebildet ist (s. Anm. 55). Am 
Schluß stehen wieder zwei ganz verschiedene Sätze; auffällig ist hier. daß 
beide Male der Artikel erscheint, der vorher fehlt: 74197 und ann. 

Wie wir uns die Durchführung der Verlesung des erweiterten Achtzehn- 
gebets an Fastengottesdiensten zu denken haben, geht aus der Übersicht 
S. 54 oben hervor. Zum ganzen Gottesdienst s. nach II 5. 
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Übersicht über die sechs Zusatzbenediktionen nach M II 2-4 


Zusatzbenediktion Schlußformel: Historie 


Achtzehngebot, Bitte 1-7 Abraham am Berg Moria 


1. Zikronot Väter am Schilfmeer 

2. Schofarot Josua in Gilgal 

3. Psalm 120 Samuel in Mispa 

4. Psalm 121 Elia auf dem Karmel 

5. Psalm130 Jona im Bauch des Fisches 

6. Psalm 102 David u. Salomo in Jerusalem 
Achtzehngebet, Bitte 8-18 


Mischna Taanit IT 4 (nach dem Kodex Kaufmann; ohne die Einleitungs- 
formeln: »Zu dem ersten sagt man...) 


man Ina OnTaR mx mıyo mn .1 
DINK my? Kin 
nn Dy’n Da9npy% Dıpa yav’ı 
ORTD? XII > NR 7192 


MD D’ by DI’MAR NR mIyo m .2 
DANK MY? NN 


nn DV’ DINPY% Spa yRaw?ı 
mmavan 317? ANK 7172 


Bıbıa yon yon .3 
DINK my Kın 
nm DyPn Danpyx Dıpa ynw> 
nn ynıD >> nr 173 


nayna PRInD NK mIyD m .4 
DINK My? xın 
nm DI’ DanpyY Dıpa yawıı 


nPI93 aa > NK 7172 


Saar 172 1mUR NR mIyv m .5 
DINX my? Kin 
nm DI’ DanpyS Pipa yaw”ı 
non ya > nnx 192 


naT7 ’YAR MIT NN MIYV N .6 
DANK MY? Kin 
nn DV’ DINnPY8 Yıpa ynw”ı 
78 N92 97? AN8K II2 


obwıT>2 2 now nKı TIT NR mIyV N .7 
DANK 19? Kin 
nn DV’ DINPY% Spa yaw”ı 


yırı »y_ onman >» nn 192 
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Abschlußsegenswort 


der Israel erlöst 


der der Vergessenen gedenkt 

der erhört Trompetenblasen 

der erhört Flehen 

der erhört Gebet 

der antwortet in der Zeit der Not 
der sich erbarmt über das Land 


Die sieben Schlußformeln M Taan II 4 


1. 


Der Abraham auf dem Berg Moria antwortete, 

der wird (auch) euch antworten 

und auf die Stimme eures Flehens heute hören: — 
Gepriesen seist du, HERR, der /srael erlöst. 


. Der euren Vätern beim Schilfmeer antwortete, 


der wird (auch) euch antworten 
und auf die Stimme eures Flehens heute hören: — 
Gepriesen seist du, HERR, der der Vergessenen gedenkt. 


. Der Josua in Gilgal antwortete, 


der wird (auch) euch antworten 
und auf die Stimme eures Flehens heute hören: — 
Gepriesen seist du, HERR, der Trompetenblasen erhört. 


. Der Samuel in Mispa antwortete, 


der wird (auch) euch antworten 
und auf die Stimme eures Flehens heute hören: — 
Gepriesen seist du, HERR, der Flehen erhört. 


. Der Elia auf dem Berg Karmel antwortete, 


der wird (auch) euch antworten 
und auf die Stimme eures Flehens heute hören: — 
Gepriesen seist du, HERR, der Gebet erhört. 


. Der Jona im Bauch des Fisches antwortete, 


der wird (auch) euch antworten 
und auf die Stimme eures Flehens heute hören: — 
Gepriesen seist du, HERR, der antwortet in der Zeit der Not. 


. Der David und Salomo, seinem Sohn, in Jerusalem antwortete, 


der wird (auch) euch antworten 
und auf die Stimme eures Flehens heute hören: — 
Gepriesen seist du, HERR, der sich erbarmt über das Land. 
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II5 Mit ngyn, wörtlich »ein Ereignis«, wird häufig in der rabbinischen 
Literatur eine Begebenheit eingeleitet, die entweder der Erläuterung einer 
Halaka dient oder eine abweichende Praxis schildert wie hier. Oft ist es 
auch mit ’»’3 verbunden (vgl. H. Bornhäuser zu Sukk II 1, Anm. 2). 


15 R. Halafta lebte um 110 n.Chr. Es ist allerdings unklar, ob er der 
Vater desR. Jose b. H. ist und ob er in Sepphoris lebte. W. Bacher, Agada, 
erwähnt ihn nicht z.St., H. L. Strack, Einl., überhaupt nicht. 

Nach Tos I 14 hätte R. Halafta die folgende Praxis in Sepphoris einge- 
führt. 

II5 °R. Hananja ben Teradjon starb um 135 n. Chr., war also ein Zeit- 
genosse des vorgenannten R. Halafta. Er lebte in Siknin in Galiläa und war 
Schwiegervater des R. Me’ir. Er erlitt den Märtyrertod bald nach 
R. ‘Akiba (H. L. Strack, Einl. S. 127). 

Nach Tos I 14 hätte R. Hananja den folgenden Brauch in seinem Hei- 
matort Siknin eingeführt. 


II5 Die Münchner Babli-Handschrift M fügt noch den Ort hinzu: 
..39°03 (der letzte Buchstabe ist corrupt), womit sicherlich der Wohnsitz 
des R. Hananja gemeint ist (s. vorige Anm.). Dieser Einschub entspricht 
Tos I 14. 


II 5 Entsprechend der Bestimmung II 2 (s. dort), um das erweiterte 
Achtzehngebet zu sprechen. 


II5 ’°Nach H. Baneth z.St. ist hier der siebte Segensspruch des Acht- 
zehngebets ohne die Schlußformel nach II 4 gemeint; doch wird die 
Schlußformel ja dann doch noch gesprochen (s. weiter!). Wahrscheinlicher 
ist 73737 53 daher als Überschrift zu nehmen und mit »jeden Segens- 
spruch« zu übersetzen. Es soll damit gesagt werden, daß der Vorbeter alle 
vorgeschriebenen Benediktionen der Reihe nach aufsagte, aber in der hin- 
terher dargestellten Weise. Das legt auch die Lesart von N nahe: ni973. 


II5 7!Hier scheiden sich die Lesarten und damit auch die Auslegungen. 
Der Textus receptus liest nämlich: 1?Inx% 129 x9] »man antwortete nach ihm 
nicht mit Amen«. Das X” lassen dagegen folgende Textzeugen aus: KPC 
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f) Eine abweichende Praxis (II 5) 


5 Es geschah‘? in den Tagen des R. Halafta‘ und in den Tagen des 
R. Hananja ben Teradjon‘’-°, daß einer vor den Schrein trat” und jeden 
Segensspruch vollendete’”’, und man antwortete nach ihm [mit] »Amen«’!. 
[Der Synagogendiener’”? sagte:] »Posaunt, ihr Priester, posaunt!«’°. [Darauf 
der Vorbeter:] Der Abraham auf dem Berg Moria antwortete, der wird 
[auch] euch antworten und auf die Stimme eures Flehens heute hören’*. 
»Trompetet, ihr Söhne Aarons, trompetet!«’° Der euren Vätern beim Schilf- 


NJ, somit die überwältigende Mehrheit der sonst als alt und zuverlässig 
erwiesenen Handschriften. 

Damit wird die Auslegung komplizierter: Nach dem Textus receptus 
hätte die Veränderung der beiden Rabbinen im Auslassen des »Amen« 
bestanden und im Wiedereinführen der volleren Antwort, wie sie im Tem- 
pelgottesdienst geübt wurde, aber im Synagogengottesdienst nicht Sitte 
war (vgl. Tos I 10.11; b 16b und unten Anm. 79). »Amen« ist schon im A.T. 
in der kultischen Sphäre beheimatet und wird meist formelhaft verwendet 
als Bestätigung »das ist so« der Gemeinde. So ist es auch im N.T. 
1. Kor 1416 vorausgesetzt. Vgl. K. Stendahl, in: BHHI, Sp. 80f., 
H. Schlier, in: ThWBzNT I, S. 339 ff., u. G. Dalman, Worte S. 185 ff. 


IT5 Nach Tos I 14 ergeht die folgende Aufforderung durch den Syna- 
gogendiener (n9337 rn), der für den äußeren Ablauf des Gottesdienstes zu 
sorgen hatte (vgl. I. Elbogen, S. 485ff.). 


II5 ’’ypn, auch bh oft, bedeutet ein gleichmäßiges Blasen der Posau- 
nen und Trompeten, schon Num 107 und ausführlich R hasch IV 9 (vgl. 
auch Anm. 63 zu 1 6b). Die unpunktierte Form läßt bei der zweimaligen 
Erwähnung zwei Deutungen zu: Imperativ oder Indikativ. Das erste Mal ist 
sicher der Imperativ gemeint, während beim zweiten Mal auch der Indika- 
tiv möglich ist, so daß sich folgende Übersetzung ergäbe: »Posaunt, ihr 
Priester! Sie posaunten« (1ypn). Man würde in dem Fall aber doch ein ) 
davor erwarten; auch wird das tatsächliche Posaunen in Tos I 12-14 
anders wiedergegeben (vgl. E. Baneth, der den Indikativ vorzieht und die 
LA von B, die nach dem zweiten 19pNn ein ı9pMm einfügt). 


II5 ‘Dies ist nach II 4 der erste Teil der ersten Schlußformel, die im 
Anschluß an die siebte Bitte des Achtzehngebets gesprochen werden sollte. 
Ob das Fehlen des Schlußsatzes (Gepriesen seist du... ..) Absicht ist, weil 
sie hier nicht (mehr) kam, wie es Tos I 14 und b 16b nahelegen, oder ob 
hier nur eine Kurzfassung der ganzen Formel vorliegt, muß weiter unten im 
Zusammenhang der ganzen Liturgie erörtert werden (vgl. Anm. 79). 


II5 7°y37 meint das schmetternde Blasen im Unterschied zu dem getra- 
genen YPN (s.o. Anm. 73). »Söhne Aarons« ist nur ein Synonym für »Prie- 
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ster«. Es ist sicher das gleiche Orchester wie oben gemeint. Daß hier aber 
von Priestern als denen gesprochen wird, die den Gottesdienst gestalten, 
zeigt, daß Reminiszenzen an den Tempelgottesdienst auftauchen, die 
eigentlich nicht in einen Synagogengottesdienst passen. 


I5 ‘Genau wie bei Anm. 74 folgt der erste Teil nun der zweiten 
Schlußformel von I 4. 

Nach Tos und b sollen alle Segenssprüche abwechselnd von Posaunen 
und von Trompeten begleitet werden. Wie diese Ordnung zu deuten ist, 
dazu Anm. 79. i 


15 "üo’nyn, die »Gelehrten«, sind die Mehrzahl der ordinierten Rabbi- 
nen eines Kollegiums, meist wohl des Synhedriums, das nach der Zerstö- 
rung Jerusalems zunächst nach Jabne verlegt und ganz in die Regie der 
Rabbinen übernommen war. Dieses Gremium entschied über strittige Fra- 
gen des gesamten Rechts und der Normen. Die hier geschilderte abwei- 
chende liturgische Praxis wird vor die Gelehrten gebracht, damit sie ent- 
scheiden können, ob so etwas gestattet werden kann oder nicht. 


II5 ’®Die Lesarten schwanken: KPCN lesen wörtlich übersetzt: »an 
den Toren des Ostens«; J liest: »An dem Tor... .«, während MB und der Tex- 
tus receptus lesen: n?33 1723 n7737 79%3 »am Osttor und auf dem Tempel- 
berg«. Mit letzterer Lesung ist sicherlich ein erläuternder Zusatz in den 
Text geraten. 

Es ist hier der Platz der öffentlichen Gottesdienste im Tempel zu Jerusa- 
lem gemeint: Vor der Zerstörung fanden diese Gottesdienste »am Östtor«, 
sicher dem Nikanortor, statt, dem Tor, das vom Frauenvorhof in den Män- 
nerhof mit dem eigentlichen Tempelgebäude führte. Vor dieser Pforte war 
genügend Platz; es konnten auch alle Juden am Gottesdienst teilnehmen. 
Das Nikanortor war unter Herodes besonders prächtig ausgeschmückt 
(vgl. H. P. Rüger, in: BHH III, Sp. 1946). Daß dem so ist, geht auch aus 
Ber IX 5 hervor; vgl. die Aufzählung der Tempeltore Midd I 4, wonach das 
Nikanortor nach Osten geht. Der (falsche) Plural erklärt sich daraus, daß 
man die Größe der Anlage zum Ausdruck bringen wollte, wie es auch bei 
Toranlagen oft mehrere Durchlässe gab. 


II5 Die »Gelehrten« stellen zwar nur fest, daß die von den beiden Kol- 
legen eingeführte Praxis der des Tempelgottesdienstes entsprach. Sie mel- 
den damit Kritik an, sprechen aber kein ausdrückliches Verbot aus; doch 
wurde ihr Votum so verstanden. Nach Maim ist die Halaka nach den 
Gelehrten. 
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meer antwortete, der wird [auch] euch antworten und auf die Stimme eures 
Flehens heute hören’. Und als [diese] Sache vor die Gelehrten’’ kam, 
sagten sie: Sie pflegten so nur beim Osttor’”® zu tun”. 


Für uns aber lautet die Kernfrage: Wie sah die Besonderheit dieses von 
den beiden Gelehrten (wieder-)eingeführten Tempelgottesdienstes aus der 
Zeit vor 70 n.Chr. aus? Folgt man allein dem Text der alten Handschriften 
und Drucke, kann es bei der Änderung eigentlich nur darum gegangen sein, 
daß das Posaunen- bzw. Trompetenblasen vor jeder der sieben Schlußfor- 
meln (wieder-)eingeführt wurde. Darauf weist auch die Erwähnung der 
Priester hin (vgl. Anm. 75). Der Tempelgottesdienst erscheint als der fest- 
lich ausgestaltete; die beiden Rabbinen sollten es auch bei sich so 
machen. Eine solche Einfügung wird auch von E. Baneth, Komm. z. St., als 
Möglichkeit angeführt; anders P. Billerbeck IV, S. 86. 

Die Schwierigkeit entsteht aber dadurch, daß Tos und b offensichtlich 
den Unterschied woanders gesucht haben. Nach Tos I 10.11 pflegte man in 
der Provinz (}?93233) mit »Amen« zu antworten, im Heiligtum jedoch auf- 
grund von Neh 95 zu sagen: »Gepriesen sei Jahwe, der Gott Israels, von 
Ewigkeit zu Ewigkeit«. In ebd. 12.13 wird eine etwas abweichende Sitte 
angegeben, wonach dieser Segensspruch im Wechsel gesprochen wurde. 
Fast ebenso wird die ausführliche Liturgie in b 16b zweimal wiedergege- 
ben. In b fehlt die Erwähnung des eigentlichen Tusches der Posaunen, wie 
er in Tos steht. Beiden Liturgien ist gemeinsam, daß der Schlußsegen und 
der Rest der Schlußformel, die Nennung des historischen Ereignisses, 
umgestellt sind: Zuerst kommt »Gepriesen ... . ., der Israel erlöst«; die 
Gemeinde antwortet mit dem »Gepriesen sei Jahwe, .... .«; es ergeht die 
Aufforderung zum Blasen, dann erst folgt der Rest der Formel mit der 
Erwähnung Abrahams und zum Schluß (nur nach Tos) das Blasen selbst 
(vgl. Übersicht S. 61). Daß auf diese Weise der Rest der letzten Schlußfor- 
mel übrigbleibt, kann nicht deutlich werden, weil die Liturgie nicht zu Ende 
geführt ist. 

In b (16b) ist noch eine weitere Version im Namen des R. Nahman ben 
Jishak (f 356) überliefert, die eine erweiterte Fassung der Mischna enthält 
und in der das Amen-Sagen nach dem Posaunenblasen seinen Platz erhält 
(vgl. die Übersicht S. 61). 

Wie ist diese Sachlage zu deuten? Möglich bleibt, daß das Experiment 
der beiden Rabbinen, nach der Zerstörung des Tempels die Tempelgottes- 
dienstordnung in ihren Orten, also in der Provinz, einzuführen, zu einer 
Besinnung auf die Liturgie dieses Gottesdienstes geführt hat und daß erst 
dabei dann der weitere Unterschied zur herkömmlichen Praxis aufgefallen 
ist, nämlich das unterschiedliche Respondieren im Tempel und in der Pro- 
vinz vor 70. n.Chr. Wichtig ist festzuhalten, daß auf jeden Fall in der Regel 
— gleich auf dem Lande, mit Amen geantwortet wurde, wie selbstverständ- 
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lich auch in den christlichen Gemeinden auf einen Segensspruch mit 
»Amen«.geantwortet wurde (1. Kor 1416). Somit besteht durchaus die 
Möglichkeit, daß das Neue der beiden Rabbinen das Wiedereinführen des 
Posaunenblasens im Gottesdienst war. Dies geschieht auch sonst (vgl. 
R hasch IV 5), wo im erweiterten Achtzehngebet bestimmte Passagen mit 
Posaunenblasen betont werden. 

In den »Variationen« unserer Mischna, der Tos und des Babli werden die 
eigentlichen Zusatzbenediktionen nach M II 3 nicht erwähnt. Wie die 
Übersicht S. 61 aber deutlich zeigt (Z. 1 u. 9), können sie bei der Erwäh- 
nung der »historischen Ereignisse« der Schlußformeln durchaus mit- 
gemeint sein, so daß die Erwähnung der Schlußformel mit »eure Väter am 
Schilfmeer« das Rezitieren der Zikronot einschließt. 

Wir sehen also ein sehr reiches liturgisches Leben, das noch dazu in vol- 
ler Entwicklung ist. 

Wie wir uns den ganzen Fastengottesdienst nach unserer Mischna II 1-5 
vorzustellen haben, zeigt die folgende Übersicht. 


Ordnung des öffentlichen Fastengottesdienstes nach M Taan II 1-5 


(0. Posaunen- und Trompetenblasen I 6b) 
1. Heraustragen des Toraschreins auf den Marktplatz II la 
2. Bestreuen mit Asche in der Reihenfolge: 
Schrein, »Fürst«, Gerichtsvorsteher, Volk I la 
3. Bußpredigt eines Ältesten II lb 
4. Erweitertes Achtzehngebet 12 
a) Bitten 1-7 
b) Schlußformel 1: Abraham I 4 
Zusatzbenediktion 1: Zikronot 13 
Schlußformel 2: Väter am Schilfmeer I 4 
Zusatzbenediktion 2: Schofarot II 3 
Schlußformel 3: Josua II 4 
Zusatzbenediktion 3: Ps 120 I 3 
Schlußformel 4: Samuel II4 
Zusatzbenediktion 4: Ps 121 II3 
Schlußformel 5: Elia I 4 
Zusatzbenediktion 5: Ps 130 II 3 
Schlußformel 6: Jona I 4 
Zusatzbenediktion 6: Ps 102 II 3 
Schlußforml 7: David u. Salomo II 4 
c) Bitten 8-18 


(5. Priestersegen IV) 
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II 6 3’Möglicherweise anknüpfend an die Erwähnung des Fastengottes- 
dienstes im Tempel II 5 folgt jetzt ein besonderer Abschnitt über das 
Fasten der Priester während ihres Tempeldienstes. Hier muß sich also 
noch eine alte Tradition aus der Zeit vor der Zerstörung des Tempels erhal- 
ten haben. Da die Priester einen schweren Dienst hatten, der vorschrifts- 
mäßig ausgeführt werden mußte, weil davon das Wohlwollen Gottes 
abhing, mußte ihnen das Fasten erleichtert werden (ein Beispiel für die 
Sonderstellung der Priester). 


II6 °®'Die in 15 vorgestellten ersten verhältnismäßig leichten drei 
Fastentage für die Allgemeinheit (s. dort Anm. 51). Die folgende Darstel- 
lung ist eine Ansicht des R. Jehoschua‘ (s. Anm. 88). 


II 6 °?"pen, von "9% »bewachen«, schon bh besonders die Dienstabtei- 
lung, Neh 1224 der Sänger oder 1. Chron 26 ı6 der Torhüter. Hier ist, wie 
auch sonst oft im Mh, die Dienstabteilung der Priester gemeint. Die 
gesamte Priesterschaft war für den Dienst im Tempel in 24 Abteilungen 
eingeteilt, die abwechselnd je eine Woche Dienst taten, s. IV 2 (vgl. auch 
den Tagesdienst des Zacharias Luc 18). Nach Tos II 1 wurden sie nach dem 
Exil neu aufgestellt; nach b 27a waren acht Ordnungen von Mose, der Rest 
von Samuel und David aufgestellt worden (vgl. schon 1. Chron 24 und die 
Namensliste dort V. 7-18); nur 22 Ordnungen sind es Neh 102fr. und 12 1 mr. 


II 6 °°Sie fingen wohl an zu fasten, brachen es aber im Lauf des Tages 
ab, weil sie zum Dienst bereit sein mußten, wenn die Tagesdienstpriester 
(s. nächste Anm.) Hilfe brauchten. Wann die Priester das Fasten abbre- 
chen durften, wird hier nicht gesagt; nach b 25b zuM Ill 9 ist der Mittag 
der Termin des Abbruchs eines Fastens, wenn Regen gekommen ist. Viel- 
leicht dürfen wir diesen Termin auch hierher übertragen. 
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4. Das Fasten der Priester im Tempel (II 6-7)?° 


a) Beobachtung der Fastentage (II 6) 


[6 [An] den ersten drei Fastentagen?! fasteten die Männer der Dienst- 
abteilung®?, aber sie vollendeten [es] nicht??, und die Männer des Tages- 
dienstes®* fasteten [überhaupt] nicht?‘. [An] den zweiten drei [Fasten- 
tagen] fasteten die Männer der Dienstabteilung und vollendeten [es], 
und die Männer des Tagesdienstes fasteten, aber vollendeten [es] nicht?”. 
[An] den sieben letzten [Fastentagen] fasteten diese wie jene und voll- 
endeten [es] — [so die] Worte des R. Jehoschua“®; aber die Gelehrten 
sagen: [An] den ersten drei Fastentagen brauchten diese wie jene nicht 
zu fasten®®. [An] den zweiten drei [Fastentagen] fasteten die Männer der 


I6 °ax n’2 Wis, eigentlich »Männer der Vaterhäuser«, dann die 
Bezeichnung der Unterabteilung der Dienstabteilung (Anm. 82). Jede der 
24 Dienstabteilungen umfaßte eine Anzahl solcher »Vaterhäuser«, damit an 
jedem Tag des Wochendienstes eine Abteilung der Priester den anfallenden 
Tempeldienst verrichten konnte. Nicht jede Dienstabteilung umfaßte 
jedoch sieben solcher Tagesdienste; es gab kleinere und größere »Vater- 
häuser« — wir hören von vier bis neun. Darum mußten besondere Rege- 
lungen getroffen werden, wann jeweils welches »Vaterhaus« Tagesdienst 
hatte (vgl. Tos II 2). Zacharias trafz.B. das Los zum Tagesdienst (Luc 181.). 
Darin spiegelt sich noch die ursprüngliche Bedeutung der Sippe. An unserer 
Stelle ist der Tagesdienst gemeint im Unterschied zu den nicht dienstha- 
benden übrigen Vaterhäusern der Dienstabteilung. Dieser wird besonders 
bevorzugt, damit nicht etwas in ihrem Dienst versäumt wird. 


II 6 ®’Weil auf ihnen die volle Verantwortung für den Tempeldienst lag, 
brauchten sie sich jetzt noch nicht an die Bestimmungen der Fastentage zu 
halten. 


II 6 °°Während der zweiten drei Fastentage nach I 6a, die nun schon 
schärfere Bestimmungen für die Allgemeinheit enthielten (vgl. Anm. 56 
und 57 zu I 6a), wurden nun auch die in Bereitschaft stehenden Priester 
der Dienstabteilung zum Fasten verpflichtet. Sie mußten das Fasten »voll- 
enden«, so die Ansicht des R. Jehoschua‘ (s. Anm. 88). 


II 6 ®°’Eine Stufe leichter hatten es noch immer die Priester des Tages- 
dienstes; sie führten ein Teilfasten durch, vermutlich bis Mittag (s.o. 
Anm. 83). 


II 6 °®Während der letzten sieben Fastentage nach I6b galt das 
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Fastengebot auch für Priester uneingeschränkt. Das ist jedenfalls die 
Ansicht des R. Jehoschua‘ (um 90), der schon als Kontrahent R. Eli‘ezers 
in I 1 erwähnt wurde (s. Anm. 6). 


II 6 °°’Die Mehrzahl der Gelehrten (s.o. Anm. 77) treffen eine andere, 
erleichternde Regelung: Sowohl die ganze Dienstabteilung wie der Tages- 
dienst brauchen während der ersten drei Fastentage überhaupt nicht zu 
fasten. 

II 6 °°Die Gelehrten bestimmen erst bei den zweiten drei Fastentagen 
so wie R. Jehoschua“ bei den ersten (s.o. Anm. 83 und 85). 


II 6 ?'Erst bei den sieben Fastentagen nach I 6b ist die Dienstabteilung 
voll in das öffentliche Fasten integriert, der Tagesdienst auch jetzt noch 
nicht ganz; er braucht nicht zu Ende zu fasten (vgl. Anm. 83). Die Ent- 
scheidung ist nach den Gelehrten (Maim.), also für die erleichternde Rich- 
tung. Das ist ein Zeichen dafür, wie Privilegien im Laufe der Zeit immer 
mehr ausgebaut wurden. 

Schematisch dargestellt sieht das Fasten der Priester so aus: (»nicht zu 
Ende fasten« = !/,) 


An den 


ersten drei zweiten drei | sieben Fastentagen 


fasteten nach 
R. Jehoschua‘ 


Dienstabteilung 
Tagesdienst 
den Gelehrten 


Dienstabteilung 
Tagesdienst 
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Dienstabteilung, aber sie vollendeten [es] nicht, und die Männer des Tages- 
dienstes brauchten [gar] nicht zu fasten”. Und [an] den sieben letzten 
[Fastentagen] fasteten die Männer der Dienstabteilung und vollendeten 
[es], und die Männer des Tagesdienstes fasteten, aber vollendeten [es] 
nicht?!. 


b) Exkurs: Besondere Enthaltungen beim Opferdienst (II 7)? 


7a Den Männern der Dienstabteilung ist es erlaubt, in der Nacht Wein zu 
trinken”, aber nicht am Tage?*, aber den Männern des Tagesdienstes 
weder bei Tag noch in der Nacht”. 


7b °°Und den Männern der Dienstabteilung und den Männern des Laien- 
dienstes?’ ist Haarschneiden’® und Kleiderwaschen?? verboten; aber am 
fünften [Wochentag] ist es ihnen erlaubt wegen der Würde des Sabbats!”. 


II 7a ?Der folgende Abschnitt ist wegen des Stichwortzusammen- 
hangsnYn ’YIx und A8 n°2 ’@Ix mit dem vorigen verbunden. Es geht dabei 
um diese Priesterabteilungen betreffende Vorschriften, die mit den Fasten- 
tagen nichts mehr zu tun haben, obwohl es auch in II 7a um eine Art 
»Fastenvorschrift« geht (Komm.). 


II 7a °Nach Lev 109 darf ein Priester, der Wein getrunken hat, kein 
Opfer zelebrieren. Die daraus für Priester zu folgernde »temporäre Weinas- 
kese« (K. Galling) gilt für alle Tage des Jahres, nicht nur an bestimmten 
Fastentagen. Sie gilt aber nur für die diensthabende Priesterschaft unbe- 
dingt (s. Anm. 95), für die gesamte Abteilung, die »Männer der Dienstab- 
teilung« (s. Anm. 82), nur tags (Anm. 94); das folgt aus unserer Stelle. In 
Ez 4421 wird das Verbot für Priester, Wein zu trinken, ausdrücklich aus- 
gesprochen. Wir finden sonst Weinenthaltung bei den Rechabiten Jer 35 
und den Naziräern Num 63f. (vgl. Ri 134f. von der Mutter Simsons und 
Am 212, wo der Prophet sich dagegen wendet, den Naziräern Wein auf- 
zuzwingen, und K. Galling, in: BRL? Sp. 363). 


II 7a Am Tage müssen sie unter Umständen dem Tagesdienst beiste- 
hen, wenn ihm die Arbeit zu schwer wird (vgl. b 17a); nachts wird dieser 
allein fertig. 


II 7a °Der Tagesdienst war Tag und Nacht beschäftigt, in der Nacht 
mit Aufräumen und Verbrennen der Reste der Opfer (Komm.). Der Text 
klingt hier ganz so, als begänne der Dienst im Tempel jeweils am Morgen 
und umfaßte die folgende Nacht — anders als sonst die Nacht-Tag- 
Einteilung im alten Israel (vgl. oben Anm. 42 zu 14). 


II 7b ‘Aufgrund des Stichworts »Männer der Dienstabteilung« wird 
noch eine Bestimmung angeführt, die diese betrifft (ähnlich oben bei 
Anm. 92; zur Dienstabteilung s. Anm. 82). 
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II 7b °myn wir, »Männer des Beistandes«, sind die Laien, die als Ver- 
treter des Volkes (nach Num 282) am Opferdienst teilnehmen und wie die 
Dienstabteilungen der Priester nach ihrer Ordnung nach Jerusalem hinauf- 
ziehen und dort für eine Woche Dienst tun (s. weiter IV 2, dort ausführliche 
Angaben). 

II 7b °%499piim Mh auch »Haare schneiden«— neben anderen Ausdrük- 
ken für die gleiche Sache (vgl. S. Krauss I, S. 196). In Lev 255 wird den 
Priestern das Haareschneiden (als Zeichen der Trauer?) verboten; in 
Ez 4420 sollen die Priester sich rundum die Haare schneiden lassen; 
sowohl »hängenlassen« wie »kahlscheren« ist nicht erlaubt (vgl. etwa im 
N.T. 1. Kor 1114; H. Bardtke, in: BHH II, Sp. 617f.). Ein Priester sollte 
mit richtig geschnittenem Haar seinen Dienst angetreten haben; es soll 
ihren Dienst nicht verunstalten (b 17a). 


II 7b °o33 Pi »Kleider waschen« (vgl. S. Krauss I, S.156). Bh z.B. 
Ex 1910: Das Volk soll sich heiligen, dazu müssen die Kleider gewaschen 
sein. So gehört dies auch zu den Vorbereitungen für den Tempeldienst und 
darf diesen selbst ebensowenig unterbrechen wie das Haareschneiden. 


II 7b Vgl. die gleiche Redewendung I 6b am Ende (Anm. 67f.). Nach 
den Komm. gilt das nur in dem Fall, wenn sie vorher keine Gelegenheit 
gehabt haben, die Haare zu schneiden oder die Kleider zu waschen. Der 
Tempeldienst wechselte aber nach b 17a am Vorabend des Sabbats, 
wonach eigentlich diese Arbeiten gar nicht mehr nötig gewesen wären. Ob 
der Nachsatz erst später eingefügt ist — ähnlich oder parallel zu dem in 
16b? 


II 8 1%Im folgenden Abschnitt II 8-10 sind Bestimmungen enthalten, 
die die öffentlichen Fastentage einschränken. An manchen Tagen soll nicht 
gefastet werden, weil ihr Charakter es nicht erlaubt (8 und 10) oder weil 
andere Belange zu kurz kommen (9). 


I 8 '%(msyn) n»m ist die »Fastenrolle«, hier als bekannt vorausgesetzt 
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5. Beschränkungen der Fastentage (II 8-10)" 
a) durch die »Fastenrolle«'0 (II 8) 


II 8 [Bei] jedem [Tag], von dem in der »Rolle«!% geschrieben ist: »Daß man 
nicht trauern darf«'", ist [den Tag] vor ihm [zu fasten] verboten, aber 
[den Tag] nach ihm erlaubt!®#. R. Jose!” sagt: [Den Tag] vor ihm und nach 
ihm ist [zu fasten] verboten!”. »Daß man nicht fasten darf«'”, ist [den 
Tag] vor ihm und nach ihm [zu fasten] erlaubt. R. Jose!” sagt: [Den Tag] 
vor ihm ist [zu fasten] verboten, aber nach ihm ist [zu fasten] erlaubt!®,. 


und nur schlicht als np bezeichnet. Sie besteht aus einem Verzeichnis von 
35 (oder nach anderer LA 36) Tagen, an denen nicht gefastet oder auch 
nicht getrauert werden soll. Dieses Verzeichnis ist aramäisch abgefaßt. Die 
Daten stammen — soweit sie sich identifizieren lassen — meist aus der Zeit 
vor der Zerstörung des Tempels (G. Dalman) oder doch spätestens aus der 
hadrianischen Zeit (vor 138 n.Chr., H. Liechtenstein). Der Grundbestand 
gehört also zu den ältesten Zeugnissen rabbinischen Schrifttums. Die ange- 
hängten Scholien stammen aus sehr viel späteren, teilweise talmudischen 
Quellen; sie wollen die Daten der eigentlichen Rolle erläutern. 

Literatur: G. Dalman, Aramäische Dialektproben, ?Leipzig 1927, S. 1-3 
Text und 41-45 Erläuterungen; J. A. Fitzmyer und D. J. Harrington, A 
Manual of Palestinian Aramaic Texts (= Biblica et Orientalia XXXIV), 
Rom 1978, S. 184 ff. Text u. Übers., S. 248 ff. Erläuterungen und Litera- 
tur; G. Stemberger, Einl. S. 44f.; H. Liechtenstein, Die Fastenrolle, in: 
HUCA 8/9, 1931/32, S. 257-351; Ben Zion Lurie, Megillat Ta‘anit, 
Jerusalem 1964 (hebr.). 


II8 !%Wörtliches Zitat aus dem alten, aramäischen Teil der Meg 
Taan. Einige Tage dieses Verzeichnisses sind zusätzlich mit diesem Ver- 
merk versehen; an ihnen darf man auch nicht trauern. Das sind die ganz 
besonderen Freudentage, z.B. der 1. Nisan als Tag der »Aufrichtung« des 
täglichen Opfers usw. Mit dem Trauern ist zugleich das Fasten verboten. 


II 8 !%Am Tage vorher darf wegen der Bedeutung dieses Festes nicht 
gefastet werden; am Tage danach ist das schon möglich. 


II8 !SR. Jose gehört zu den häufig in der Mischna genannten Gelehr- 
ten der dritten Generation der Tannaiten, die um 150 n.Chr. lebten. 


IT8  10%Nach R. Jose gehört auch der folgende Tag noch zu dem Feier- 
tag selbst. Es darf daher an ihm nicht gefastet werden. 


II 8 !%Wiederum wörtliches Zitat aus dem aramäischen Teil der Meg 
Taan, dieses Mal aus der Überschrift: An allen genannten Tagen soll nicht 
gefastet werden. 
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II 8 !%Diese Tage werden nicht so stark gefeiert wie die, an denen auch 
das Fasten untersagt ist. Die anonyme Mischna erlaubt, am Vortag even- 
tuelle Fastentage durchzuführen; nur nach Meinung des R. Jose ist es ver- 
boten. Mit dem Fasten verhält es sich demnach so: 


Fasten ist am Vortag am Tag darauf 
Nichttrauern verboten erlaubt 
an Tagen in der (nach R. Jose verboten verboten) 
Fastenrolle mit| Nichtfasten erlaubt erlaubt 
(nach R. Jose verboten erlaubt) 


II 9 !%Entsprechend den Verordnungen I 5-6. 


II 9 !!°Damit ist der Donnerstag gemeint, der schon in I 6b und II 7b 
besonders hervorgehoben wurde. Er ist einer der beiden möglichen Fasten- 
tage bei den öffentlichen Fastenveranstaltungen (vgl. weiter). 


II 9 !!!=y% kann neben »Tor« (s. zu II 5 Anm. 78) auch den Marktplatz 
bedeuten, weil er oft am Tor lag, und, wiederum daraus abgeleitet, den 
Marktpreis, so auch hier (vgl. besonders B mes V 7£.). 


II 9 12923, eig. »spalten«, im Hi hier: »in die Höhe schnellen lassen«. 
Wenn am Donnerstag, also relativ kurz vor Sabbat, ein Fasten ausgerufen 
würde, müßte man damit rechnen, daß die Kaufleute daraus schlössen, die 
Lebensmittel würden knapp, und deshalb die Preise in die Höhe gehen 
ließen (Komm.). 


II 9 !!Das wäre am Montag, Donnerstag und wieder Montag der kom- 
menden Woche. So beginnt das Fasten allmählich — mit gehörigem 
Abstand vom Sabbat. Das ist sicherlich auch der Hauptgrund gewesen, 
warum man gerade diese beiden Tage ausgewählt hat: Sie haben genügend 
Abstand untereinander und zum Sabbat; so kann man ein länger 
anhaltendes Fasten aushalten. 


II 9 !4Nach Meinung der anonymen Mischna würden sich die nächsten 
Fastentage »lückenlos« anschließen; sie begännen bereits am Donnerstag 
der gleichen Woche (s. Schema S. 69). Die dritten sieben Fastentage wür- 
den sich genauso anschließen. 
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b) an bestimmten Wochentagen (II 9) 


9 Man verordnet nicht ein Fasten für die Allgemeinheit!” mit Beginn 
am fünften [Tag]!!°, damit nicht die Marktpreise!!! in die Höhe schnel- 


II 9 !}5yvgl. oben Anm. 105. 


II 9 !!Nach R. Jose (um 150) sollten auch die nächsten Fastentage 
nicht am Donnerstag beginnen, sondern erst am folgenden Montag, sicher 
aus den gleichen Gründen wie bei den ersten Fastentagen. Das würde 
bedeuten, daß die Gesamtdauer des Fastens um eine Woche verlängert 
wird (um zwei ausgelassene Fastentage (s. Schema unten). 


— zu II 9: Wir haben in dieser Mischna zwar die beiden »klassischen« 
jüdischen Fastentage vorliegen, die sicher auch in Did 81 gemeint sind 
(vgl. etwa P. Billerbeck I, S. 195 zu Mat 54); doch handelt es sich bei den 
hier erwähnten Tagen um die für öffentliches Fasten vorgesehenen Tage. 
Ob Montag und Donnerstag also die regelmäßig in Israel privat gehal- 
tenen Fastentage waren, folgt daraus noch nicht. Das schließt selbstver- 
ständlich nicht aus, daß sie schon früh auch zum privaten Fasten benutzt 
wurden; doch gibt es darüber keine festen Nachrichten außer in Luc 18 12 
und Did 81 (vgl. P. Billerbeck zu Luc 1812, besonders II, S. 244). Ein 
l3tägiges Fasten verläuft also nach folgendem Schema: 


So Mo Di Mi Do Fr Sa So Mo Di Mi Do Fr Sa 


Woche: 1. 2, 
Anonyme 

Mischna: 1 2 3 1 

R. Jose: 1 2 3 - 

Woche: 3. 4. 
Anonyme 

Mischna: 2 3 1 

R. Jose: 1 2 3 

Woche: 5. 6. 
Anonyme 

Mischna: 3) 4 5 6 

R. Jose: 1 2 3 4 

Woche: 7. 8. 
Anonyme 

Mischna: 2 


R. Jose: 5 6 m 
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II 10a !!6&Vgl. Anm. 109. MB ergänzen den Text wie II 9, s. Textkr. 
Anhang. 


II 10a own ’@xI, sind die Neumondstage, die ersten Tage der 
Monate, die ursprünglich wie der Neujahrstag besonders festgestellt wur- 
den (vgl. Meg III 4), aber im Unterschied zu diesem nicht so groß gefeiert 
wurden. Die Neumondstage zählen zu den Halbfeiertagen nach Num 10 ı0 
und 2811; z.B. war Arbeit an ihnen erlaubt (b Schab 24a, vgl. EJJ XII, Sp. 
1039f.). 


II 10a !'®nyn, das Hanukkafest, das vom 25. Kislew an für eine Woche 
gefeiert wird in Erinnerung an das Tempelweihfest am 25. Kislew 165 
v.Chr. des Judas Makkabäus, mit dem der Tempel nach der Entweihung 
durch Antiochus Epiphanes (168 v.Chr.) wieder geweiht wurde (vgl. 
1. Mak 436 50; 2. Mak 19; 106f.; Jos Ant XII 323). Es wird als Lichterfest 
gefeiert (vgl. EJB V, Sp. 288-290). In Joh 1022 ist vielleicht dieses Fest 
gemeint: P. Billerbeck II, S. 539. 


II 10a ''o’938, das Purimfest. Es wurde am 14. (oder 15.) Adar als 
Freudenfest, an dem man sich beschenkte, gefeiert in Erinnerung an die 
Rettung der Juden durch Esther unter Ahasverus (486-465 v.Chr.). Es ist 
außer in Estnurin2. Mak 1526f. bezeugt und wohl zuerst bei den babyloni- 
schen Juden aufgekommen (vgl. H. Ringgren, in: BHH III, Sp. 1532). Alle 
drei genannten Feste sind Halbfeiertage und bilden öfter eine Reihe (s. 
M kat III 9; Meg III 4.6). 


II 10h !?°?Im Verlauf einer Serie von Fastentagen konnte es vorkom- 
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len!!?, sondern [man verordnet] die ersten drei Fastentage [am] zweiten 
und fünften und zweiten [Wochentag]!'® und [die] zweiten drei [am] fünf- 
ten und zweiten und fünften [Wochentag]!!*. R. Jose!!5 sagt: Wie die ersten 
[drei Fastentage] nicht am fünften [Wochentag beginnen], so [auch] nicht 
die zweiten und die letzten!'®. 


c) an bestimmten Feiertagen (II 10) 
a Man verordnet nicht ein Fasten [für die Allgemeinheit]!!6 an den Neu- 
mondstagen!!’, am Hanukkafest!!® und am Purimfest!'?. 


b Wenn man angefangen hat [zu fasten], unterbricht man [es] nicht!?°— [so 
die] Worte des Rabban Gamli’el!?'. Es sagt R. Me’ir: Auch wenn Rabban 
Gamli’el gesagt hat, man unterbreche [das Fasten] nicht, hat er doch 
eingeräumt, daß man [es] nicht zu Ende führt!??. 


c Und ebenso am 9. Ab!”, wenn er auf einen Vorsabbattag!?* fällt!®. 


men, daß einer der oben genannten kleineren Festtage auf einen Fastentag 
fiel; wenn das eintrat, wurde das Fasten nicht unterbrochen. 


II 10b !2!Die Meinung des Rabban Gamli’el (um 90), eines der berühm- 
ten Schulhäupter, hat sich durchgesetzt (Komm.; vgl. auch Tos II 5). 


II 10b !2R. Me’ir (um 150) gibt eine Diskussionsmeinung des Rabban 
Gamli’el wieder. Dieser hätte nicht auf »zu Ende fasten« bestanden (zu die- 
sem s.o. Anm 83). Es geht um die Frage, ob das Fasten an einem Halbfeier- 
tag ganz durchgeführt wird oder nur halb. 

II 10c !#Der 9. Ab war der Tag der Zerstörung Jerusalems (vgl. zu 
IV 6). Er ist einer der wenigen zusätzlichen Fastentage, der sich bis in die 
Zeit der Mischna erhalten hat (vgl. Einl. S. 13). 


II 10c !?!n3® 379 »Vor-Sabbattag«, also Freitag, ähnlich wie N’9’3% 399 
»Vor-Siebentjahr« das sechste Jahr eines Siebenjahreszyklus bedeutet 
(vgl. Schebi I 1). 


IH 10c Der 9. Ab durfte ohnehin nicht auf einen Sabbat fallen, das 
wurde bei der Festsetzung der Neumondstage berücksichtigt (R hasch 
Il 5-7). Fiel er auf einen Freitag, brauchte nicht zu Ende gefastet zu wer- 
den. 

Der Sabbat sollte zwar von niemandem in schlechter Verfassung began- 
gen werden, weil er gefastet hat (P. Blackman); doch bildet der 9. Ab, am 
Freitag begangen, eine Ausnahme (vgl. Tos II 7, wonach man nach 
R. Jehuda, um 150, wenigstens etwas essen darf, nach R. Jose aber über- 
haupt nichts!). 
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III 1a 'Nachdem zunächst der Normalfall der Ausrufung eines Fastens 
bei Regenmangel geregelt wurde (I) und die Durchführung der Fastentage 
behandelt ist (II), werden jetzt Sonderfälle angeführt, wann ein Fasten aus- 
zurufen ist oder nicht (III). Nach I 5 (vgl. Anm. 50) gehörte es zu den Auf- 
gaben eines Gerichtshofs, ein öffentliches Fasten anzuberaumen. Dort war 
es um das Ausbleiben des Regens im Herbst gegangen, das zur Anordnung 
eines Fastens führte (I 5-7). Hier geht es um besondere Fälle, zunächst um 
landwirtschaftliche Probleme (III 1-3), dann um Katastrophenfälle (II 4- 
7) und um eine Ausnahme, wann nicht gefastet wird (II 8). 


III 1a ?Zu70 vgl.II 1 Anm. 2. Hier ist der Abschnitt 15-7 gemeint, wo 
geregelt ist, daß nach bestimmten Fristen bestimmte Fastenmaßnahmen 
zu treffen sind, wenn der Regen ausbleibt. 


III la °ny>a7ist der Frühregen, 731077 ‘77 der erste Frühregen, der 
jeweils im Herbst die Regenzeit einleitet. Man unterschied gewöhnlich drei 
Perioden des Frühregens (s. Tos I 3), wonach der erste Frühregen zwi- 
schen dem 3. und dem 17. Marheschwan eintritt (nach den unter- 
schiedlichen Auffassungen der Gelehrten, die jeweils ein anderes Datum 
angeben), also etwa Anfang November (vgl. G. Dalman AuS I, S. 122, 125; 
Komm. und oben Anm. 31 u. 38 zu 13.5). 


III la *o’nn% sind hier die aufgegangenen Saaten, die in ihrer ersten 
Wachstumsphase viel Feuchtigkeit brauchen. Wenn sie diese nicht bekom- 
men, sondern verdorren (3% bh »sich ändern«, nur vom seine Farbe ver- 
ändernden Gold, Klagl 4 1), weil es zu wenig Regen gab oder zu lange Zei- 
ten zwischen den Regenfällen blieben (eine Regel dafür folgt in III Ib), 
sollte ein Fasten ausgerufen werden (s. Anm. 5). 


III la °Zu 9Dvgl.I7 Anm. 63. Im angegebenen Fall wird sofort »trom- 
petet«, wie es bei der schwersten Form des Fastens nach I 7 geschehen 
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6. Anordnung außerordentlicher Fasten (III 1-8)! 


a) Bei besonderen Regenausfällen (III 1-3) 


‚a Die Ordnung der genannten Fastentage? bezieht sich [nur] auf den ersten 
Frühregen?; aber wenn die Saaten verdorren*, trompetet? man ihretwegen 
sofort‘. 


b Und ebenso, wenn Regen[fälle] aussetzen, [wenn es] von Regen zu 
Regen [länger als] vierzig Tage’ [dauert], trompetet man ihretwegen?; 
denn dies [bedeutet] eine Notzeit? des Hungers!'". 


soll. Alle anderen Fastenmaßnahmen einschl. Fastengottesdienst (s. zu 
II 1 Anm. 1) treten zugleich in Kraft. Der Ausdruck »trompeten« steht also 
hier als pars pro toto. 


II 1a Nach Tos II 8 bedeutet »sofort« am 2. oder 5. Wochentag nach 
Feststellung des Mangels. Diese Tage waren die Fastentage, II 9. 


III 1b ’Bemerkenswert ist hier die Nennung eines Zeitraums von 
40 Tagen. Er spielt in der Bibel eine Rolle: 40 Tage blieb z.B. Mose auf 
dem Berg Sinai (Ex 241s8u. 3428); 40 Tage ging Elia zum Horeb 
(1. Kön 198); 40 Tage fastete Jesus in der Wüste (Mat 42 Par). Hier sind 
40 Tage die Bezeichnung für den Zeitraum nach einem Regenfall. Gemeint 
ist sicherlich eine längere Zeitspanne, nicht ein genaues Zeitmaß (D. Cor- 
rens, in BHH III, Sp. 2109; H. Balz, in: ThWbzNT VII, S. 134 ff., bes. 
S. 137 2. 26ff.). 


II 1b ®Die Beziehung des Pronomens in 07°? ist nicht deutlich; es 
liegt eine formelhafte Wendung vor wie III laund 2. Gemeint sind vermut- 
lich die Saaten von 1a. Der Kodex M hat die Formel textlich noch weiter 
angeglichen und 7’n hinzugefügt. N hat einen Einschub:°49 DP?y PRIX. 
Mit 13°33 »Erhöre uns« ist der Einschub in das Achtzehngebet nach der sieb- 
ten Bitte bei Fastengottesdiensten gemeint, wie es II 3.4 in der M erwähnt 
wird. Eine andere Fassung, die von R. Jirmeja (um 320) überliefert wird, 
beginnt mit diesem Wort (j Taan 65c, 29; vgl. j Ber 8a, 24, und I. Elbogen, 
S. 48). Diese LA ist ein Zeichen dafür, daß unter »trompeten« die ganze 
Fastenzeremonie verstanden wurde (vgl. Anm. 6). 


II 1b ?n3mist schon bh eine der Bezeichnungen für (göttliche) Schläge 
oder Plagen (z.B. Lev 2621; Num 1133 oder 1. Sam 48); im Mh wird es oft 
mit Zusatzwörtern zur näheren Bezeichnung der Plage oder des Notstands 
verwendet wie hier. 
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III 1b !nyix3, schon bh die Dürre (Jer 178 u. pl. 141), hier der aus 
einer Dürre folgende Hunger. 

Um einer Hungersnot vorzubeugen, muß beizeiten ein Fasten ausgerufen 
werden; eine ähnliche Begründung findet sich III 5. 


III 2 !'Damit ist nach der Überlieferung ein sanfter Regen gemeint. 


III 2 !!Im Gegensatz dazu ist ein zu heftiger Regen gemeint, der die 
Bäume wohl richtig bewässert, aber bei den Saaten Schaden anrichtet. 


III 2 13753 »Zisterne«, N°’% »Grube« und 77yn »Höhle« sind verschiedene 
Formen von künstlichen Wasserreservoiren, die so öfter nebeneinander 
genannt werden (z.B. III 8b; Schebi III 10, s. dort Anm. 72). 

Auch wenn die Beregnung für Saaten und Bäume ausreicht, die Gesamt- 
menge aber nicht, um die Vorratsbehälter zu füllen, ist ebenfalls ein Not- 
stand zu erwarten. 


III2 Zur Redewendung s. III 1a Anm. 6. — In allen drei Fällen, in 
denen der Regen nicht ausreicht, wird sofort ein Fasten ausgerufen. Frag- 
lich bleibt aber der Zeitraum, innerhalb dessen dieses Maß nicht erreicht 
wird. Vermutlich ist das so gemeint, daß ein Fasten nach I 7 angeordnet 
wird, wenn der gefallene Regen zu diesem Zeitpunkt nicht ausreicht. Dem 
Buchstaben nach müßten schon die ersten Regenfälle diese drei Bedingun- 
gen erfüllen. Vgl. jedoch Tos II 8, wo als Zeitpunkt des Fastenaufrufs bei 
Wassermangel der Bäume ein halber Monat vor dem Passafest, bei den 
Zisternen ein halber Monat vor dem Laubhüttenfest angegeben wird. Die 
letztere Zeitangabe erscheint illusorisch; denn bald darauf beginnt ja die 
neue Regenperiode, während die erstere durchaus zutreffend sein könnte 
(vgl. MI T7b.c.). 


s 
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2 Fällt [Regen genug] für die Saaten, aber nicht für die Bäume!', für 
die Bäume, aber nicht für die Saaten?!, für diese und jene, aber nicht 
für die Zisternen und nicht für die Gruben und nicht für die Höhlen'?, 
trompetet man ihretwegen sofort!?. 


3 Und ebenso, wenn auf eine Stadt kein Regen fällt!’, — wie geschrie- 
ben steht!°: »Und ich habe auf eine Stadt regnen lassen, und auf eine 
andere Stadt ließ ich nicht regnen; !’ein Teil wurde beregnet, aber der Teil, 
der nicht beregnet wurde, verdorrte«!’1° — diese Stadt fastet und trom- 
petet!?, und ihre ganze Umgebung?” fastet, aber trompetet nicht?!. 
R. ‘Akiba sagt: Sie trompetet, aber fastet nicht??. 


III 3 Beispiele dafür bei G. Dalman AuSI1, S. 131f.; 12, S. 293 
und 303f. 


III 3 !°Mit 31133 »wie geschrieben steht« wird ein biblischer Beleg für 
die Halaka eingeführt. MN lesen die aramäische Form 2°n373. Ein solcher 
Einschub ist mitten in der Halaka und mit dieser Formel beginnend, recht 
ungewöhnlich. Auch die teilweise aramäisch überlieferte Einleitungsformel 
ist ein Zeichen dafür, daß es sich bei dem Abschnitt um eine spätere Einfü- 
gung handelt (E. Baneth). 


II 3 "Dieser Abschnitt wird von bPMB ausgelassen. Das Verlängern 
oder Verkürzen biblischer Zitate ist gang und gäbe (s. Anm. 83 zul 7 und 
Textkr. Anh. zul7; IT lb und I). 


IIT 3 13Am 47, ein Vers aus einer Scheltrede des Propheten. 


IIT 3 "Während bislang (II 1.2) das Trompeten zweifellos das Fasten 
einschloß, wird hier beides nebeneinander angeführt. Das hängt aber 
damit zusammen, daß jetzt weiter differenziert wird. 


III 3 2%73°39 bedeutet wie bh 2°39 im Pl. die umliegende Gegend. Wie 
weit sie reicht, wird nicht angegeben. Möglich ist auch, daß hier eine Ver- 
waltungseinheit rings um eine Stadt gemeint ist, so Maim. = praefectura 
oder Raschi = regnum (nach D. Lundius). 


III 3 ?!Die Umgebung der Stadt wird anders behandelt als diese selbst. 
Vom Regenmangel ist auch sie betroffen; doch braucht dort — oder kann 
dort — kein Gottesdienst mit Trompeten stattfinden (s. jedoch weiter). 


II 3 2R. ‘Akiba (f 135) möchte das Fasten der Umgebung ersparen, 
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nicht jedoch die Benachrichtigung über das Fasten; so scheint er das Trom- 
peten aufzufassen. Nach E. Baneth ist der Unterschied der, daß R. ‘Akiba 
es wie am Neujahrstage halten möchte, an dem nur trompetet wird, wäh- 
rend die Mehrzahl der Gelehrten es wie am Versöhnungstag hielt, an dem 
nicht trompetet wird. 


III 4a ?°437 ist wie 1. Kön 837 hier allgemein als »Seuche« verstanden, 
während das Wort auch »Pest« meinen kann, obwohl die in 4b anschlie- 
ßende Definition eher auf die spezielle »Pest« schließen läßt. Jedenfalls 
sind Seuchen etwas so Gefährliches, daß sofort Fastentage eingeleitet wer- 
den müssen. Das ist bei der weiten Verbreitung der Seuchen zur damaligen 
Zeit fast eine Selbstverständlichkeit. 

Das Wort erscheint auch Ab V 8.9 unter den Strafen Gottes. Zur medizi- 
nischen Seite s. J. Preuss, Biblisch-talmudische Medizin, Berlin 1911, 
S. 172 ff. 


III 4a ?*n?bn von 75} bedeutet eigentlich »Einsturz« von Häusern oder 
Mauern (Beispiele b20b, vgl. b Ber 3a). Hier ist die Ursache des Einsturzes 
vieler Häuser gemeint, eben ein Erdbeben (E. Baneth z.St.; S. Krauss, 
Arch. Bd. H, S. 534 Anm. 18). 


III 4a ‘Auch hier wieder lehrt R. ‘Akiba anders (s. Anm. 22). 


— zu III 4a: Die Sätze III 3 und 4a entsprechen einander im Aufbau 
genau, darum sind sie sicherlich auch zusammen überliefert worden. Sach- 
lich beginnt vor III 4a ein neuer Abschnitt. Wir erhalten hier einen Ein- 
blick in die Art und Weise, wie die Mischna komponiert worden ist. Eine 
Zusammenstellung über Fastentage einer Stadt führt dazu, daß nach 
Regenfasten nun Katastrophenfasten behandelt wird. 


II 4b ?’Mit diesem Maß wird die Größe der Stadt bezeichnet. >»37 
bedeutet schon bh (z.B. Ex 1237) besonders »Fußgänger« im militärischen 
Sinn, also Fußsoldat. Gemeint sind Männer im wehrpflichtigen Alter, 
die als Aufgebot gestellt werden können. In b 21a/b finden sich Zahlenbei- 
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b) In Katastrophenfällen (III 4-5) 


4a Und ebenso, wenn in einer Stadt eine Seuche? oder ein Erdbeben?* 
ist — diese Stadt fastet und trompetet, und ihre ganze Umgebung fastet, 
aber trompetet nicht. R. ‘Akiba sagt: Sie trompetet, aber fastet nicht?*. 


1b Was ist eine Seuche? Bringt man aus einer Stadt, die 500 Fußsoldaten 
stellen kann?’, drei Tote an drei Tagen hintereinander heraus [, so ist es 
eine Seuche]. 


[5 Deswegen trompetet man an jedem Ort?? über den Getreidebrand?® und 
über den Braunrost?! und über die Flugheuschrecken?? und über die Kriech- 


spiele: Als ein Ort, der 1500 wehrpflichtige Männer stellen kann, wird 
139 733 angeführt, vermutlich ein Ort in Untergaliläa, der mit Kapapexxo® 
des Josephus Bell II 573 gleichgestellt wird, von dem wir aber nicht mehr 
wissen (M. Jastrow zu O8 195; P. Thomsen LS, S. 79; A. Schalit, 
Namenwörterbuch zu Flavius Josephus, Leiden 1968 s.v. Kayaperxo®). 
Weiter wird 1pny 753, ein Ort nördlich von Akko (S. Klein, Neue Beiträge 
zur Geschichte und Geographie Galiläas, Wien 1923, S. 9) genannt neben 
n7P177, einem Ort östlich von Nippur im Zweistromland (J. Obermeyer, 
Die Landschaft Babylonien, Frankfurt 1929, S. 197), als Orte, die 500 
Mann stellen konnten. Wir wissen zu wenig über die tatsächliche Einwoh- 
nerzahl, um die Größe einer Stadt, die 500 Soldaten stellen kann, bestim- 
men zu können. Jedoch scheint es sich um relativ kleine Orte zu handeln, 
wie die Beispiele zeigen. Daher verdient die Angabe von 2500 Einwohnern 
für die Stadt von 500 Wehrpflichtigen (so S. Klein, Das Land Galiläa 
[hebr.], Jerusalem 1945, S. 59) den Vorzug vor höheren Zahlen, weil es 
hier um die Gesamtzahl der möglichen Fußsoldaten geht, nicht um die tat- 
sächlich einziehbaren (vgl. die Diskussion bei A. Ben David, Talmudische 
Ökonomie I, Hildesheim 1974, S. 51). 


IIT 4a 2°Nach den Komm. müssen beide Bedingungen auf jeden Fall 
erfüllt sein (J. J. Rabe, E. Baneth); das folgt auch aus den Varianten des 
Textes (vgl. Textkr. Anhang z.St.). Sind es weniger Tote (z.B. nur einmal 
zwei) oder weniger Tage (z.B. nur an einem oder zwei Tagen), gilt die Epi- 
demie nicht als Fasten verlangende Seuche (Tos II 8). Nach Maim. müssen 
die Toten aus dem Kreis der wehrpflichtigen Männer stammen; doch ist 
das nicht ausdrücklich gesagt. Zahlenbeispiele auch in b 213/b (Anm. 27). 


III 5 2’Wie weit Fastenalarm bei den in unserer Mischna aufgezählten 
Notfällen zu geben ist, wird verschieden gefolgert. In Tos I 11 findet sich 
eine Bestimmung, wonach bei einem Notstand im Land Israel auch in 
Syrien trompetet werden soll, nicht jedoch in Israel bei einem Notstand in 
Syrien. Danach wäre im allgemeinen die Grenze des Landes Israel auch die 
Begrenzung des Fastenalarms, wobei eben Syrien wegen seiner starken 
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jüdischen Besiedlung eine Ausnahme macht (zur Abgrenzung der Länder 
vgl. D. Correns zu Schebi VI2a Anm. 9). Spätere Ausleger gaben sich 
damit nicht zufrieden und wollten den Fastenalarm weiter ausgedehnt 
haben (vgl. die Diskussion bei D. Lundius z. St.; E. Baneth interpretiert: 
»soweit die Nachricht dringt«, während P. Blackman die Entfernung weit 
ausgedehnt sehen möchte). 


III 5 °°r12J0 bh ist nach Gen 416 ein Getreideschaden, der als Versen- 
gen des Korns durch ausdörrenden Ostwind geschildert wird. Es handelt 
sich dabei um den Getreidebrand (Ustila ginaceae), eine weitverbreitete, 
durch Pilze hervorgerufene Getreidekrankheit, die die Ähren wie versengt 
aussehen läßt (G. Dalman AuS II, 333f., und H. Braun/E. Riehm, Krank- 
heiten und Schädlinge der Kulturpflanzen, ®Berlin u. Hamburg 1957, 
S. 65f.). Zusammen mit dem folgenden Gelbwerden wird der Kornbrand 
noch in Dtn 2822, Am 49 und Hag 2 ı7 genannt, mit weiteren Notständen 
auch in 1. Kön 837 (Par. 2. Chron 628), in der M nur noch in Ar IX I mit 
dem Gelbwerden zusammen. 


II 5 °'71P9? bh »Gelbwerden«, »Welken«, vom Getreide an den gleichen 
Stellen wie in vor. Anm. Es muß damit eine andere Getreidekrankheit 
gemeint sein, wie aus den biblischen Stellen hervorgeht, nicht eine mensch- 
liche Krankheit wie die Anämie. Sie wird mit Larven einer Mottenart in 
Verbindung gebracht (G. Dalman AuS I, S. 326f., und II, S. 332f.). Es 
könnte jedoch auch eine Art der Rostkrankheiten gemeint sein (Uredi- 
neae), die mit gelblichen Flecken an den Blättern beginnt, um mit rostfar- 
benem Sporenbefall zu enden (H. Braun/E. Riehm a.a.O., S. 40ff.; vgl. 
weiter J. Preuss, a.a.O., S. 187 ff., und Komm.). 


III 5 °?737%8 meint schon bh eine Heuschreckenart, vermutlich eine der 
zahlreichen Flugheuschreckenarten in ausgewachsenem Alter. Sie sind bis 
heute der Schrecken vorderasiatischer und nordafrikanischer Länder, weil 
sie in riesigen Zügen plötzlich auftreten und alles Grün und damit alle Nah- 
rung für Mensch und Tier vernichten. Es gibt zahlreiche Arten, sie sich frei- 
lich nur geringfügig unterscheiden. In der Bibel werden fünf Arten unter- 
schieden, im rabbinischen Schrifttum noch mehr. Neben den schädlichen 
Wanderheuschrecken gab es noch eßbare Arten (z.B. Nahrung Johannes 
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heuschrecken?? und über wilde Tiere’* und über Kriegsvolk°’. Man trom- 
petet darüber, weil dies eine Notzeit ist, die um sich greift?®. 


c) Zwei Beispiele (III 6) 
6a Es geschah, daß?’ Älteste von Jerusalem in ihre Städte hinabgingen’® 


und ein Fasten verordneten””, weil sich Getreidebrand®’ in Askalon‘! 
zeigte [soviel], wie die Öffnung eines Ofens ausfüllt*?. 


des Täufers, Mat 34 Par.); in j IV 69b, 40 u. b Hul 63b werden 800 Arten 
gezählt. Die Zuordnung einzelner Arten zu den hebräischen Bezeichnungen 
ist außerordentlich schwierig, weil Unterscheidungskriterien fehlen. Mit 
n378 wird eine als Plage auftretende Heuschreckenart bezeichnet (Ex 
10 3-19, Dt 2838 und Nah 3 15. 17 allein) neben der auch hier folgenden Art 
»on (Ps 7846, 1. Kön 837 und 2. Chron 628), neben %’y7 und anderen 
Arten (Jo 14 und 225), neben einer anderen Art (Ps 10534 und noch an wei- 
teren Stellen). In der M erscheinen 7378 und %°9n nur hier. Die verheeren- 
den Wanderheuschrecken konnten als fliegende oder als kriechende auftre- 
ten, wobei es sich nicht um verschiedene Arten handelt, sondern nur um 
unterschiedliche Entwicklungsstufen. Vermutlich sind hier, wie in den ent- 
sprechenden biblischen Stellen, diese beiden Arten gemeint. Ausführliche 
Erörterung bei H. W. Wolff, BK XIV/2 zu Jo 14: Exk. Namen für Heu- 
schrecken, 8. 30; M. Noth in BK zu 1. Kön 837 sieht in 7378 die fliegende 
H.; vgl. S. Krauss I, S. 112f.; G. Dalman AuS II, S. 347 und Komm. 


II 5 ®%»on meint schon bh eine andere Heuschreckenart, vermutlich 
die kriechend auftretenden Jungtiere der Wanderheuschrecken (M. Noth, 
a.a.0.). Außer in Jes 334 kommt Y°on nur in Kombination mit 7378 im A.T. 
vor, während diese Art im Mh öfter auch allein vorkommt. Auffällig ist die 
paarweise Anordnung der Plagen; das ist aber schon so in der zugrunde lie- 
genden Stelle 1. Kön 837. 


II 5 °*Mit nyI nn wird der direkte Bezug zu 1. Kön 837 verlassen. 
Gemeint ist das Auftreten wilder Tiere wie Wölfe (s. III 6b), die Menschen 
bedrohlich werden können, wenn sie in die Nähe von Ansiedlungen kom- 
men; b 22a: Nur wenn sie gereizt werden oder wenn sie Menschen verfol- 
gen (Maim.), gelten sie als Fasten hervorrufende Plage. 


II 5 °’s9n, wörtlich »Schwert«, meint herumziehendes Kriegsvolk 
(Tos II 8). Dabei ist es bezeichnenderweise gleich, ob es sich um feindli- 
ches oder befreundetes Kriegsvolk handelt (b 22a, wo 2. Chron 3521 mit 
dem Zug des Pharao Necho als Beispiel angeführt wird; s. auch Komm). 


II15 °vgl. II 1b bei Anm. 9. 
III 6a °’Mit dieser Formel (II 5, Anm. 65) werden zwei Beispiele für 
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Anordnungen von Fasten erzählt. Beide Erzählungen verfolgen eine 
deutliche Absicht: Es werden bestimmte Aspekte der vorangegangenen 
Vorschrift erläutert und geklärt (Anm. 42 u. 46). 


III 6a °°79»hinabgehen«, dabei wird Jerusalem als höchster Punkt des 
Landes gedacht, wie auch im A.T. und im N.T. Marc 322 u.ö. xar«- 
Baivew. Unklar bleibt hier, aufgrund welchen Ereignisses die Ältesten 
verschiedener Städte in Jerusalem zusammengekommen waren und um 
welche Städte es sich gehandelt hat. Es muß sich in 6a und b um die glei- 
chen Ältesten gehandelt haben, die aufgrund bestimmter, ihnen unterwegs 
zugegangener Nachrichten sich gemeinsam entschlossen haben, an zwei 
aufeinanderfolgenden Tagen (Anm. 43) ein Fasten auszurufen. Nach 
P. Blackman hat es sich um Älteste des Sanhedrin gehandelt, was ihre 
Anwesenheit in Jerusalem erklären würde. 


III 6a °’Diese Vollmacht stand den Ältesten zu, sofern sie einen 
Gerichtshof bildeten (I 5 Anm. 50). Das ist in unserem Fall anzunehmen. 


II6a *Zum Getreidebrand s.o. Anm. 30. 


III 6a *'Askalon an der Südküste Palästinas war im A.T. eine der von 
Israel nicht eroberten Städte der Philister (Jos 133; Ri 14 19 u.ö.). Auch in 
rabbinischer Zeit galt Askalon als Ausland (Git I 2; Tos Schebi IV 11u.ö.; 
K. Elliger, in: BHH I, Sp. 139). 


III 6a *’Gemeint ist sicherlich eine recht kleine Menge befallenen 
Getreides. Das angegebene Maß ist aber schon in b 22b umstritten. Ver- 
mutlich ist die Menge Getreide gemeint, die erforderlich ist, um einen Brot- 
fladen, der durch die Mündung eines herkömmlichen Backofens (93r) hin- 
durchgeht, herzustellen. Die Backöfen waren ca. 60-80 cm hohe, sich nach 
oben hin verjüngende, zylinderförmige Lehmgefäße, die innen beheizt und 
an deren Innenwand die Brotfladen zum Backen angeklebt wurden 
(Schab I 10; G. Dalman AuS IV, S. 96ff. 107ff.; S. Krauss I, S. 87{f.). 
Darum ist hier sicherlich nur ein Brotfladen gemeint, der den Umfang des 
Loches im Tannur gerade erreicht, nicht die sechsfache Menge der um die 
Öffnung im Innern des Backofens angeordneten Fladen. Schon das Korn 
für einen Fladen Brot dürfte ein größeres befallenes Feld anzeigen und so 
den Fastenalarm auslösen, selbst wenn dieses Feld im benachbarten Aus- 
land — wie in unserer Mischna — liegt. 
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6b Und ferner verordneten sie ein Fasten am nächsten Tag*, weil Wölfe** 
zwei Kinder jenseits des Jordans“ gefressen hatten“. R. Jose sagt: Nicht, 
weil sie gefressen hatten, sondern weil sie gesehen wurden*®®. 


III 6b *’nn% wird vom Textus receptus (vertreten durch MB) ausgelas- 
sen. Dieses »am nächsten Tag« bereitet dem Verständnis tatsächlich 
Schwierigkeiten. Man sollte annehmen, daß die Ältesten nicht mehr so 
lange zusammengeblieben wären. Die Vorstellung ist doch offenbar die, 
daß die Ältesten außerhalb von Jerusalem aus akutem Anlaß getagt und 
die Fastentage beschlossen haben, wobei an zwei Orte gedacht ist, die 
jeweils eine Tagereise auseinanderliegen. 


II 6b “xt ist auch bh der Wolf (Canis lupus). Dieses gefährliche 
Raubtier kommt auch in Palästina vor, meist jedoch wohl aus der syrischen 
oder transjordanischen Wüste einfallend. Im A.T. wie im N.T. ist der Wolf 
als Sinnbild für Grausamkeit oder Falschheit benutzt, besonders deutlich 
in Ez 2227; Zeph 33; Mat 7 15; 1016 Par. und Joh 10 ı2; oft im Gegensatz 
zum Schaf. Ein friedlicher Wolf ist Bild für die Endzeit (Jes 116; 6525 und 
Jer 56). Es fehlen Berichte über konkrete Begegnungen mit Wölfen wie die 
hier geschilderten (J. Feliks, in: BHH II, Sp. 2180f.). 


III 6b *}77°7 739 ist schon bh terminus technicus für das Land östlich 
des Jordans. Es zählte nach dem tannait. Grenzverzeichnis (Tos Schebi 
IV 11) zum Land Israel, wenn es dort auch nicht direkt erwähnt wird (vgl. 
P. Freimark, in: Rabb. Texte I 2 z. St.). Auch im N.T. wird dieser Ausdruck 
Mat 425 u.ö. für die Gegend, aus der Zuhörer Jesu kamen, oder Marc 
101 für das Gebiet der Wirksamkeit Jesu verwendet. Ein Teil des Ostjor- 
danlandes war Peräa, das unter Herodes und seinen Nachkommen zum 
jüdischen Gebiet gehörte. Für die Gelehrten unserer Mischna erscheint das 
Gebiet weit entfernt. Wegen der Gefährlichkeit der Nachricht sollte den- 
noch ein Fasten ausgerufen werden. 


III 6b *Der Wolf gehörte zu den Raubtieren, durch die Menschen und 
Vieh besonders gefährdet waren (B kam I 4; Sanh I 4). Ein Erwachsener 
konnte sich eines Wolfes wohl erwehren. Wir hören jedoch bis in die Neu- 
zeit hinein immer wieder von Kindestötungen durch Wölfe (Brehms Tierle- 
ben s.v. Wolf). Sie bedrohen besonders Personen, die sich abends allein in 
der Nähe von Ortschaften aufhalten. Daß Berichte über Angriffe von Wöl- 
fen sicher oft übertrieben wurden, zeigt der Einwand des R. Jose (s. wei- 
ter). 


II 6b *@R. Joses (um 150) Reduzierung der Dramatik des Ereignisses 
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bedeutet dennoch eine Verschärfung in der Sache: Nur weil Wölfe gesehen 
wurden, mußte das Fasten ausgerufen werden. Der Fastenalarm diente 
also auch zur Warnung der Bevölkerung vor drohenden Gefahren. 


III 7a *’In der folgenden Mischna sind Bestimmungen enthalten, die 
nicht unmittelbar mit dem Fasten zu tun haben. Sie sind des Stichwortzu- 
sammenhangs (»trompeten«) wegen hier angefügt worden. Hier geht es um 
das Alarm-Blasen am Sabbat, wenn bestimmte Gefahren drohen. 


III 7a *Am Sabbat wurde nicht gefastet; es konnte auch kein Fasten 
ausgerufen werden, weil der Sabbat ein hoher Festtag ist (vgl. Anm. 68 zu 
1 6b; Tos II 8 und Komm.). Bart. scheint das Fasten am Sabbat (wegen 
dieser Stelle) zu erlauben. 


II 7a *%i3 schon bh Volk, dann Nichtjude. Hier sind feindliche Trup- 
pen gemeint, die ja immer aus Heiden bestanden haben müssen. Vorausge- 
setzt ist weiter, daß es sich um eine Belagerung während eines Feldzuges 
oder Krieges handelt, bei der befestigte Städte durch Umzingelung und 
Abschneiden von allen Zufahrtswegen zur Aufgabe gezwungen werden sol- 
len. Damit liegt ein deutlicher Unterschied zu II 5 »Schwert« vor 
(Anm. 35): die feindliche Absicht ist klar. Das zeigt auch Git III 4, wo bei 
Nennung der gleichen Gefahr statt o’j3von Belagerungstruppen (0i773) die 
Rede ist. 


II 7a °’In der Regenzeit konnte es schon vorkommen, daß eine Stadt 
in exponierter Lage an einem Wasserlauf von dessen überschäumenden 
Fluten eingeschlossen wurde. 


III 7a °!Gemeinsames Kennzeichen beider Gefahren ist, daß die Stadt 
von ihrer Umgebung abgeschnitten wird, wodurch ihre Existenz bedroht 
wird. Darum müssen alle Bewohner trotz des Sabbats sofort von dieser 
Gefahr unterrichtet werden. 


II 7a °2:np9o »Schiff«, bh Jon 15. Daß Seefahrt auch von Juden betrie- 
ben wurde, zeigt das »Jasongrab« eines jüdischen Reeders in Jerusalem aus 
der römischen Zeit (Hinweis durch B. Schaller). Die bisher verbreitete 
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d) Exkurs: Alarm am Sabbat (III 7)?’ 


7a Und deswegen trompetet man am Sabbat*®: Über eine Stadt, die von 
Heiden*” oder einem Fluß‘? eingeschlossen wird°'; über ein Schiff??, das 
vom Meer bedroht wird’’. R. Jose sagt: Als Hilferuf, aber nicht als Not- 
schrei [ist es erlaubt]°*. 


7b Schim‘on aus Teman°® sagt: Auch wegen einer Seuche°‘; aber die Gelehr- 
ten stimmten ihm nicht zu’”. 


Meinung, die Israeliten hätten kaum Schiffahrt betrieben (z.B. E. Hilgert, 
in: BHH III, Sp. 1964 ff.), muß zumindest für die spätere Zeit revidiert wer- 
den. 


III 7a °°Palästina besitzt nur wenige Häfen an der Küste, dafür aber 
lange Strände, auf die bei Sturm ein Schiff auflaufen und von der Gewalt 
der Wellen zerschlagen werden kann. Hier sind Menschen in Not, darum 
darf auch am Sabbat Alarm gegeben werden. — Die Gefahr, von einem 
feindlichen Heer eingeschlossen zu werden, und die des Schiffbruchs 
werden auch in Git III 4 nebeneinander genannt. 


II 7a °*Nach R. Joses (um 150) Meinung sollte nur in konkreten Not- 
fällen Alarm gegeben werden, um Menschen zu warnen oder Hilfe herbeizu- 
rufen (791% von 19 »helfen«), nicht jedoch, um ein allgemeines Wehklagen 
auszurufen (n?Y%, s. dazu Anm. 57 zu II 4; hier wie z.B. 1. Sam 4 19 ohne 
besonderen Bezug zu Gott gemeint), weil man die Sabbatruhe nur zur Hilfe- 
leistung unterbrechen kann (vgl. z.B. Tos Schab XV 17). 


— zu III 7a: An der Zusammenstellung der Gefahren, derentwegen am 
Sabbat Alarm ausgelöst werden darf, fällt auf, daß es sich allemal um 
Gefahren durch Fluten handelt: die Flut eines feindlichen Heeres, eines 
Flusses oder des Meeres. Das erinnert an Stellen wie Ps 428. Zu verglei- 
chen ist ferner Tos II 12 und b 22b, wo die gleichen Gefahren genannt wer- 
den, dazu der einzelne, der von einem Heiden, einem Räuber oder einem 
bösen Geist verfolgt wird, hier aber im Zusammenhang mit dem Fasten: 
Nach Tos darf man deswegen nicht fasten (entsprechend einer dort wie 
auch im b angeführten Bar des R. Jose); nach der Bar im b soll man jedoch 
fasten. 


II 7b °°Schim‘on aus Teman, einem Ort bei Petra (= ®ainav bei den 
Kirchenvätern, s. P. Thomsen LS. S. 66; P. Billerbeck VI, S. 195). Er 
lebte um 110 (H. L. Strack, Einl. S. 128). Nach Raschi wäre als Herkunfts- 
ort Timnath gemeint (= Timnat-Serach des A.T.: BHH IV, Karte D7); man 
beachte dazu auch die v.l. ”3n7 von bC. Vgl. Stemberger 8. 81. 
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II 7b °°ZuN37 s.o. Anm. 23. Für Schim‘on aus Teman ist eine Seuche 
eine so gefährliche Sache, daß man derentwegen auch das Sabbatgebot 
übertreten kann. 


III 7b °’Die Mehrzahl der Gelehrten stimmte Schim‘on nicht zu; damit 
ist seine Ansicht nicht Halaka geworden. Die Formel erscheint auch sonst 
gelegentlich in der M (so Bek VI 10, vgl. Pes IV 5). 


III 8a °?Diesen Text haben KP?C. Die andere LA: xian x»%, vertreten 
durch P'MNJ, kann nur als Wunsch gedeutet werden: »(Über jede Not) — 
möge sie nicht über die Allgemeinheit kommen — ... .« Nach E. Baneth 
kann es sich auch um eine Euphemie handeln; so versteht P. Blackman die 
LA. Originell interpretiert J. J. Rabe: Man bläst, damit die Not nicht über 
die Gemeinde kommt. 


III 8a °’Jede Not, die nicht nur den einzelnen trifft, sondern die 
Gemeinschaft aller, fordert zu einer alle betreffenden Antwort heraus, hier 
dem Trompetenblasen als Alarmzeichen. Es wird nicht deutlich, ob auch 
ein öffentliches Fasten ausgerufen werden soll; doch ist es wahrscheinlich, 
daß der Exkurs III 7 beendet ist. Ausgenommen allein ist ein Übermaß an 
Regen, weil das als Not kaum vorstellbar war. Regen ist immer als Segen 
zu verstehen (vgl. die folgende Beispielsgeschichte), auch wenn »ein Über- 
maß sich in sein Gegenteil zu verwandeln droht« (E. Baneth); das Heilige 
Land braucht viel größere Regenmengen, als sie dort fallen (Maim.), vgl. 
b 22b den Ausspruch R. Johanans (f 279): »weil man nicht wegen übermä- 
Biger Güte betet«. 


III 8a °°Zum Ausdruck ‘% nyyn s. II 5 Anm. 65 und III 6 Anm. 37. Hier 
wird ein Beispiel für zu viel Regen und die Ablehnung der Anrufung Gottes 
aus diesem Grund gebracht. Nur der erste Teil entspricht somit der Rechts- 
satzung in III 8a. 


II 8a °'!bay»7 »yin, »Honi, der Kreiszieher«, ist eine der berühmten 
legendären Gestalten der Hasmonäerzeit. Nach Jos Ant XTV 22-25 wei- 
gerte er sich, auch über seinen politischen Gegner Aristobul bei der Belage- 
rung des Tempelberges von Jerusalem durch Hyrkan und Aretas im Jahre 
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e) Die Ausnahme: Überfluß an Regen (III 8a) 

8a Überjede Not, die über die Allgemeinheit kommt‘®, trompetet man, außer 
[bei] einem Überfluß an Regen’?. 
f) Ein Beispiel: Honi, der Regenbitter (III 8b) 

8b Es geschah, daß’ man zu Honi, dem Kreiszieher‘', sagte: Bete, daß 


Regen falle! Er sagte zu ihnen: Geht und holt die Öfen für Passa herein, 
damit sie nicht aufweichen‘*. Und er betete, aber es fiel kein Regen‘. 


65 v.Chr. einen Fluch zu sprechen, sondern bat Gott darum, die Gebete 
keiner Seite gegen die andere zu erhören, und wurde daraufhin vom »Volk« 
gesteinigt. Schon bei Jos wird Honi als ein Gerechter und Frommer cha- 
rakterisiert, der einst bei großer Dürre Gott um Regen gebeten hatte« (22). 
Der legendär ausgeschmückte Bericht darüber liegt uns hier vor (erweitert: 
j Taan III 66d, 49 und b 23a, vgl. Ber 19a). Von Honis Enkel ist ebenfalls 
als Regenbitter in b 23b die Rede; außerdem gibt es noch eine von seinem 

Großvater (als z.Zt. des ersten Tempels lebend vorgestellt) oder auch von 
ihm berichtete Legende über ein Einschlafen und Wiederaufwachen nach 
70 Jahren (j Taan 66d, 53 und b 23b). 

Der Beiname »Kreiszieher« scheint unmittelbar von 519 »kreisen« abge- 
leitet zu sein und sich auf die besondere Art und Weise seines Regenbittens 
zu beziehen (s. Anm. 68f.). Sicher ist keine handwerkliche Tätigkeit damit 
umschrieben, wie »Dachdecker«, der mit einer Walze (77°1yR) Dächer was- 
serdicht verklebte, so S. Krauss I, S. 23 u. 325 Anm. 381. 

Lit.: A. Büchler, S. 205f.; E. Schürer I, S. 293£.; J. Jeremias, Abba, 
Göttingen 1966, S. 62f.; EJB V, Sp. 512; EJJ VIII, Sp. 964. 


III 8a Damit ist die Ausgangssituation geschildert: Leute, die unter 
dem Regenmangel leiden, kommen zu dem Regenbeter und bitten ihn um 
seine Hilfe. 


III 8b °o’ngp >man sind die Backöfen speziell für das Passalamm, eine 
leichte Ausführung der üblichen Backöfen (s.o. Anm. 42), die unschwer 
transportiert werden konnte. Sie sollen in die Häuser gestellt werden, wäh- 
rend sie sonst offenbar vor den Häusern standen (vgl. S. Krauss I, 
S. 120f. und Anm. 688 S. 503f.). 


III 8b Dieser Satz zeigt, daß die Legende kurz vor Passa spielt, wie es 
schon in j IH 66d, 51 festgestellt wird. Er spiegelt auch das Selbstbewußt- 
sein des Honi, der fest mit einer Gebetserhörung rechnet (vgl. Jesu Forde- 
rung eines Berge versetzenden Glaubens in Mat 2121; 1720 und Luc 176). 
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III 8b Die Spannung wird weiter gesteigert. Honi betet auf die 
übliche Weise, hat damit aber keinen Erfolg. 


III 8b Der traditionelle Text, repräsentiert von B, fügt ein: nyy nn 
»Was tat er?« und steigert die Spannung der Erzählung noch mehr. 


III 8b ’n3y ıy »Er zog einen Kreis« beschreibt die besondere Form der 
Regenbitte durch Honi, wie sie von ihm entweder üblicherweise angewen- 
det wurde oder gerade erstmalig hier. Im ersteren Fall wäre sein Beiname 
»Kreiszieher« eine Tätigkeitsumschreibung, im anderen Fall ein Ehren- 
name, der ihm aufgrund dieser Geschichte beigelegt wurde. 

Das Ziehen eines Kreises hat zweifellos magische Bedeutung; denn 
damit wird etwas im Kreis Befindliches von draußen abgesondert. Geister 
werden in einen Kreis gebannt ete. Der Kreis kann aber auch Schutzfunk- 
tion gegen die (bösen) Mächte draußen ausüben. Das kommt in alten Kin- 
derkreisspielen noch zum Ausdruck. So wird um sakrale Stätten ein Kreis 
geschlagen; es tanzen z.B. die Baalspriester in der Geschichte vom Got- 
tesurteil auf dem Berg Karmel um ihren Altar (im Kreis) herum (1. Kön 
1826). Möglicherweise hat auch Jesus einen Kreis um die Ehebrecherin 
gezogen nach dem Bericht einiger Handschriften (Joh 86.8). 

Ähnlich haben wir sicherlich auch die Handlungsweise des Honi hier zu 
verstehen: Er sondert sich von der Volksmenge ab, indem er sich in den 
von ihm gezogenen Kreis stellt, um Gott besser beeinflussen zu können. So 
folgt auf das Gebet aus dem Kreis auch prompt der Anfang der Erhörung 
(Anm. 74). Wie wir uns das Kreisziehen vorzustellen haben, wird nicht 
deutlich. Sicherlich erfolgte es mit einem Stock — oder einem Finger wie 
Joh 8 — in den weichen oder sandigen Boden. Möglich ist auch, daß das 
Kreisziehen in einer Geste nur symbolisch erfolgte. 

Lit.: L. Röhrich, Art. Kreis, in: RGG? IV, Sp. 41f. und Lit. zu Anm. 61. 


II 8b %o%iy »Y sin »Herr des Himmels« ist eine erst spät bezeugte 
Formel der Anrufung Gottes. Sie kommt in der M nur hier, sonst vor allem 
in liturgischen Texten (z.B. b Ber 9b) vor. (Zur Konstruktion »überflüs- 
sige« Suffixe s. K. Albrecht $ 87d.) Die Textüberlieferung ist nicht ganz 
einheitlich. K' hat offenbar nur 09iy ?% vergessen und über der Zeile nach- 
getragen (so nach freundlicher Überprüfung am Original und Mitteilung 
vom 2. 8. 79 von Prof. Scheiber, Budapest an den Verf.). beC lesen jedoch 
3137 (c hat eine Mischform: oP1y »w ’1137), was nur als die aus dem N.T. 
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Er zog einen Kreis und stellte sich hinein®’ und sagte: Herr des Him- 
mels‘®, deine Söhne haben sich an mich gewandt‘; denn ich bin wie ein 
Sohn des Hauses vor dir’. Ich schwöre bei deinem großen Namen’', daß 
ich nicht von hier weiche’?, bis daß du dich über deine Kinder erbarmst’. 


bekannte Anrede an Jesus bei Marc 1051 und Joh 20 16 ’729 »mein Herr« 
gelesen werden kann. Dann läge ein weiterer rabbinischer Beleg (außer in 
den Targumim: j Ber IV 7d, 48 und j Jom VIII 45c, 44; vgl. P. Biller- 
beck II, S. 25) als Anrede an Gott vor, während sie im N.T. als verstärkte 
Form der Anrede ’39 gegenüber Jesus gebraucht wird. (Zur Problematik 
vgl. E. Lohse, Art. paßßi, pa«ßßovvi, in: ThWbzNT VI, S. 962.) Wenn wir 
der v.l. folgen dürften, würde Sie ein hohes Alter der Honi-Legende sprach- 
lich untermauern. 


II 8b Die biblische Redewendung »sein Angesicht aufjemanden rich- 
ten« wird schon im A.T. nicht mehr wörtlich verstanden, sondern bringt die 
Beziehung zu einem anderen ganz allgemein zum Ausdruck (z.B. Israels zu 
Saul in 1. Kön 2 15). Immerhin wird hier durch diese alte Formel der feier- 
liche Charakter der Anrufung Gottes besonders betont.’ (KP) ist ver- 
kürzt aus ’IX%, so die übrigen Zeugen, s. Textkr. Anh. 


III 8b ’’Diese Aussage der besonderen Vertrautheit als »Sohn des 
Hauses« für die Beziehung zu Gott wäre für die Zeit Honis recht ungewöhn- 
lich, weil der Abstand zu Gott sonst betont wird (vgl. J. Jeremias, a.a.O., 
S. 27, Anm. 49, der »Hausgenosse« übersetzt). Aus den Honi in den Mund 
gelegten Worten spricht ein unmittelbares Gottesverhältnis, verbunden 
mit einem besonderen Selbstbewußtsein, das als anstößig empfunden 
wurde; s. den Tadel Schim‘on ben Schatahs bei Anm. 86 und 95; vgl. auch 
die Stellung Jesu; Hinweis von B. Schaller. 


III 8b 7" >38 y30) ist eine schon im A.T. häufige Schwurformel (z.B. im 
Munde Jahwes Jer 44 26 »bei meinem großen Namen«, »beim Namen Jah- 
wes« Lev 1812; 1. Sam 2042; Sach 54 u. ö.). Das Wort kommt auch häufig 
in der rabb. Lit. vor, jedoch kaum in direkter Rede wie hier. In der Formel 
fällt die Umgehung der Nennung des Namens Gottes im Unterschied zum 
A.T. auf. Diese Umschreibung des Gottesnamens finden wir häufig in der 
rabb. Literatur. 


III 8b ’?t} pt. von Mr, »sich entfernen« (Reduplikation des Wortes ır?), 
vgl. WBB. 


III 8b 7°Honi beschwört das Erbarmen des Vaters. Die Anspielung an 
Ps 103 13 »wie sich ein Vater über die Kinder erbarmt« ist sicher nicht zufäl- 
lig. 


88 II. Seder. Mo‘ed: 9. Taanijot 


ur KR MORG 79 87 RN | D’OBID D’agin Yon 
nord 79 XD Tax | Ayra 977 | ninymı Do nina 
Ray Voyı 79 19pMI 377° 197991993 7127 Pd KON 
nn? Band DU2 17 Tax |D’RYAT ’29R m°37 177 Dr2Y IR 
INTIIRY DI TR | Dig 100°G Dann 72 ITT20 D’2Y 
773 39 TR nYB 73 TiyRB 19 may |D>yidı 28 nn3 DR 


ıK’+nüZ. 


Das Gebet des Honi ist, so hat sich gezeigt, eine Komposition in Anleh- 
nung an biblische Redewendungen, jedoch mit einer Theologie aus späterer 
Zeit, die vom Mirakel geprägt ist. Honi erscheint als der Glaubensheld, der 
Gott ein Wunder abtrotzen möchte. 


III 8b ’*p} schon bh »tropfen, träufeln« Ri 54; Ps 683. Das intensive 
Gebet des Honi zeitigt erste Früchte. Doch ist das nicht genug. Das stellt 
auch ein Einschub in die Parallelerzählung j III 66d, 64 fest. 


II8b ”Zu den verschiedenen Ausdrücken für Zisternen s. II 2 
Anm. 13. 


III 8b ’®nyr bh vom Toben des Meeres Jon 115, hier als Ausdruck des 
überreichen Regens, der das erbetene Maß weit übersteigt. 


II 8b ’’ix7 ‚7372 und 737} bezeichnen — wie schon im A.T. — verschie- 
dene Aspekte der Zuwendung Gottes zu seinem Volk: 7127 ist das Wohlge- 
fallen Gottes, z.B. als Ziel des Opfers Jes 567, zu vergleichen ist ebdoxia 
Lue 2 14 (S. Schrenk, in: ThWbzNT II, S. 743, Z. 19 z.St.); 7393 meint den 
Segenswunsch, der Wirklichkeit wird, z.B. 1. Sam 3026;7373 betont die 
Ergiebigkeit der Gabe Gottes, so vom Regen Ps 68 ı0 (als einziger Beleg). 
Alle drei Wörter kommen einzeln häufig im rabbinischen Schrifttum vor; 
diese Zusammenstellung ist jedoch sonst noch nicht nachgewiesen. Mit 
diesen Worten legt Honi die Entscheidung über die Menge des Regens wie- 
der zurück in das Ermessen Gottes. 


II 8b ’®}jJpn> von }3P(’)n »Ordung« (den. v.jpn bh »es recht machen«) 
mit suff.: (Regenfälle,) wie sie ihre Ordnung haben. 


III 8b ”’n’37 77 schon bh »Tempelberg« Mi 3 ı2, vgl. Jes 22 verbunden 
mit m1n7°, sonst öfter auch ’®7P 7 (wie Jes 119) »Berg meines Heiligtums« 
genannt. Der Tempelderg ist zwar keineswegs die höchste Erhebung 
Jerusalems, wurde aber metaphorisch so angesehen, so z.B. b Kid 69a 
(vgl. J. Jeremias, Golgotha, ATTEAOZ I, Leipzig 1926, S. 51ff.). 
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Es begann der Regen zu tröpfeln’*. Er sagte: Nicht darum habe ich gebeten, 
sondern [um] Regen für Gruben, Zisternen und Höhlen’’. Er fiel mit 
Macht‘. Er sagte: Nicht darum habe ich gebeten, sondern [um] Regen des 
Erbarmens, des Segens und der Ergiebigkeit’’. Er fiel ordentlich”, bis die 
Israeliten von Jerusalem zum Tempelberg’”’ wegen des Regens hinauf- 
gingen®°. Man sagte zu ihm®!: Wie du um ihn gebetet hast, daß er falle, 
so bete [jetzt], daß er aufhöre!®? Er sagte zu ihnen: Geht und seht, ob der 
Stein der Irrenden°? sich aufgelöst hat°*! Es sandte zu ihm? Schim‘on ben 


II8b Die Wassermassen stauen sich in den Tälern Jerusalems. Der 
Regen hat sintflutartige Ausmaße angenommen. 


III 8b ®'!Die weitaus überwiegende Anzahl der Textzeugen liest statt 
ax »Man sagt« dem Duktus der Erzählung folgend I7AX »Sie sagten« (s. 
Textkr. Anh.). 

III 8b %2Der Regen wird lästig, die Stimmung des Volkes ist umgeschla- 
gen. Damit wird jetzt die in III 8a gestellte Frage angeschnitten: Der Über- 
fluß an Regen ist da. 


II 8b ®o»yivo 738 (K?, ePCNB lesen p’yiv7 TI8), »Stein der Irrenden«, 
meint einen markanten Punkt in der Nähe des Tempelberges von Jerusa- 
lem. 73% ist hier offensichtlich ein größerer, gewachsener Fels, nicht nur 
einfach ein Stein. Es gab im alten Jerusalem mehrere bekannte Felsen: 1. 
auf dem Tempelberg selbst den (nach 2. Chron 31 so genannten) Fels 
Moria, auf dem der Tempel errichtet war und der deswegen hier nicht in 
Frage kommt; 2. den Fels von Golgatha, der zwar als Hinrichtungsstätte 
schon in vorchristlicher Zeit bestand, seine eigentliche Bedeutung jedoch 
erst in christlicher Zeit bekam als Kreuzigungsstätte Jesu (Mat 2733 Par.) 
und über den die Römer nach dem hadrianischen Aufstand einen Tempel 
bauen ließen (F. W. Eltester, in: BHH I, Sp. 584 u.a.); 3. einen Felsen 
nördlich der ehemaligen Antonia-Burg in der Nähe des erst aus hadriani- 
scher Zeit stammenden »Lithostratos« beim Ecce-homo-Bogen (P. Benoit, 
in: Jerusalem Revealed ed. Y. Yadin, New Haven/London 1976, S. 87 ff.), 
der der Fundsachenstein der weiter unten besprochenen j-Stelle dieses 
hadrianischen Forums gewesen sein könnte (so J. W. SEPP, Der Stein hat- 
Toim am Ecce-homo-Bogen, in: ZDPV 2, 1879, S. 48ff.); 4. den großen 
Felsen selbst, auf dem die Burg Antonia an der Nordwestecke des Tempel- 
berges von Herodes d.Gr. an Stelle älterer Burgen gebaut worden war (Jos 
Ant XVII 91ff.; XV 85; Bell I 401), die später als Kaserne für rö- 
mische Soldaten diente (z.B. Apg 2131 ff.; vgl. H. Aschermann, in: BHH I, 
Sp. 103). 
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An unserer Stelle wird der Felsen näher mit D°’yib bezeichnet, wodurch 
die Lokalisation nicht einfacher wird. 799 heißt eigentlich »irren« (bh 
Ez 13 10), so auch mh meist, aber auch »abirren« (nämlich vom rechten 
Glauben), nur an mit der unseren zusammenhängenden Stellen »suchen«. 
j 66d, 71 wird nämlich der »Stein der Irrenden« als der Stein bezeichnet, auf 
dem Finder gefundene Sachen deponierten und von dem die »suchend 
umherirrenden« Verlierer sie abholen konnten, so auch b B mes 28b unter 
Bezugnahme auf unsere Stelle. Dies könnte am ehesten auf den Felsen 
unter 3) zutreffen. Dann wäre diese Erklärung aus hadrianischer oder noch 
späterer Zeit; denn eine Nutzung als Fundsachenstein vor Errichtung die- 
ses Forums ist recht unwahrscheinlich. Versteht man den »Stein der Irren- 
den« als den Stein der vom Glauben Abgewichenen oder der Heiden, kom- 
men der Fels der Antonia (4.) als Ort der Stationierung heidnischer Trup- 
pen oder der Golgatha-Fels als Verehrungsort der Christen in Frage (2). Im 
ersteren Fall wäre die römische Zeit, im zweiten die frühchristliche die Ent- 
stehungszeit der Honi-Legende oder doch der Einführung des »Steins der 
Irrenden«, siehe auch unten — zu III 8k«. 

Eine gewisse Parallele zum »Stein der Irrenden« ist der »Verkaufsstein«, 
79%7 738, auf dem Sklaven verkauft wurden; doch wissen wir noch weniger, 
ob und wenn ja, wo er in Jerusalem gestanden hat (Sifr Deut 323 $ 26 70b; 
Sifra Lev 2542), vgl. S. Krauss II, S. 87 und G. Kittel, in: Sifre zu Deutero- 
nomium, Stuttgart 1922, S. 27 Anm. 6. 


III 8b °*nnnl ni von 7N% »auswaschen«. Die Jerusalemer sollen nachse- 
hen, ob die Regenflut diesen besonderen Stein schon aufgeweicht hat. Vor- 
ausgesetzt ist dabei offenbar, daß das eigentlich unmöglich ist, so auch die 
Schlußfolgerung j 66a, 74: »Wie es unmöglich ist, diesen Stein in Ewigkeit 
aufzulösen, so ist es unmöglich, um das Aufhören der Regenfälle zu beten 

. „«. Honi hat sich also nicht bereit gefunden, ein Ende des Regens herbei- 
zuführen. Das ist die älteste Fassung. 

Damit ist der Grund, warum die Geschichte erzählt wird, herausgestellt 
(III 8a: gegen Überfluß an Regen fastet man nicht). 

In den ausgeschmückten Parallelen inj 66d, 74 und b 23a läßt Honi sich 
dann dazu bewegen, einen Stier zum Dankopfer zu bringen; nachdem er um 
Wind gebetet hat, hört der Regen auf (vgl. zu III 8b). 
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Schatah®‘. Er sagte zu ihm°’: Es wäre nötig, dich zu bannen?’-®®, aber 
kann ich dir das antun??? Denn?” du verhältst dich vor Gott?!, wie sich ein 
Sohn seinem Vater gegenüber verhält?,und er tut ihm nach seinem Wil- 
len”. Und über dich sagt die Schrift?*: »Es freue sich dein Vater und 
deine Mutter, und es frohlocke deine Gebärerin!«°5 


II 8b 85i5 neY »jemandem (eine Botschaft) schicken« ist ein Ausdruck 
für das Ausüben der Autorität eines Schulhauptes (so R hasch I 6). Das 
folgende 7 RX ist entbehrlich und wird darum auch von verschiedenen ° 
Zeugen weggelassen (s. Textkr. Anh.). 


II 8b °°Schim‘on ben Schatah lebte um 90-56 v.Chr. und wird mit 
Jehuda ben Tabaj als drittes zu den fünf Paaren der ältesten Gesetzeslehrer 
gezählt. Er soll ein Bruder der Königin Salome Alexandra (f 67 v.Chr.) 
gewesen sein. Er wird noch in Hag II 2, Sanh VI 4 und Ab I 8f. in der M 
erwähnt. Er erscheint hier in der Rolle des geistlichen Oberhauptes, der 
Honi — wenn auch freundschaftlich — zurechtweisen will (H. L. Strack, 
Einl. S. 117f.; A. Ben David, Talmudische Ökologie I, Hildesheim 1974, 
Tab. 18). 


II 8b 3773 Ni »bannen« ist eine schärfere Form des Ausschlusses aus 
der frommen Gemeinschaft (vgl. I7a Anm. 78). Warum Schim‘on ben 
Schatah eigentlich Honi derart bestrafen müßte, wird nicht gesagt. Ver- 
mutlich ist es die magisch anmutende Form der Regenbitte, die er nicht 
hätte durchgehen lassen können, wenn nicht Honi ein so besonderes 
Verhältnis zu Gott gehabt hätte (vgl. weiter Anm. 92-94). 


III 8b ®?B hat den Text angeglichen (vgl. auch oben Anm. 85) und liest 
71773 OR >IHia nn >ıh >onox: »Wenn du nicht Honi wärest, würde ich über 
dich einen Bann anordnen .. .« 


II 8b °Aus dem kleinen Satz spricht entweder Resignation: »Ich 
kann dir ja doch nichts tun« — oder Respekt: »Wie könnte ich dir so etwas 
antun ?«. 


II 8b °°)causativum, wie gelegentlich im Bh, E. Kautzsch $ 158a. 


II 8b ?!nipan als Umschreibung des Gottesnamens wie schon I 7a 
Anm. 77. 


II 8b °2xyn Hitp. »sich herausnehmend verhalten« (»to be imperious« 
M. Jastrow, so noch HL r zu 58; zum bh xyn »sündigen« liegt ein Bedeu- 
tungswandel vor, M. H. Segal $ 101). Mit der Redewendung soll nicht nur 
eine große Vertrautheit mit Gott zum Ausdruck gebracht werden, sondern 
auch die Hartnäckigkeit, mit der Honi Gott herausfordert. 
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III 8b °°Wenn der Sohn »unverschämt« genug ist, wird der Vater einlen- 
ken. 


II 8b °z1n37 = die Heilige Schrift, hier in Verbindung mit nix termi- 
nus technicus für ein Schriftzitat (s. W. Bacher, Term. S. 5 und 90). Schim‘- 
on ben Schatah wendet ein Schriftwort auf Honi an, das dessen beson- 
dere Beziehung zu Gott zum Ausdruck bringen soll. Ähnlich deutet Jesus in 
Luc 2427 den Emmausjüngern die Schrift aus. 


III 8b °Prov. 2325; vgl. Luc 1127f. das Wort einer Frau aus dem Volk 
über Jesus und seine Mutter. 


— zu 8b: Im j findet sich eine durch zahlreiche verschiedenartige Ein- 
schübe unterbrochene Parallele, j 66d, 64, deren wichtigste Ergänzung die 
Beendigung des Regens ist (Anm. 84). Im b ist nur der erste Teil der 
Legende erzählt mit z,T. anderen Ausschmückungen, so ohne Erwähnung 
des »Steines der Irrenden«, aber mit dem Regenende (b 23a). Das ist ein 
Zeichen für die Lebendigkeit der Überlieferung. Die Legende reizte zur 
Ausschmückung. Wie wir bei der Einzelauslegung sahen, gibt es in der 
Legende verschiedene alt anmutende Teile; andere jedoch erscheinen jung 
(wie z.B. das Gebet des Honi). So wird der Kern mit einem Regenwunder 
des Kreisziehers Honi in vorherodianische Zeit zurückgehen, anderes 
aber erst später hinzugefügt sein, wie der Schluß: Der ungewisse Ausgang 
paßt eigentlich nur zur hiesigen Mischna. Der »Ort« der Legende ist sicher 
künstlich und damit auch der abrupte Schluß. So erscheint der j-Schluß viel 
natürlicher: das Volk zieht nach dem großen Regen aus, Pilze und Morcheln 
zu sammeln. Dann wäre aber auch der »Stein der Irrenden« nachträg- 
lich eingesetzt — möglicherweise als Anspielung darauf, daß Gott die 
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7. Abbrechen des Fastens (IIT 9)” 
a) Die Vorschrift (III 9a) 


a Fastet man und fällt Regen auf einen herab”: bevor die Sonne 
hervorkommt?®, vollendet man [das Fasten] nicht”; nachdem die Sonne 
hervorgekommen ist, vollendet man [es]”. R. Eli‘ezer!0 sagt: Vor der 
[Tages]hälfte vollendet man [das Fasten] nicht, nach der [Tages]hälfte 
vollendet man [es]!?!. 


b) Ein Beispiel (III 9b) 

b Es geschah, daß‘ man ein Fasten in Lydda!” verordnet hatte, und 
es fiel Regen auf sie vor der [Tages]hälfte!®. Es sagte R. Tarfon!” zu 
ihnen: Geht und eßt und trinkt und macht einen Feiertag!°! Und sie gin- 


gen und aßen und tranken und machten einen Feiertag und kamen gegen 
Abend! und trugen das große Hallel!?” vor. 


. »Irrenden« noch nicht beseitigen wird. Bemerkenswert ist auch die Zweitei- 
lung der Geschichte mit dem Regenwunder des Honi und der Bemerkung 
des Schim‘on ben Schatah: auf der einen Seite der erfolgreiche Glaubens- 
held, auf der anderen die (widerwillige®?) Anerkennung durch die offizielle 
Autorität (vgl. die »zweigipfligen Gleichnisse« Jesu: J. Jeremias, Die 
Gleichnisse Jesu’, Göttingen 1965, S. 27). Es bleibt viel Unsicherheit über 
Hintergrund und Entwicklung der Legende; ich hoffe, demnächst an ande- 
rer Stelle ausführlicher darauf eingehen zu können. 


III 9a ?°Was geschieht, wenn während des Fastens plötzlich Regen ein- 
setzt, um den man gebeten hatte, das Fasten also unmittelbaren Erfolg zei- 
tigt? Das wird jetzt geordnet. 


III 9a °’Vorausgesetzt ist ein Fasten um Regen. Nicht gesagt wird, um 
welchen der in I 4ff. angeführten Tage der Fastenordnung es sich handelt. 
Darauf scheint es nicht anzukommen. Je schwerer das Fasten, desto 
gewichtiger aber ist die korrekte Antwort auf die Frage. Sicherlich mußte 
mindestens die Gemeinschaft aller wenigstens tagsüber fasten (I 5), wenn 
nicht erst die in 16 genannten drei Tage gemeint sind. 

III 9a °D.h.: Regnet es vor Tagesanbruch, wird das Fasten, das vor 
Sonnenuntergang begonnen hat (gemäß 16; s. Anm. 57), abgebrochen. 
(1an7) Y37 ist inf. hi. von 7%}. Gemeint sind die ersten Strahlen der Sonne 
des neuen Tages. Diese Zeitbestimmung finden wir oft im rabb. Schrifttum 
(z.B. Ber 12). 


II 9a Anders sieht es aus, wenn der Tag bereits angebrochen ist. 
Dann muß zu Ende gefastet werden. So ist jedenfalls die offizielle Lehrmei- 
nung. 
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III 9a !°R,. Eli‘ezer (ben Hyrkanos) lebte um 90 n.Chr. und gehört zu 
den ältesten Tannaim. Er lehrte öfter erleichternd (zu ihm auch oben 
Anm. 6 zul). 


III 9a !P!Nach R. Eli‘ezers Auffassung genügt die Mittagszeit als 
Grenze = die halbe Tageszeit. Das folgende Beispiel gibt ihm recht. 

In b 25b wird die Diskussion in die Zeit um 150 verlegt, die anonyme 
Mischna R. Me’ir, R. Elie‘zers Ansicht R. Jehuda zugeschrieben und noch 
eine Meinung R. Joses (der die 9. Stunde als Grenze setzen will) hinzuge- 
fügt. 


II 9b !%Lod, gr. Lydda, an der alten Straße von Jaffa nach Jerusalem 
gelegen, wird gelegentlich im A.T. und im N.T. (Apg 932), bei Josephus 
und öfter im rabb. Schrifttum erwähnt. Der Ort war wenigstens in vor- 
hadrianischer Zeit auch ein Mittelpunkt rabbinischen Lebens, so Wohnsitz 
des R. ‘Akiba (f 135 n.Chr.), Rhasch 16, und des R. Eli‘ezer (s.o. 
Anm. 100), Jad IV 3, (vgl.M. S. Enslin, in: BHH I, Sp. 1101 und EJJ XI, 
Sp. 619f.). 


III 9b '%D.h. also nach Ansicht der anonymen Gelehrten zu einer 
Zeit, in der das Fasten eigentlich fortgesetzt werden mußte. 


III 9b !%R. Tarfon lebte um 100 n.Chr. und wohnte in Lydda. Er ent- 
scheidet im konkreten Fall wie R. Eli‘ezer. 


II 9b !%Für R. Tarfon war die Tatsache, daß der Regen an einem 
Fastentag fiel, so wichtig, daß er diesen Tag in einen »Feiertag« (siv Di’) 
umwandelte, an dem man essen und trinken durfte. Die gesetzlichen 
Bestimmungen der sog. »kleinen Feiertage« regelt der Traktat 733. 


II 9b !%o’3797 73, Dualform von 27% ‚wörtlich »zwischen den Aben- 
den«, meint die Zeit des Abendgebets (nn) vor Sonnenuntergang (Ber 
IyıT) 


II 9b !”Damit gaben die Feiernden dem Tag eine besondere Weihe; 
vgl. die Diskussion b 26a, ob man das Hallel nur bei befriedigtem Appetit 
und gefülltem Magen sprechen solle. Zum großen Hallel s. Anm. 109. 
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c) Exkurs: Das große Hallel (III 9c) 


)c Und was ist das große Hallel!%? »Danket dem Gott der Götter, denn 
seine Gnade dauert in Ewigkeit! Danket dem Herrn der Herren, denn 
seine Gnade dauert in Ewigkeit!«!” 


Mit diesem Satz ist die eigentliche Mischna zu Ende. Es folgt noch eine 
(nachträglich eingefügte?) Definition des »großen Hallels«. 


II 9c !%Die Textüberlieferung schwankt. K hat diesen Abschnitt auf 
ausradierter Stelle in anderer Schrift (= K?); d hat den Text a.R.; M und B 
lassen ihn ganz aus. Eine Dittographie haben d und © (vgl. im übrigen den 
Textkr. Anhang). 


II 9ce !®Ps 1362 und 3, zwei fast gleichlautende Verse aus dem großen 
Dankpsalm. Damit ist zumindest die vollständige Rezitation des 136. 
Psalms als »großes Hallel« gegeben. Dieses wurde offenbar im Zusammen- 
hang mit Fastengottesdiensten wohl am Ende oder nach Abschluß der 
Fastenzeit gebetet: j 67 a, 64 (Erwähnung des Regens im Psalm) und b 26a 
(s.o. Anm. 107). Hier wird beim Fastenabbruch in Lydda also hervorgeho- 
ben, daß die Einwohner dennoch den Fastenritus bis zum Ende 
vollzogen. 

Über den Umfang des »großen Hallels« gab es verschiedene Auffassun- 
gen, in j 67a, 60 und bPes 118a werden sie aufgezählt; nach R. Jehuda 
(um 150), so b, bzw. R. Hanina (um 225), so j, nur aus Ps 136; nach 
R. Johanan (f 279) gehört dazu noch Ps 135 (so j; nach b umfaßte das Hal- 
lel sogar die Ps 120-136). Man unterschied das »große Hallel« vom »ägyp- 
tischen«, das Ps 113-118 umfaßte und offenbar in Babylonien in Gebrauch 
war (vgl. aber IV 6 mit Anm. 46). Vgl. I. Elbogen 8. 125, der im übrigen 
Taan IH 9e nicht erwähnt. Dieser Einschub in die Mischna ist dennoch 
bemerkenswert, weil er einen Einblick in ein Stück der Liturgie aus der 
Zeit kurz nach der Abfassung der Mischna — wenn nicht sogar aus älterer 
Zeit — ermöglicht. Ob dahinter eine alte Tradition steht und die Diskussion 
in j und b ein Anwachsen derselben anzeigt, oder ob es umgekehrt ist und 
unsere Stelle eine Verkümmerung bezeugt, sei dahingestellt. Die Zitations- 
weise ist jedenfalls für rabb. Schrifttum nichts Ungewöhnliches: Ein Teil 
wird statt des Ganzen zitiert. Die Stilisierung und die Beschränkung auf 
gerade diese beiden Verse legen es nahe, daß hier möglicherweise nur der 
Kehrvers zitiert wird, der von allen wiederholt wird, das »große Hallel« tat- 
sächlich mindestens aus Ps 135 und 136 bestand. 
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IV 1 !Mit der letzten Halaka des vorangegangenen Kapitels vom 
Abbrechen des Fastens, wenn Regen fällt, sind die Bestimmungen über das 
Fasten um Regen, die bisher den Inhalt des Traktats ausmachten, zu Ende 
gegangen. Im letzten Kapitel folgt in losem Zusammenhang eine Reihe 
von Ergänzungen allgemeiner Art, und zwar über den Priestersegen (IV 1), 
den Laiendienst (IV 2-4) und die Holzfeste der Priester (IV 5). Erst mit 
einer Aufzählung von Ereignissen am 9. Ab klingen Fastenvorschriften 
noch einmal an (IV 6-7). Den Abschluß bildet eine theologische Medita- 
tion über Bräuche am 15. Ab und am 10. Tischri (IV 8). 


IV 1 ?Nach Art der häufig vorkommenden Zahlen-Zusammenstellun- 
gen wird in dieser Mischna zusammengefaßt, wann Priester den aaroniti- 
schen Segen sprechen. Da auch Fastengottesdienste darunterfallen, finden 
wir die Bestimmung hier. 


IV 1 °Das »Heben der Hände« ist hier pars pro toto für den aaroniti- 
schen Segen. Er wurde nach den Opferhandlungen und dann auch nach den 
Gottesdiensten durch Aufheben der Hände zum Volk hin, wie es Aaron tat 
(Lev 922), und durch Sprechen der Formel gemäß Num 6 22-27 erteilt (vgl. 
WBB). ; 


IV 1 *Nach b 26b müßte es korrekt heißen »bis zu viermal am Tag«, 
weil nicht alle vier Tagesgebete an allen genannten Tagen gehalten werden 
(vgl. zu dieser Frage zu IV 1). 


IV 1 °m’ınv, denom. von nd »Morgen«, meint urspr. das Morgenopfer, 
das unmittelbar nach Tagesanbruch im Tempel zu Jerusalem dargebracht 
wurde (Ex 2938-41; Num 283-8). Schon nach späten Schichten des A.T. 
gab es in bestimmten Kreisen das dem Morgenopfer zeitlich entsprechende 
Morgengebet, so möglicherweise Ps 55 18 und Dan 611, ausdrücklich erst 
Jud 25f. Diese Sitte wird sich in späterer Zeit immer mehr ausgebreitet 
und — wie bei den Laiendiensten IV 2c — zu öffentlichen Gottesdiensten 
geführt haben. Nach der Zerstörung des Tempels tritt das Morgengebet an 
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II. Vorschriften und Ergänzungen 
verschiederner Art (IV)! 


Kapitel 4 


1. Der Priestersegen (IV 1)? 

"1 Bei drei Gelegenheiten heben die Priester ihre Hände? viermal? — beim 
Morgengebet? und beim Zusatzgebet° und beim Nachmittagsgebet’ und 
beim Toresschlußgebet? —: an Fastentagen? und bei den Laiendiensten!® 
und am Versöhnungstag!!. 


die Stelle des Morgenopfers (Ber I 2, Tos Ber I 2 u.ö.). An unserer Stelle 
wird versucht, den Zustand vor der Zerstörung des Tempels festzulegen, 
vermutlich aus der Sicht der Gelehrten um 150 n.Chr. (vgl. zu IV 1). 


IV 1 °n91n von 90°, »hinzufügen« (bh): der Zusatz, meinte ursprünglich 
das Zusatzopfer, das an Sabbaten und Festtagen gehalten wurde (Num 28 
und 29). Ein ursprünglich damit verbundenes Gebet (Tos Ber III 3; b Suk 
53a) wurde später auch allein gehalten und nahm nach der Zerstörung des 
Tempels die Stelle des Opfers ein, auch außerhalb Jerusalems (b Ber 26b). 
Die Zeit des Zusatzgebets war noch nicht genau festgelegt; es konnte 
unmittelbar nach dem Morgengebet gehalten werden, sollte aber vor Mit- 
tag beendet sein. An Fastentagen wurde es nicht gehalten (s. zu IV 1; 
EJJ XH Sp. 532 ff.). 


IV 1 ’nnn, schon bh allgemein das Opfer, besonders das Nachmittags- 
opfer (Num 284 u.ö.). Es mußte nach Mittag und konnte bis Sonnenunter- 
gang dargebracht werden, siehe die Diskussion Ber IV 1; vgl. 1. Kön 1836 
»zur Zeit des N.« von Elia auf dem Karmel und Apg 3 1, wo Jünger »um die 
neunte Stunde« = 15 Uhr, zum Tempel gehen, um zu beten (sic!); sie sind ja 
Laien und begleiten von deren Vorhof aus das Opfer, dessen Raum ihnen 
nicht zugänglich ist. Vgl. auch Luc 1 10.21. Das Nachmittagsopfer wurde so 
allmählich zum Abendgebet. Vgl. auch EJJ XI, Sp. 31f.;I. Elbogen 8.98. 


IV ı °o’ıy#n n»>y} eigentlich das Schließen der [Tempel-]Tore, dann 
vor allem das Gebet, das an bestimmten Tagen zu dieser Zeit gesprochen 
wurde. Das war zur Zeit des Sonnenuntergangs (j Ber IV 7c, 3). Es wurde 
am Versöhnungstag, an allgemeinen Fastentagen und an Laiendiensttagen 
gehalten (EJJ XII, Sp. 943f.). 


IV 1 ?Damit sind die öffentlichen Fastentage gemeint, die von einem 
Gericht angeordnet werden mußten (s. 14-7). An diesen Tagen fanden 
jeweils drei Gebetsgottesdienste statt (b 26b): morgens, nachmittags und 
abends. 
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IV 1 !°Mit den ni7%9% sind hier die Tage gemeint, an denen die Männer 
des Laiendienstes (vgl. I 7b und vor allem IV 2 Anm. 13) ihren Tempel- 
dienst in Vertretung des ganzen Volkes hatten, d.h. im Tempel an allen 
Tagen als besonderen Gottesdienst für die diensthabende Mannschaft, im 
Lande jeweils eine Woche lang an den Hauptplätzen der Laiendienste nach 
besonderer Ordung, IV 3 (vgl. I. Elbogen, S. 237 ff. und Exkurs 1 zu IV 2, 
S. 102). 

IV ı !'0°7937 0%, der Versöhnungstag, wird gemäß Lev 2327-32; 16 
u.ö. am 10. Tischri gefeiert. Dieser »heiligste Tag« (JL III, Sp. 309) dient 
der Versöhnung des Volkes mit Gott und trägt darum Bußcharakter, auch 
wenn er deswegen doch »kein düsteres Gepräge« trägt (JL ib., vgl. auch 
IV 8). An diesem Tag soll u.a. gefastet werden (Lev 2327); dennoch wird 
im Mischnatraktat »Vom Fasten« erst gegen Ende und eher unabsichtlich 
genannt (außer hier nur noch in IV 8). Am Versöhnungstag werden der 
Tradition nach vier Tagesgebete gesprochen (I. Elbogen, S. 68; Komm.). 
Die Bestimmungen zu diesem Tag sind im Traktat Joma gesammelt. 


—zulV 1: In Tos IV 1,j IV 67b, 51 und b 26b finden wir Diskussionen 
darüber, wie unsere Mischna zu verstehen sei, weil keineswegs an allen 
genannten Tagen die Priester viermal die Hände zum Segen erheben. Kor- 
rekt müßte es heißen:»bis zu viermal am Tag« (b). Es werden verschiedene 
Ansichten von Gelehrten der Generation um 150 n.Chr. (R. Melir, 
R. Jehuda und R. Jose) angeführt, woraus zu schließen ist, daß die 
Mischna erst danach konzipiert ist, um die verschiedenen Ansichten unter 
einen Gesichtspunkt zu bringen. Für uns ist wichtig zu wissen, daß wie im 
Tempel offenbar auch später Angehörige der Priestergeschlechter zum 
Spenden des Segens bei den täglichen Andachten in Aktion traten, zumin- 
dest an genau festgelegten Tagen. 

Zu den Gebetszeiten vgl. noch J. Jeremias, Das tägliche Gebet im 
Leben Jesu und in der ältesten Kirche, in: Abba, Göttingen 1966, S. 67-80, 
bes. S. 70ff., und P. Billlerbeck IV 1, S. 208-249. 


IV 2a !?In der vorangegangenen Mischna steht das Stichwort, das die 
Anfügung dieses Abschnitts verursacht haben dürfte: der Laiendienst. 
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2. Der Laiendienst (IV 2-4)": 
a) Biblische Begründung (IV 2a) 

2a Das sind die Laiendienste!?-!*: »Kinder Israel: Meine Opfer [sind] meine 
Speise!«!® Denn!‘ wie kann das Opfer eines Menschen dargebracht wer- 
den!’, und er steht nicht dabei!?? Darum ordneten die frühen Propheten!? 
vierundzwanzig?" Abteilungen?'; zu jeder Abteilung gehörte ein Dienst?? 
der Priester und der Leviten und der [gewöhnlichen] Israel[iten] in Jeru- 
salem’*. 


Schon in II 7b (bei Anm. 97) erwähnt, wird er jetzt erklärt und biblisch 
begründet. Wenn wir nicht unterstellen wollen, daß dieser Dienst zur Zeit 
der Abfassung der Mischna, also um 200 n.Chr., außer Gebrauch gekom- 
men war, so müssen wir eine pädagogische Absicht vermuten: Allen Laien 
soll die Wichtigkeit ihres Dienstes als eines durch die Bibel begründeten 
vor Augen gestellt werden. 


IV 2a "nimmy», von my, eig. »Beistand, Posten«, dann, wie hier meist 
im Plural, besonders der »Laiendienst«, übertragen auf die Tage, an denen 
der Laiendienst tätig war, s.o. Anm. 10. 


IV 2a K?a.R. MNB fügen zunächst ein: nxi% ’97, wodurch das fol- 
gende Bibelwort mit der traditionellen Einleitungsformel versehen wird: 
»Wie geschrieben steht« (vgl. IIT1b Anm. 15). Bei dem nun folgenden 
eigentlichen Bibelzitat fügen zu Anfang cK? a.R. PCMNJB die Worte: nx 1% 
»Befiehl den« und sodann nach »Kindern Israel« K? a.R. N die Worte: 
DIOR MIRX)»und sage zu ihnen« entsprechend dem masoretischen Text ein. 
Die in Text und Übersetzung der M als lectio difficilior angenommene LA 
hat ghK!. Dieser Befund zeigt einmal mehr, wie in Handschriften Bibel- 
zitate unterschiedlich eingebracht werden und wie die eigentliche Aussage 
oft erst durch das Nichtzitierte belegt wird (vgl. die folgende Anmerkung). 


IV 2a Zitat von Num 282. Die Stelle stammt aus dem sog. Opferka- 
lender. Er enthält eine Zusammenstellung aller von den Israeliten darzu- 
bringenden Opfer aus nachexilischer Zeit (M. Noth, in: ATD VII, Göttin- 
gen 1977 z.St.). Unser Zitat gehört zur Einleitungsformel, in der recht alte 
Ausdrücke aufgenommen sind wie das hier zitierte »mein Brot«. Für unsere 
Stelle wichtig ist das im Zitat fehlende Verb: »achtet darauf, mir darzubrin- 
gen« (s>7p7%, vgl. Anm. 17). 


IV 2a !°98°7 ’9] ist ein mehrfach zusammengesetztes Fragewort, wie es 
in der mischnischen Sprache recht beliebt ist. Damit wird dem Fragewort 
ein größerer Nachdruck gegeben. Die gleiche Zusammenstellung findet 
sich z.B. Pea V 2; vgl. K. Albrecht $ 21b; M. H. Segal $ 462. 
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IV 2a '’392 ist schon bh terminus technicus der Opfersprache und 
bedeutet eigentlich »nahebringen«, dann im Hi ein Opfer (737p)»darbringen«. 


IV 2a Die Bibelstelle wird so verstanden, daß nach der Tora das 
ganze Volk, und das bedeutet: jeder einzelne Angehörige desselben, die 
täglichen Opfer bringen solle. Da das aber nicht möglich ist, wird hier die 
biblische Begründung für den stellvertretenden Dienst der Laien gefunden. 
In Tos IV 2 wird das ausdrücklich festgestellt: Der Vertreter eines Men- 
schen ist wie dieser selbst. 


IV 2a "osior97 0’8’237. »die ersten Propheten«, ist ein terminus tech- 
nicus für die Propheten zur Zeit des ersten Tempels, also der vorexilischen 
Periode. Als solche werden besonders Samuel und David angesehen, (vgl. 
die verschiedenen Auffassungen in den Gemaren über die Einrichtung der 
Priesterklassen von j und b z.St. oder auch Jom V 2 und Sot IX 12, wo 
besonders deutlich wird, daß die vorexilische Zeit gemeint ist). Anders als 
unsere Mischna läßt Tos IV 2 die Laiendienste erst von den »Propheten in 
Jerusalem«, womit wohl Hag, Sach und Mal gemeint sind, eingerichtet 
sein, also in nachexilischer Zeit, während die Priester- und Levitendienste 
entsprechend 1. Chron 922 von David und Samuel (in dieser Reihenfolge) 
eingesetzt worden wären. In der Tos liegt also eine Parallel-Überlieferung 
zu unserer Mischna vor. 


IV 2a ’Vierundzwanzig ist das Doppelte von Zwölf, der als Zahl der 
Stämme Israels besonders wichtigen Zahl. Außerdem ist die Hälfte der 
Wochen des Mond-Jahres ungefähr 24; darum werden sich wohl gerade so 
viele Priesterabteilungen durchgesetzt haben. Im Rückblick der Rabbirien 
ist das übrigens nicht immer so gewesen: Mose habe eine bestimmte Zahl 
(z.B. 8), Samuel weitere (z.B. 8+ 8 = 16) und erst David 24 festgesetzt, 
wobei die Namen und die Zahlen unterschiedlich tradiert werden 
(Tos IV 2, j| und b Gem z.St.). 


IV 2a ?'"mwn, die Wachabteilung, vgl. II 6 Anm. 82. Nach Ansicht 
unserer Mischna haben schon die vorexilischen Propheten 24 Laien- 
dienstabteilungen eingerichtet, die den 24 Priester- und Levitenab- 
teilungen korrespondierten. Dies bezog sich jedoch nur auf die gemein- 
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b) Opferdienst im Tempel (IV 2b) 


b War die Zeit der Abteilung?! da, zogen ihre Priester und ihre 
Leviten nach Jerusalem hinauf**. 


c) Aufgabe der Daheimgebliebenen (IV 2c)?° 


;c Aber die Israel[iten], die zu dieser Abteilung gehörten, versammelten 
sich in ihren Städten?® und trugen die Schöpfungsgeschichte?’ vor. 


samen Zeiten des Tempeldienstes; im übrigen waren die Priester aus einem 
Stamm und in unterschiedlichen Orten ansässig nach Geschlechtern geord- 
net, während wir vom Laiendienst nur wissen, daß ganz Israel in 
(gleichmäßige?) Gruppen eingeteilt gewesen sein soll, deren Mittelpunkt 
offenbar jeweils eine (größere ?) Stadt gewesen ist und denen außer den hier 
beschriebenen wohl noch andere Funktionen — nach Art einer religiösen 
Verwaltungseinheit — zugeteilt waren, eine davon die Mithilfe bei der Dar- 
bringung der Erstlingsgaben (s. Bik III 2ff.). 


IV 2a Statt 1my (Pt P) lesen CMNJB nyn. ein Substantiv, »die 
Dienstgruppe«, hier jedoch im allgemeinen, nicht die spezielle Laiendienst- 
gruppe. 


IV 2a ?’Nach Auffassung der vorliegenden Mischna kamen, auf vorexi- 
lische Anordnung zurückgehend, jeweils drei Gruppen zum Tempeldienst 
zusammen: Priester, Leviten und das ganze Volk Israel, vertreten durch 
den Laiendienst. 


IV 2b *Hier scheint gerade der Laiendienst zu fehlen, auf den doch der 
ganze Abschnitt zielt. 


IV 2c ®Es mag fraglich erscheinen, diesen Abschnitt von dem vor- 
angegangenen zu trennen. Es soll damit deutlich gemacht werden, daß in 
IV 2b nur die Priester und Leviten als nach Jerusalem ziehend angeführt 
werden, nicht jedoch die Laiendienste, die nach IV 2c zu Hause bleiben. 
Die Tos hat in IV 3 darum einen Einschub in den Text der M: »soweit sie 
nicht nach Jerusalem zogen«. Damit ist freilich der Widerspruch auf- 
geklärt; ob zu Recht, steht dahin. Denkbar ist auch, daß ursprünglich die 
Laiendiensteinteilung so gedacht war — und vielleicht auch so durchge- 
führt wurde —, daß eine Abordnung nach Jerusalem zog, daß aber später 
dieser Eifer nachließ und darum der Ersatzgottesdienst immer mehr an 
Boden gewann, bis der Laienzug nach Jerusalem nur noch Ausnahme war 
(vielleicht nur zur Darbringung der Erstlingsgabe erfolgte, Bik III 2ff.), 
welchen Zustand unsere M wiedergäbe (s. zum Problem den Exkurs »Die 
Institution des Laiendienstes« zu IV 2). 


IV 2c ‘Hier wie in Bik III 2ff. sind die Mittelpunktstädte des jeweili- 
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gen Laiendienstbezirks gemeint, in denen oder in deren Umgebung die 
Angehörigen dieser Gruppe wohnten. 


IV 2e ?”nwx72 neyn im rabb. Schrifttum terminus technicus für die 
Schöpfungsgeschichte, wobei n’®x73 Gen lıf. zitiert (vgl. BerR lı). 
Genauere Anweisungen für die Lesungen folgen in IV 3. Warum die Laien- 
dienstleute gerade die Schöpfungsgeschichte lesen sollen, wird nicht 
gesagt. Der Gedanke, daß die Wochentage den Schöpfungstagen entspre- 
chen, spielt sicher eine Rolle (vgl. zu IV 3). In einer Aufzählung von 
Schriftlesungen in Meg III 6 erscheint auch die a in für 
den Laiendienstgottesdienst. 


— zu IV 2: 1. Exkurs: Die Institution des Laiendienstes. An unserer Stelle 
wird eine biblische Begründung für eine Einrichtung gegeben, die zwar 
gelegentlich, im ganzen aber doch recht selten, im rabbinischen Schrifttum 
vorkommt: außer Taan II 7b; IV 2-3.4, der Tos IV 2f. und den Gemaren 
der Talmude noch Bik III 2ff. Nach unserer Stelle war ihre Funktion, 
neben Priestern und Leviten beim Opfer im Tempel das Volk zu vertreten. 
Zu dem Zweck wäre das ganze Volk in 24 den Priesterklassen entspre- 
chende Abteilungen eingeteilt gewesen, deren jeweiliger Mittelpunkt eine 
Stadt gewesen sein muß, aus der und deren Umgebung sich dann die 
Dienstgruppe rekrutierte, wie aus Bik III 2ff. zu schließen ist. 

Wie jetzt der Dienst der Laien konkret aussah, wird nicht klar. Sicher ist 
nur, daß er — wie der Dienst der Priesterklassen — eine Woche dauerte. Die 
Ablösung erfolgte bei den Priestern am Sabbat (Tam V 1). Daß die ganze 
Dienstabteilung nach Jerusalem hinaufzog, erscheint als unwahr- 
scheinlich, weil selbst nach vorsichtigen Schätzungen der jüdischen 
Bevölkerungszahl in Palästina (dazu A. Ben David, Talmudische Ökono- 
mie I, Hildesheim 1974, S. 51) die Zahl der nach Jerusalem Ziehenden zu 
groß gewesen wäre. Es kann sich also immer nur um eine Abordnung han- 
deln, die diese Aufgabe auf sich nimmt. Das legt auch die zweite überlie- 
ferte Funktion der Laiendienste nahe, die Überbringung der Erstlingsga- 
ben in Jerusalem (Bik III 2ff.). Es 270 und III Es 545 lassen vermuten, 
daß eine Abordnung des Volkes in Jerusalem wohnte; so meint E. Baneth, 
daß der Laiendienst dort (ständig) wohnte. Das kann aber an diesen Stel- 
len nicht gemeint sein; es soll sicher nur gesagt werden, daß ein Teil der 
heimkehrenden Exulanten in Jerusalem wohnte, ein anderer Teil im 
Lande. Sonst würde Laiendienst ja gleich der Einwohnerschaft Jerusalems 
sein. Es wird wirklich so gewesen sein, daß das ganze Volk Israel in 24 Lai- 
endienste entsprechend der Zahl der Priesterklassen eingeteilt gewesen 
war, jedoch im Unterschied zu diesen in Bezirken über das ganze Land ver- 
teilt einzelnen größeren Städten zugeordnet, wie es Bik II 2ff. nahelegt. 
Diese Laiendienste hatten gewisse sakrale Funktionen, eben die der Mit- 


Vorschriften und Ergänzungen verschiedener Art 103 


hilfe bei den täglichen Opfern in Jerusalem und bei der Einbringung der 
Erstlingsgaben. Darüber hinaus wird sich im Laufe der Zeit eine Art 
Ersatzdienst für die Daheimgebliebenen eingebürgert haben; so. erklärt 
sich der Unterschied zwischen Taan IV 2a und b. Nach der Zerstörung des 
Tempels wird der tägliche Morgen- und Abendgottesdienst dann die 
Hauptfunktion der Laiendienste gewesen sein. Wann diese Institution ent- 
standen ist und wie intensiv sie gewirkt hat, läßt sich aufgrund der spärli- 
chen Bezeugung schwerlich sagen. Sicher stammt sie nicht aus vorexili- 
scher Zeit; vielleicht war die Neuregelung des Kultus nach der Rückkehr 
aus dem Exil ein Auslöser für die Einrichtung dieser Institution. Sicher hat 
die Gottesdienstpraxis auch nach der Zerstörung des Tempels nachge- 
wirkt. Das bezeugt die sorgfältige Überlieferung IV 2-3. 

Lit.: J. B. Schaller, Gen 1.2 im antiken Judentum, Diss. Göttingen 1961, 
S. 165ff.; L. Tetzner, Meg, S. 107f. zu Meg III 6 Anm. 5; J. Jeremias, in: 
Abba, Göttingen 1966, S. 71. 

2. Exkurs: Das Fasten des Laiendienstes. Den Zusammenhang unserer 
Mischna kraß unterbrechend und doch den Stichwortzusammenhang wah- 
rend, hat der Erstdruck der Mischna, N, eine Baraita eingefügt, die in den 
meisten modernen Ausgaben zu Anfang von IV 3 in Klammern angeführt 
wird, von E. Baneth ebenso nach IV 2. Es folgen zunächst Text und Über- 
setzung: 777 X51 Wan DI? 1y ’Id Din yıaya D’R? “7 P3ynn 97 TnyRam WANT 
aiyı mm aR2 KPÜ >77 NW TNRD ND1 na 1122 an nad 299 Paymm 

nm’ maıym ny’>o 
»Und die Männer des Laiendienstes fasteten vier Tage in der Woche, vom 
zweiten bis zum fünften. Aber sie fasteten nicht am Vorsabbattag (= Frei- 
tag) wegen der Würde des Sabbats! und nicht am ersten (Tag) nach 
dem Sabbat, damit sie nicht von Ruhe und Freude (des Sabbats zu plötz- 
lich) übergingen zu Arbeit und Fasten und (womöglich) stürben.« 

Eine direkte Parallele findet sich nicht, wohl die Begründung für das 
Nichtfasten am Freitag und Sonntag fast wörtlich noch j IV 68b, 17 im 
Zusammenhang mit IV 3 Ende, aber auch ohne direkten Bezug zum Laien- 
dienst. Ausgeschmückt findet sich das Fasten von Montag bis Donnerstag 
in b 27b und noch erweitert um einen Bezug zur Schöpfungsgeschichte in 
j IV 68b, 10; b ausdrücklich bezogen auf die Laiendienste zu Hause, j 
jedoch nur auf die Wachabteilungen (im Tempel). In b27b wird von 
R. Johanan (f 279) eine abweichende Begründung für das Nichtfasten am 
Sonntag gegeben: Das wäre der »Nazarener« wegen geschehen, also der 
Christen wegen. Wie schon P. Billerbeck II, S. 66 feststellt, entspricht das 
der Situation zur Zeit des Tradenten. Die oben von N gegebene Begrün- 
dung klingt allerdings noch künstlicher. E. Baneth z.St. führt b B bat 146a 


' Zum Ausdruck vgl. I 6b, II 7b Anm. 100 und bes. IV 3« Anm. 45. 
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an, wonach ein zu schroffer Wechsel Erkrankung der Verdauungsorgane 
nach sich ziehe. Montag und Donnerstag waren jedenfalls in rabbinischer 
Zeit die Fastentage für privates und öffentliches Fasten; darum wird das 
Fasten der Laiendienste auf die Zeit zwischen diesen Tagen gesetzt worden 
sein (vgl. zu II 9 S. 69). Wann das geschehen ist, steht freilich dahin. 


IV 3a Im unmittelbaren Anschluß an die voraufgegangene Mischna 
werden jetzt die Lesungen für die einzelnen Tage der Dienstwoche ange- 
führt. Es stehen die Anfangsworte für den ganzen Abschnitt. Für jeden Tag 
sind zwei Perikopen vorgesehen. 


IV 3a *’Gen 11 für den Abschnitt Gen 1 1-5, den ersten Schöpfungstag. 

IV 3a °’Gen 16 für die Lesung von Gen 16-8, den zweiten Schöpfungs- 
tag. 

IV 3a °!Gen 19 stellvertretend für Gen 19-13, den dritten Schöpfungs- 
tag. 2 

IV 3a °?Gen 114 für Gen 114-19, den vierten Schöpfungstag. 

IV 3a °’Gen 120 steht für Gen 120-23, den fünften Tag der Schöpfung. 

IV 3a °’Gen 124 an Stelle von Gen 124-31, den sechsten Schöpfungs- 
tag. 


IV 3a °°Gen 21 für die Perikope Gen 21-3, den siebten Schöpfungstag. 
Durch das längere Zitat wird diesem Abschnitt besondere Bedeutung zuge- 
messen; es geht um die Stiftung des Sabbats. 


IV 3a °°Von Sonntag bis Freitag wird also in den Gottesdiensten der 
Laienvertreter die ganze Schöpfungsgeschichte mit ihren sieben Tagen 
vorgetragen, und zwar dergestalt, daß an jedem Tag zwei Schöpfungstage 
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d) Die Lesungen aus der Genesis (IV 3a) 


3a Am ersten Tag [wird vorgetragen]: »Am Anfang«?”, »Es werde eine 
Feste«°', am zweiten: »Es werde eine Feste«, »Es sammle sich das Was- 
ser«!, am dritten: »Es sammle sich das Wasser«, »Es werden Lichter«?, am 
vierten: »Es werden Lichter«, »Es wimmle das Wasser«°°, am fünften: »Es 
wimmle das Wasser«, »Und es bringe die Erde hervor«’*, am sechsten: 
»Und es bringe die Erde hervor«, »Und es wurden die Himmel vollendet 
und die Erde und ihr ganzes Heer«°°-°®. 


e) Die Art des Vortrags (IV 3b)?’ 


3b Einen langen Abschnitt trägt man mit zweien vor und einen kurzen mit 
einem°®, [so] beim Morgengebet? und beim Zusatzgebet‘°?; aber beim 
Nachmittagsgebet’ versammelt man sich und trägt auswendig vor“, wie 
man [das] Schma“*! vorträgt*?. 


vorkommen, wobei sich außer dem ersten und dem letzten Schöpfungstag 
die Lesungen überschneiden und zweimal an aufeinanderfolgenden Tagen 
vorgetragen werden. Erreicht wird damit, daß der Sabbat ausgenommen ist 
und seine eigene Lesung behält. 

Anders verhält es sich mit der Überlieferung Tam VII4 und 
b R hasch 31a, wo für alle Tage der Woche einschl. Sabbat ein Gesang aus 
den Psalmen vorgesehen ist, der Bezug auf die einzelnen Schöpfungstage 
hat. 

Aus Meg III 6 lassen sich keine näheren Aufschlüsse ableiten; dort wird 
im Rahmen einer Aufzählung auch die Schöpfungsgeschichte für die Got- 
tesdienste der Laiendienste erwähnt. 

Unsere Mischna ist das erste Beispiel für die Festlegung von Lesungen 
für Wochengottesdienste; für Lesungen an Sabbaten gibt es noch mehr 
(vgl. Meg III 4ff. und auch Luc 4 16ff.). 


IV 3b °’Die folgende Anordnung gehört noch zu den Vorschriften über 
die Versammlungen der Laiendienste in ihren Städten (Komm.). Es ist 
trotzdem möglich, daß hier eine allgemeine Regel ihren spezifischen Aus- 
druck gefunden hat (vgl. Meg IV 4). 


IV 3b °*Strittig ist, welcher Abschnitt ein längerer bzw. welcher ein 
kürzerer ist. Nach Meg IV 4 sollte eine Person nicht weniger als drei Verse 
vortragen. Von den Schöpfungstagen hat nun einer drei Verse (2. Tag), zwei 
haben vier Verse (5. und 7. Tag), zwei fünf Verse (1. und 3. Tag), einer 
sechs Verse (4. Tag) und einer acht Verse (6. Tag). Nach einer Bar b 27b 
wird der erste Abschnitt (1. Tag) mit fünf Versen von zweien vorgetragen, 
der zweite mit drei Versen von einem. Es entsteht ein Disput unter den Ge- 
lehrten (Rab, Schemu’el u.a., um 225 n.Chr.) darüber, wie bei einem Ab- 
schnitt von fünf Versen zu verfahren sei, ob der mittlere Vers geteilt oder 


106 II. Seder. Mo‘ed: 9. Taanijot 


na Ta Pam O9 vn nd nmana a0 2% 


PR mon 137p Pond Tnyn j2 Pr Pan ja vd ni 53 
I apy ?a9 P97 nm ia PR 039 T3R) may ja 
PR om 137p nad yon? >37 m 79 19 72 37 TOR 
appy a9 m I moy3 ja PN D’3Y Tag) nam 1a 

>19 73 77377 mid nn? 


vom zweiten Vortragenden wiederholt werden solle, ob der zweite nur 
zwei Verse vorträgt oder gar vom nächsten Abschnitt den ersten Vers 
hinzunehmen soll. Diese Diskussion zeigt, daß jeder Schöpfungstag als eine 
Einheit galt und nicht mit dem nächsten zusammengezogen wurde. Am 
Sonntag etwa brauchte man demnach drei Vortragende. Die Grenze 
zwischen langem und kurzem Abschnitt lag zwischen vier und fünf Ver- 
sen; vier wurden noch von einem vorgetragen. Ähnlich die Diskussion 
j IV 68a, 75, geführt um 350 n.Chr. 


IV 3b °’M und B lassen hier das ] aus (vgl. Textkr. Anh.) und erwecken 
damit den Eindruck, als ob auch beim Zusatzgebet bereits die Schöpfungs- 
geschichte auswendig gesprochen werden sollte. Dieses Gebet wurde 
jedoch nur an wenigen Tagen überhaupt gesprochen (s. Anm. 6), so daß 
diese Auffassung sicher irreführend ist (E. Baneth). 


IV3b *...>9 by x7p, wörtlich: »mit dem Munde vortragen«, meint 
das Auswendig-Vortragen im Gegensatz zum Lesen »aus dem Buch« 
(b 28a). In diesem Fall brauchte die Torarolle nicht aus dem Schrein geholt 
zu werden. K liest 0715 statt ]7°D5; das muß ein Schreibfehler sein. 


IV 3b *!Das nach seinem Anfangswort so genannte Bekenntnis Israels 
nach Dtn 64-9, 1113-21 und Num 1537-41, das Bestandteil jeden Synago- 
gengottesdienstes ist und auswendig rezitiert wird. Hier liegt eine Bestäti- 
gung für das Alter dieser Sitte vor (vgl. I. Elbogen, S. 16ff.). 


IV 3b Bei dieser Vorschrift geht es nur um die Gottesdienste der 
Laiendienste im Lande, die bis zu viermal täglich gehalten werden konnten 
(IV 1 mit den Einschränkungen IV 4). Die Lesungen fanden demnach drei- 
mal täglich statt, morgens, mittags und nachmittags (vgl. I. Elbogen, 
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3. Ausfall von Tagesgebeten (IV 3c-5)* 


a) Kein Nachmittagsgebet am Freitag (IV 3c) 


3c Am Vortag des Sabbats*' versammelte man sich nicht zum Nachmittags- 
gebet’ wegen der Würde des Sabbats®°. 


b) Ausfälle für den Laiendienst (IV 4) 


‘4 Anjedem Tag, an dem das Hallel stattfindet“, [hält] der Laiendienst das 
Morgengebet? nicht?’; [wenn] ein Zusatzopfer® [stattfindet]*, [hält er] an 
dem [Tag] das Schlußgebet nicht*’; und [wenn] ein Holzopfer°® [stattfin- 
det], [hält] er an dem [Tag] das Nachmittagsgebet’ nicht?!, — [so die] 
Worte desR. ‘Akiba. Es sagte zu ihm Ben “Azzai: So pflegte R. Jehoschua‘ 
zu lehren:?? [Wenn] ein Zusatzopfer [stattfindet], [hält er] an dem [Tag] 
das Nachmittagsgebet nicht; und [wenn] ein Holzopfer [stattfindet], [hält 
er] an dem [Tag] das Schlußgebet nicht”. Es berichtigte sich R. ‘Akiba 
und lehrte, wie die Worte des Ben ‘Azzai [lauten]°*. 


S. 247). Lesungen waren auch für andere (Wochen-)Gottesdienste festge- 
legt (s. Meg III 4-6). 


IV 3c *?Mit dem folgenden Abschnitt wird der Faden von IV 1 wieder- 
aufgenommen; es geht um die Anzahl der Tagesgebete: wann an bestimm- 
ten Tagen welche Gebete ausfallen (IV 3c, IV 4 und IV 5b). Darin einge- 
schoben ist durch Stichwortzusammenhang ein Exkurs über die Holzfeste 
in IV 5a. 


IV 3c Siehe II 10c Anm. 124. 


IV 3ce *Die Heiligung des Sabbats setzt schon vor seinem Beginn ein; 
deswegen fällt sogar am Freitagnachmittag das Gebet aus, um genügend 
Zeit zur würdigen Vorbereitung des Sabbats zu schaffen. Die Vorstellung 
ist die, daß dann auch das Schlußgebet an den Tagen nicht gehalten wird, 
an denen es eigentlich gehalten werden sollte; vgl. Tos IV 4, wo das aus- 
drücklich für den 1. Nisan bestätigt wird; s. auch oben Anm. 8. 

Der Sabbat selbst begann mit einer häuslichen Feier am Abend und spä- 
ter auch mit einem Gottesdienst (I. Elbogen, S. 111). Die besondere Wür- 
digung des Sabbats hat auch in I 6b (Anm. 68), II 7b (Anm. 100), IV 2, 
2. Exk. und IV 7 (Anm. 99) ihren Niederschlag gefunden. 


IV 4 *Das Hallel wurde an bestimmten Feiertagen, besonders den 
Neumondstagen und dem Hanukka-Fest, in den Tagesgebeten gelesen. Es 
bestand entweder aus Ps 135-136 als dem »großen« Hallel (M III 9, s. dort 
Anm. 109) oder dem sog. »ägyptischen« Hallel aus Ps 113-118 
(b Pes 118a), das sich später allgemein durchgesetzt hat, vgl. IT. Elbogen, 
S. 125, 130 und 136ff. 
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IV 4 *’Der Laiendienst soll an den normalen Gottesdiensten teilneh- 
men; darum fällt das nur von ihm gehaltene Morgengebet in diesem Fall 
aus, um eine Doppelung zu vermeiden (J. J. Rabe). Hiernach müßte das 
Hallel am Morgen rezitiert werden; nach III 9 wurde es (ausnahmsweise?) 
am Nachmittag gesprochen. 


IV 4 Die Zusatzopfer fanden außer an Sabbaten, an denen aber der 
Laiendienst nicht tätig war (s. oben zu IV 2, Exk. 1), an bestimmten Fest- 
und den Neujahrstagen statt (Num 28f.). Unsere Stelle zeigt, daß hier noch 
auf Vorschriften aus der Zeit vor der Zerstörung des Tempels Bezug 
genommen wird. Unklar ist der Ort des Laiengottesdienstes: in Jerusalem 
oder an den jeweiligen Hauptorten? Letzteres würde zeigen, daß auch 
andere Gottesdienste als die des Laiendienstes im Lande gehalten wurden. 


IV4 *An den Tagen mit Zusatzopfern fand auch kein Schlußgebet 
statt, geschweige denn das Nachmittagsgebet, weil sonst die Laiendienste 
überfordert gewesen wären, — immer die Verhältnisse im Tempel zu Jeru- 
salem vorausgesetzt, vgl. E. Baneth z.St. Anm. 35. 


IV 4 °’Holzopfer (Neh 1035; 1331) fanden an neun Tagen im Jahr 
statt (IV 5, Anm. 55). Sie waren mit zeitraubenden Feiern verbunden; 
darum wurden auch bei ihnen die regulären Dienste verkürzt. 


IV 4 °!Weil das Holz in den Tempel gebracht wurde (E. Baneth), blieb 
für das Nachmittagsopfer keine Zeit. Das Schlußgebet wurde ebenfalls 
nicht gehalten. 


IV 4 5?Die Mischna bringt hier — wie so oft — zwei Ansichten nebenein- 
ander. Die bereits vorgetragene Halaka stammt von R. ‘Akiba (f 135), die 
folgende wird von Ben ‘Azzai (um 110) im Namen des R. Jehoschua‘ (um 
90 n. Chr.) tradiert, alle drei Gelehrte gehören der sogenannten 2. Genera- 
tion der Tannaiten an. Die Kontroverse wird sich erst nach dem Tod des 
R. Jehoschua‘ entwickelt haben; denn er war eine Autorität, der sich selbst 
R. ‘Akiba beugte, wie wir in Anm. 54 sehen werden. Vgl. auch 
H.L. Strack, Einl. S. 123, 125 und 127. 


IV 4 °®Nach R. Jehoschua‘ ist es beim Zusatz- und Holzopfer im Tem- 
pel gerade andersherum gewesen: 


Zusatzopfer: 


R. ‘Akiba: 
R. Jehoschua‘: 


Nachm. G. | Schlußg. | Holzopfer: Nachm. G. | Schlußg. 
ee 
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c) Exkurs: Die neun Holzfeste (IV 5a) 
5a Ein Holzfest der Priester und des Volkes’? [gab es] an neun [Tagen]°*: 


Wenn ein Zusatzopfer stattfand, hielten die Laiendienste kein Nachmit- 
tagsgebet (und auch kein Schlußgebet), wenn ein Holzopfer stattfand, kein 
Schlußgebet, wohl aber ein Nachmittagsgebet (anders E. Baneth z.St.). 


IV 4 °’sın, eig. »umkehren«, hier: »einlenken«, ist terminus technicus 
der Traditionsliteratur. R. ‘Akiba gibt nach und schließt sich der Auffas- 
sung des R. Jehoschua‘ an. Seine Aussage war dem Redaktor der Mischna 
jedoch so wichtig, daß er sie in seinen Text aufnahm und uns so einen Ein- 
blick in die Debatte im Lehrhaus gibt, wie wir sie sonst oft aus Tos, j und b 
erfahren. 


IV 5a nr in der Bedeutung: »Fest-zeit« ist hier kombiniert mit dem 
Plural von Yy »Holz« zu »Holzfest«, sc. der Priester und des Volkes. 
Neh 1331 schließt das Buch damit, daß Nehemia den Dienst der Priester 
und Leviten geordnet und dabei neben der Abgabe der Erstlinge (für die 
Priester) auch »die Lieferung von Brennholz zu bestimmten Zeiten« festge- 
legt habe. In Neh 1035 wird berichtet, daß unter Priestern, Leviten und 
dem Volk das Los geworfen werden sollte, welche Sippe in jedem Jahr das 
Brennholz für den (neuen zweiten) Tempel zu einer bestimmten Zeit geben 
sollte (nach W. Rudolph, Esra und Nehemia, Tübingen 1949 = Handb. z. 
ATI20, z.St. ist dieser Vers zwar Glosse, aber den Tatsachen entspre- 
chend). In Tos IV 5 (Par b 28a) wird erzählt, daß die aus dem babyloni- 
schen Exil Heimkehrenden kein Holz in der Tempelkammer vorfanden; die 
in der Mischna aufgeführten Familien seien gekommen und hätten eigenes 
Holz gespendet mit dem Ergebnis, daß dies jetzt ihr Vorrecht sei. Aus der 
ursprünglichen Notlage ist dann später offenbar ein richtiges Fest gewor- 
den, das an bestimmten Tagen oder auch nur an einem Tage anläßlich der 
Holzspende gefeiert wurde. Josephus kennt einen allgemeinen Holztag 
(Bell II 425, s. Anm. 67). In Tos Bik II 19 werden neun Holzfeste wie in 
unserer M erwähnt; bestimmte Gebetszeiten fallen ihretwegen aus (IV 4). 
In der Tempelrolle findet Y. Yadin und ihm folgend J. Maier in Kol. 23?- 
252 und 434 das Holzfest »in überhöhter Form« (vgl. J. Maier, Die Tempel- 
rolle vom Toten Meer = UTB Bd. 829, 1978, S. 87f.). In Dam XI 19 wird 
u.a. das Bringen von Holz zum Altar durch einen unreinen Mann untersagt; 
doch wird das Holzfest nicht erwähnt. Der Holzbedarf des Tempels ist 
sicherlich später sehr groß gewesen, so daß Spenden allein nicht mehr aus- 
gereicht haben. Dennoch wurde an der Sitte festgehalten. In b 31a findet 
sich eine Baraita, daß an dem 15. Ab das Fällen des Holzes für den Altar 
aufgehört habe, weil es sonst nicht mehr trocken wird. Die Holzfeste gehen 
aber über diesen Termin hinaus (s. weiter). 
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Lit.: E. Schürer II, S. 316; G. Dalman AuS I, S. 85; J. N. Epstein in: 
MGWJ 78 (1934), S. 97ff. und 255f. 

IV 5a °°Wie schon in IV 1 und oft in der rabb. Literatur liegt hier ein 
Zahlenspruch vor. Der leichteren Merkbarkeit wegen werden die Holzfeste 
nach der Zahl geordnet. Die Neun-Zahl wird dabei den Gegebenheiten ent- 
sprechen; denn sie hat keine symbolische Bedeutung. . 


IV 5a °’Der 1. Nisan ist das »Neujahr für die Könige und Wallfahrts- 
feste« (R hasch I 1). Er wird auch in der Fastenrolle erwähnt als der Tag 
der Wiedereinrichtung des Opfers nach der ersten Zerstörung des Tempels, 
an dem nicht gefastet werden sollte (Meg Taan I 1). Nach G. Dalman, 
Aram. Dialektproben, ?Leipzig 1927, S. 41, handelt es sich dabei um den 
Tag der Aufnahme des Opferdienstes überhaupt nach Ex 40 17. Nach dem 
Exil wurde zeitweilig auch der Beginn des Jahres vom 1. Nisan an gerech- 
net. Unsere Liste stammt aus einer solchen Zeit. 


IV 5a °°Die »Söhne Arah vom Stamm Jehuda« erscheinen schon in den 
beiden fast identischen Listen in Es 25 und Neh 7 10 unter den Männern 
des Volkes Israel, die aus Babylonien heimkehrten. Sie sind dort an dritter 
Stelle genannt; ihre Zahl soll 652 (so Neh) bzw. 775 (so Es) betragen 
haben. Nach W. Rudolph, a.a.O., S. 17, stammen diese Listen aus der Zeit 
zwischen 539 und 515 v.Chr. In diesen Listen sind einige der hier erwähn- 
ten Familien aufgeführt, jedoch in anderer Reihenfolge (s. dazu u. zuIV 5). 


IV 5a °°’Der 20. Tammus entspricht etwa der Zeit Ende Juni. Der Tag 
ist sonst weiter nicht hervorgehoben. 


IV5a °0Die »Söhne David vom Stamm Jehuda« meinen sicher 
Abkömmlinge des Königsgeschlechts. Sie werden jedoch nicht in den 
Heimkehrerlisten Es 2/Neh 7 erwähnt, wohl aber Es 82 in der Liste der 
Sippenhäupter. In b 28a wird gefragt, welche Familien denn aus den 
Heimkehrerlisten zu ihnen gehören. Es werden verschiedene Namen ge- 
nannt. Die Abstammung aus dem Geschlecht David ist eine besondere 
Auszeichnung, weil aus dieser Familie der Messias kommen soll (Ps Sal 17 
und oft, vgl. E. Lohse, in: TrhWbzNT VIII, S. 482ff.). Jesus wird als Sohn 
Davids bezeichnet (Röm 13f.; Luc 127; 24; Mat 1ı u.ö.; vgl. E. Lohse, 
a.2:0., S. 487f.). 


IV 5a °!Der 5. Ab entspricht einem Tag Mitte Juli; auch dieser Tag ist 
sonst nicht besonders hervorgehoben. 
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(1) Am ersten Nisan’’ [feiern] die Söhne Arah vom Stamm Jehuda°®?; 
(2) am zwanzigsten Tammus‘? die Söhne David vom Stamm Jehuda‘"; 
(3) am fünften Ab‘! die Söhne Par‘osch vom Stamm Jehuda®?; 
(4) am siebten desselben [Monats]°° die Söhne Jonadab vom Stamm 
Rekab*%; 


IV 5a °Die »Söhne Par‘osch vom Stamm Jehuda« werden Es 23 und 
Neh 78 als erste in den Listen aufgeführt mit 2172 Heimkehrern. Das 
Geschlecht wird auch noch öfter in den beiden Büchern erwähnt. Sein 
Name bedeudet wohl »Floh« (1. Sam 24 15 und 2620). Die Sippe wird in 
unserer Liste noch ein zweites Mal als letzte erwähnt (s. Anm. 78). 


IV 5a Das nächste Datum folgt in kurzem Abstand. Auch über diesen 
Tag ist sonst nichts bekannt. 


IV 5a °Die »Söhne Jonadab vom Stamm Rekab« kommen nicht in 
den Heimkehrerlisten Es/Neh vor; der Urahn wird aber schon in 2. Kön 
10 15.23 erwähnt als Gefolgsmann des Königs Jehu bei der Ausrottung des 
Hauses Ahab. Die Sippe der Rekabiten lebte nach eigenen Gesetzen als 
Nomaden unter den Israeliten; ihr Gehorsam Gott gegenüber wird in Jer 35 
herausgestellt. Sie scheint nach dem Exil voll integriert worden zu sein. 


IV 5a Der nächste Termin folgt wieder in kurzem Abstand. Das 
Datum befindet sich in unmittelbarer Nachbarschaft des hohen Fastenta- 
ges des 9. Ab (s. IV 6 Anm. 82). Die sich daraus möglicherweise ergeben- 
den Pflichtenkollisionen spielen in Tos IV 6 und b 12a eine Rolle. 


IV 5a °°Die »Söhne Sena’a vom Stamm Benjamin« werden in Neh 738 
und Es 235 mit 3930 bzw. 3630 Mann als letzte in den Listen vor den Prie- 
stern ete. erwähnt, außerden noch Neh 33 als die Erbauer des Fischtores 
und dann öfter in der rabbinischen Literatur; so gehörte R. El‘azar ben 
Sadok (I. um 100 n.Chr. oder II. um 150 n.Chr.?) nach seinem eigenen 
Bekenntnis dazu (Tos IV 6, b 12a). Über die Bedeutung des Namens vgl. 
die Debatte bei W. Rudolph, a.a.O., zu Es 235. Der Stamm Benjamin 
gehörte nach den Heimkehrerlisten zum Gebiet des Südreiches (vgl. etwa 
Neh 1125ff. und 31 fr.). In 1QM 12 gehört Benjamin mit Juda und Levi zu 
den »Kindern des Lichtes«. Der Apostel Paulus stammt aus dem gleichen 
Stamm (Röm 111). 


IV 5a Der 15. Ab erscheint auch in der Fastenrolle als Tag des Holz- 
tragens für den Altar (des Tempels in Jerusalem), an dem nicht gefastet 
werden sollte (Meg Taan V 1). Der Tag wird an unserer Stelle besonders 
hervorgehoben dadurch, daß an ihm nicht nur wie an den anderen eine 
Familie Holz liefern sollte, sondern auch andere (s. Anm. 69 u. 70). Er 
scheint ein sehr froher Tag gewesen zu sein, wie M IV 8 ausweist. Jose- 
phus erwähnt das Holzfest Bell II 425ff. im Zusammenhang mit dem 
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Beginn des Aufstands 66 n.Chr.; dort scheint das Fest aber schon am 
14. Ab stattgefunden zu haben, weil der nächste Tag (II 430) als 15. Loos 
bezeichnet wird; doch lassen sich die Daten schlecht vergleichen 
(E. Schürer II, S. 316). Nach b 31a endete mit dem 15. Ab das Holzsam- 
meln für den Tempel (s. S. 109 und Anm. 71). 


IV 5a Die »Söhne Zatu’el vom Stamm Jehuda« (die Drucke NB lesen 
xın wie Es 28 und Neh 7 13) ist wieder eine der Heimkehrersippen mit 945 
bzw. 845 Gliedern an 6. Stelle der Listen in Es/Neh. Sie werden auch in 
Es 85, 1027 und Neh 1015 in verschiedenen anderen Listen als »Zatu« 
erwähnt. 


IV 5a Priester, Leviten und alle übrigen aus dem Volk, die Holz spen- 
den wollen, sind neben der Familie Zatu’el zu dem gleichen Termin gela- 
den. Der 15. Ab scheint sich zu dem Haupttag der Holzspendetage entwik- 
kelt zu haben, an dem praktisch jeder, der wollte, eine Holzspende darbrin- 
gen konnte. Es sind sicher nicht nur Familien gemeint, deren Abstammung 
nicht in Ordnung war (J. Jeremias, Jerusalem z. Zeit Jesu,’ Göttingen 
1962, S. 257). Es handelt sich hier um einen Zusatz zur ursprünglichen, 
nur die Familiennamen umfassenden Liste. An gleicher Stelle sind dann 
noch zwei Familien nachgetragen worden. 


IV 5a 7°Die ’»y >23 °32, eig. »die Söhne der Stößeldiebe«, dann: »die 
Söhne der mit einem Stößel Täuschenden« (so nach der Legende in Tos, j 
und b, s. weiter) oder auch nur »die Söhne der Feigenstampfer« (I. Löw, 
Flora I, S. 243) und die niy’yp ’yxip °12, eig. »die Söhne der Feigenschnei- 
der« (die reifen Feigen werden mit besonderen Feigenmessern niy’3? aän- 
geschnitten und gegessen oder getrocknet, bevor sie mit dem Mörser zer- 
stampft werden, I. Löw a.a.O.), werden wie in einem Nachtrag besonders 
herausgestellt. Nach einer Tos IV 7;j IV 68b, 53 und b 28a überlieferten 
Legende haben diese Familien mit List Anordnungen »griechischer 
Könige« — so sicher richtig Tos; j nennt Jerobeam (I.), den Sohn Nebats 
(1. Kön 1126 u.ö.); Tos und b führen diesen lediglich als Beispiel an, »wie 
es schon Jerobeam ... tat« —, keine Erstlingsfrüchte nach Jerusalem hin- 
einzubringen, umgangen. Sie gaben vor, Feigen trocknen zu wollen, 
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(5) am zehnten desselben‘ die Söhne Sena’a vom Stamm Benjamin‘®; 

(6) am fünfzehnten desselben‘’ die Söhne Zatu’el vom Stamm Jehuda‘® 
und mit ihnen Priester und Leviten und alle, deren Herkunft ungewiß ist‘?, 
[dazu] die Söhne der Feigenstampfer und die Söhne der Feigenschneider’; 

(7) am zwanzigsten desselben’! die Söhne Pahat Mo’ab vom Stamm 
Jehuda’?; 

(8) am zwanzigsten Elul’”’ die Söhne ‘Adin vom Stamm Jehuda’*; 

(9) am ersten Tebet’’ kamen die Söhne Par‘osch‘° zum zweiten Mal’°. 


unter denen sie die Erstlingsfrüchte versteckt hatten (zur Darbringung der 
Erstlingsfrüchte s. Bik III 3). In Erinnerung an diese Tat erhielten die 
Familien die ehrenden Beinamen. Die Zufügung zur Holzspenderliste läßt 
eine enge Verbindung zwischen der Darbringung der Erstlingsgaben und 
der Holzspende vermuten. Die Einfügung läßt sich zwangslos in die Zeit der 
Diadochen datieren; die Begebenheit könnte in der Zeit des Religions- 
edikts Antiochus’ IV. Epiphanes spielen (vgl. 1. Makk 1431f.). 

Tos, j und b bringen im Anschluß an die Erzählung noch eine weitere 
Geschichte von einer Familie, die Leitern als Tempelholz nach Jerusalem 
hineingeschmuggelt habe. 


IV 5a ’!Der 20. Ab wird sonst nicht besonders herausgehoben. Er liegt 
schon — wie auch die folgenden Daten — nach dem 15. Ab, der von Rabbi 
Eli‘ezer »dem Großen« = ben Hyrkanos, um 90 n.Chr., b 31a als Tag der 
Beendigung des Holzsammelns für den Tempel bezeichnet wird. 


IV 5a 7?Die »Söhne Pahat Mo’ab vom Stamm Jehuda sind die sechsten 
auf den Heimkehrerlisten Es 26 und Neh 7 11, wo sie durch Erwähnung 
ihrer Söhne hervorgehoben sind. Sie kommen auch in weiteren Listen der 
beiden Bücher vor (Es 84; 1030; Neh 3 11 und 105). Die Bedeutung des 
Namens »Statthalter Moabs« läßt auf hohes Alter des Geschlechts schlie- 
ßen, da seit dem Königtum Davids und Salomos, wo Moab mit zum Reich 
gehörte, nur das Nordreich (2. Kön 11), nicht aber das Südreich mit dem 
Stamm Jehuda eine Herrschaft über Moab ausübte. So identifiziert R. Jose 
(um 150 n.Chr.) nach b 28a diese Sippe mit den Nachkommen des Joab, 
Sohn des Zeruja, des Feldhauptmanns des Königs David (2. Sam 2 13 
u.ö.), während R. Me’ir gleichzeitig die Sippe mit den Abkömmlingen 
König Davids gleichsetzt. (Lit.: W. Rudolph, a.a.O., z.St.) 


IV 5a ’’Der 20. Elul liegt etwa Ende August und wird sonst nicht her- 
vorgehoben. 


IV 5a ’*Die »Söhne ‘Adin vom Stamm Jehuda« sind die 13. Familie in 
der Heimkehrerliste Es 2 15 und Neh 720 und werden sonst noch in Es 86 
und Neh 1017 in anderen Listen erwähnt. 
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IV 5a ”°’Der 1. Tebet entspricht einem Datum im Dezember; der Tag 
ist nicht besonders hervorgehoben, wenn man davon absieht, daß er auch 
ein Neumondstag ist wie der 1. Nisan (Anm. 57) und daß er in IV 5b 
besonders erwähnt wird einer Sonderregelung bei den Tagesgebeten 
wegen, die auch auf den 1. Nisan zutreffen müßte (s. Anm. 77). 


IV 5a ’°Die »Söhne Par‘osch« kommen — ohne ersichtlichen Grund — 
noch ein zweites Mal vor. Möglicherweise handelte es sich um eine beson- 
ders reiche Sippe, der die Ehre zweimaliger Holzspende zuteil geworden 
war. 


— zu IV 5a: Die Liste der Holzfeste mit den Namen der für sie verant- 
wortlichen Familien ist ein Unikum. Bei dieser Liste stimmt fast nichts 
zusammen: 1. die meisten, aber eben nicht alle Namen stammen aus der 
Heimkehrerliste Es 2/Neh 7 oder aus anderen Listen der beiden Bücher 
(s. Überblick in Tab. I und II); 2. eine Sippe, die der »Söhne Par‘osch«, 


Tabelle I: 
Die Liste der Holzfest-Sippen nach M IV 5a im Vergleich zu den Listen in Es/Neh 


E Eaıe ı #7; Nee 
= re 0 
; Do in 5 B) © 
; = = 4 E = = » 
e 2 B= 1-10 14 ge 
: E u r A ee: 
s 22 Ss: az Be aan 20 
1. Nisan Arah 1 (1) 3:(2) _ _ _ _ 
20. Tammus David . 2 (1A) _ 3(0) — _ _ 
5. Ab Par‘osch 3.2) 1 (1) 4.(2),,.,A (duaila) 14) 
7. Ab Jonadab 4 (—) = _ _ _ _ 
10. Ab Sena’a 58} letzte (6) — _ (1) _ 
15. Ab Zatu‘el 6 (4) 6 (4) 6(4) 32) — 4 (3) 
20. Ab Pahat Mo’ab 7 (5) 4 (3) 5(3) 68) (2) 2.(2) 
20. Elul ‘Adin 8 (6) 13 (5) 76) - _ 11 (4) 
1. Tebet Par‘osch wie 3 
Anzahl der (versch.) Namen: 8 6 5 3 3 4 


Anmerkeung: 

Die Zahlen ohne Klammern bezeichnen die absolute Stellung der Sippe in der 
betreffenden Liste, diejenigen in Klammern die Rangfolge ohne solche Namen, 
die in der Mischna nicht erwähnt werden; letztere stimmen mit den Zahlen der 
Tab. II überein. 


Vorschriften und Ergänzungen verschiedener Art 115 


d) Tagesgebete am 1. Tebet (IV 5b) 


5b Am ersten Tebet’’ gab es keinen Laiendienst; denn an ihm [fanden 
statt] Hallel, Zusatzopfer, Holzopfer’®. 


Tabelle II: 
Die Listen in Es/Neh im Vergleich zur M Taan IV 5 
(vereinfachte Darstellung; es sind nur die in Es/Neh und M Taan erwähnten 
Namen aufgeführt; die Stellung der »Söhne David« ist durch 0 bzw. 1A markiert) 


Name Es 2/Neh 7 Es 8 Es 10 Neh 3 Neh 10 M Taan 
David _ 0 _ _ _ 1A 
Par‘osch 1 1 1 3 1 2 

Arah 2 = — = = 1 

Pahat Mo’ab 3 2 3 2 2 5 
Zatu‘el 4 3 2 _ 3 4 

“Adin 5 4 _ _ 4 6 
Sena’a 6 _ _ 1 _ 3 


Diese Tabelle zeigt, daß in der M-Liste (mit Ausnahme der »Söhne David«, die 
in Es 2/Neh 7 vorkommen und den »Söhnen Sena’a«, die stark ungestellt sind) 
lediglich 142 sowie 4+5 verstellt sind! 


erscheint doppelt; aber warum die als dritte aufgeführte noch einmal als 
letzte vorkommt, wird nicht deutlich, zumal die Zahl Neun nicht besonders 
wichtig ist; 3. während die »Söhne David« noch aus der Liste Es 8 (auch 
der Reihenfolge nach) stammen könnten, stehen die »Söhne Jonadab aus 
dem Stamm Rekab« unvermittelt mitten in der Liste, während sie in Es/ 
Neh nicht vorkommen, nur in der vorexilischen Zeit eine Außenseiterrolle 
spielen (s. Anm. 67); 4. warum gerade beim sechsten Holzfest verschie- 
dene Einschübe gemacht werden, läßt sich nur mit einer besonderen Stel- 
lung gerade dieses Datums erklären, bleibt aber doch merkwürdig; 5. sind 
die neun Daten recht unterschiedlich über das Jahr verteilt; der Monat Ab 
ist entschieden bevorzugt, was sich mit dem Holzeinschlag erklären mag; 
warum dann aber die übrige breite Streuung der Daten vom 1. Nisan bis 
1. Tebet? Die Liste wird wohl in Tos, j und b zwar erläutert und damit als 
bekannt vorausgesetzt, aber nicht wiederholt, wie es bei anderen Listen 
(etwa dem großen Grenzverzeichnis Tos Schebi IV 11) der Fall ist und 
auch in der Honi-Legende M III 8; wir sind also auf diese eine Überliefe- 
rung angewiesen. Die angeführten Ungereimtheiten dieser Liste lassen auf 
ein recht hohes Alter der Überlieferung schließen — bis auf die Zusätze zum 
15. Ab, die aus späteren Zeiten stammen, als der 15. Ab mehr und mehr zu 
dem Holzfest geworden war. Die Tabelle II zeigt zudem, daß die Umstel- 
lungen aus den Es/Neh-Listen nicht ganz so gravierend sind, wie es den 
Anschein hat, so daß der Schluß von J. Jeremias (Jerusalem zur Zeit Jesu,’ 
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Göttingen 1962, S. 258) nicht von der Hand zu weisen ist, daß die Liste 
»nicht lange nach dem Exil entstanden ist« und daß es sich bei den Holzfe- 
sten um eine »alte Gerechtsame aus der Zeit der Reorganisation des isr. 
Gemeinwesens« handelt. Es zeigt sich auch hier, daß im M-Traktat Taan 
alte Traditionen erhalten geblieben sind — gerade weil oder obwohl er im 
letzten Kapitel einen besonders zusammengesetzten Eindruck macht und 
auch die Holzfest-Liste einen Exkurs darstellt, der mit Fasten nichts zu tun 
hat. 


IV 5b 7’In Anknüpfung an IV 4 — oder im Stichwortzusammenhang (1. 
Tebet) zum vorigen Exkurs — erfolgt nun noch eine Feststellung, welche 
Tagesgebete an diesem Tag stattfanden. Das gleiche hätte auch für den 1. 
Nisan zu gelten, wird hier aber nicht erwähnt (vgl. die Diskussion darüber 
in b 28b). 


IV5b "Des Neumondstages wegen finden das Hallel und das Zusatzop- 
fer statt, dazu kommt das Holzopfer. Der Laiendienst muß keine eigenen, 
besonderen Gebete verrichten, sondern kann an den für alle bestimmten 
Gottesdiensten teilnehmen, von denen keiner ausfällt. 


IV 6a "Ein weiterer Exkurs, diesmal ohne ersichtlichen Zusammen- 
hang mit dem vorigen, stellt den 9. Ab in den Mittelpunkt. Zunächst wird — 
wieder nach Art eines Zahlenspruchs — die Bedeutung des 17. Tammus 
und des 9. Ab in der Geschichte des Volkes Israel zusammengestellt 
(IV 6a), wobei der 17. Tammus lediglich zur Verstärkung der Bedeutung 
des 9. Ab drei Wochen später dient (vgl. zu IV 6a), dann folgen besondere 
Bestimmungen zur Vorbereitung auf die Feier des 9. Ab (IV 6b-7). 


IV 6a °°437 hier wie oft im Sinne von »Ereignis« (über das man 
redete). Es folgt ein Zahlenspruch, diesmal über 2x5 Ereignisse, die hier 
zusammengestellt wurden, um sie leichter rekapitulieren zu können mit 
Hilfe der Finger an beiden Händen; das gleiche Prinzip findet sich schon 
öfter, so z.B. im Dekalog. 


IV 6a °!Der 17. Tammus entspricht etwa einem Datum im Juli. Der 
Tag erscheint als ein besonderer nur hier; seine Bedeutung liegt darin, daß 
er drei Wochen vor dem 9. Ab liegt. So sind auch die geschichtlichen Ereig- 
nisse am 17. Tammus und 9. Ab — zumindest teilweise — aufeinander bezo- 
gen; am früheren Datum deutet sich an, was dann am 9. Ab geschehen 
wird. 
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4. Exkurs zum 9. Ab (IV 6-7)" 
a) Die Bedeutung des 17. Tammus und des 9. Ab (IV 6a) 


6a Fünf Ereignisse®’ widerfuhren unseren Vätern am siebzehnten Tammus?! 
und fünf am neunten Ab®?: Am siebzehnten Tammus wurden die [Gesetzes-] 


IV 6a °?Der 9. Ab entspricht einem Datum Anfang August. Nach 
R hasch I 3 werden bereits zu Beginn des Monats Boten ausgesandt, um 
das Fasten anzusagen (s. auch Taan IV 6b). Er gilt als Tag der Zerstörung 
beider Tempel und darum als hoher Fastentag (b R hasch 18b). Der Tag 
trägt bis heute keinen besonderen Namen, er ist eben »Tischa be-Aw« (Phi- 
lo-Lexikon, Berlin 1935, s.v. Aw). Seit wann der Tag gehalten wurde, steht 
nicht fest; er wird aber zwischen 70-135 n.Chr. entstanden sein (vgl. 
P. Billerbeck IV, S. 89-91 und I. Elbogen, S. 128-130). 


IV 6a °°’In Ex 32 ı9 zerschlägt Mose die Gesetzestafeln, die er gerade 
auf dem Berg Sinai empfangen hatte, aus Zorn darüber, daß das Volk sich 
einen Abgott im Stierbild gemacht hatte. b 28b berechnet als hypotheti- 
sches Datum den 17. Tammus (vgl. weiter Anm. 91). 


IV 6a °*Drei Wochen vor der Eroberung Jerusalems durch Nebukadne- 
zar 587 v.Chr. hörten der Überlieferung nach die täglichen Opfer auf 
(b 28b), weil man keine Lämmer mehr hatte (Komm.). Möglicherweise 
spiegeln sich hier die Ereignisse bei der Zerstörung des zweiten Tempels 
(s. weiter Anm. 92). 


IV 6a °°Damit ist gemeint, daß der äußere Verteidigungsring um Jeru- 
salem durch die Römer im Jahre 70 n.Chr. aufgebrochen wurde, wonach es 
bis zur vollständigen Eroberung Jerusalems und Zerstörung des zweiten 
Tempels noch drei Wochen dauerte (s. weiter Anm. 91). 


IV 6a 3oinby’9x=gr. £nioronog, istn.pr. Epistomos. Die Schreibung 
des Namens schwankt geringfügig: NJB lesen DinivpiDX = gr. 'Anöotonog, 
Apostomos. Vielleicht ist auch eine kürzere Namensform »Postumus« 
gemeint. In j 68c, 74 wird nach dem Ort des Geschehens gefragt und die 
Furt oder Brücke von Lydda oder von Tarlosa angegeben. Um die Person 
und das Ereignis identifizieren zu können, sind einige Vorüberlegungen 
nötig: 

1. Der Zusammenhang zeigt, daß nur eine Person oder eine Begebenheit 
zeitlich nach der Zerstörung des zweiten Tempels in Frage kommt. Die 
zehn Ereignisse am 17. Tammus und am 9. Ab sind derart stilisiert, daß 
jeweils eines an einem Tag mit einem am anderen korrespondiert. Die bei- 
den ersten Ereignisse fallen in die Mosezeit, die beiden nächsten betreffen 
die Zerstörung des ersten Tempels und die beiden dritten die Zerstörung 
des zweiten Tempels. Das vierte Ereignis am 9. Ab ist sicher in die Zeit 
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des Bar-Kochba-Krieges zu legen. Darum müßte auch mit dem vierten 
Ereignis am 17. Tammus eine Begebenheit aus dieser Zeit gemeint sein. 

2. Es muß sich bei dem Namen um einen Mann handeln, der ein oder 
zwei Generationen nach den Ereignissen denen, die diesen Satz zusam- 
menstellten, noch lebhaft vor Augen stand, so daß sie es nicht nötig hatten, 
seine Person noch näher zu beschreiben. 

3. Es ist zu prüfen, ob »Epistomos« sich nur auf dieses Ereignis oder gar 
auch auf das folgende bezieht, ob er also nur für die Toraverbrennung oder 
auch für die Aufstellung eines Götzenbildes im Tempel verantwortlich ist. 
Die von den meisten Zeugen vertretene LA 1’ny1] legt die Doppelverant- 
wortung durch einfache Satzverbindung nahe: ». ... und ließ aufstellen«, 
obwohl auch ein Wechsel des Subjekts denkbar wäre: ». .. und man ließ 

. „6 doch wäre letzteres eine recht komplizierte Konstruktion. M hat als 
einzige Handschrift die LA myın]: ».... und es wurde aufgestellt... .«, die 
bereits die Gemara des j kennt und neben die andere stellt (j 68d, 1). Die 
dort gegebene Lösung, im zweiten Fall wäre die Freveltat des Königs 
Manasse (2. Kön 217) gemeint, überzeugt nicht, weil diese schon zur Zeit 
des ersten Tempels erfolgte. Hier spiegelt sich gute Bibelkenntnis wieder, 
die vielleicht sogar zu dieser LA geführt hat; denn es mag schon bald auf- 
gefallen sein, daß zwei solcher schwerwiegenden Ereignisse, von einem 
einzelnen herbeigeführt, zu viel seien. Wir müssen demgegenüber daran 
festhalten, daß vermutlich beide Ereignisse durch den einen Epistomos 
hervorgerufen worden sind. 

Aus alledem ist zu folgern, daß es sich bei »Epistomos« um eine Persön- 
lichkeit aus der Zeit nach der Zerstörung des zweiten Tempels bis zum Bar- 
Kochba-Krieg und der Zeit unmittelbar danach handeln muß, am wahr- 
scheinlichsten jedoch’ um Ereignisse aus diesem Aufstand selbst. 

Man hat nun versucht, die Person des »Epistomos« zu deuten und ist zu 
den verschiedensten Ergebnissen gekommen. Vier wichtige seien hier 
genannt: 

1. Wir hören von der Aufstellung eines Götzenbildes im Tempel selbst 
durch König Antiochus IV. Epiphanes im Jahr 168 v.Chr. (1. Makk 157) — 
ein wirklich sehr markantes Ereignis. Die Erwähnung des »Epistomos« an 
unserer Stelle hat man damit in Zusammenhang gebracht, daß man »Epi- 
stomos« auf &nöotatog = Apostat und als Name für Antiochus IV. selbst 
deutete (L. Ginzberg, in: Yerushalayim X 1913, S. 151ff.) oder auf &nöoto- 
Aoc, einen vom König Gesandten, bezog, der nach 2. Makk 61 die Reli- 
gionsgesetze (1. Makk 143f.) im Lande durchsetzen sollte (M. Jastrow 
s.v.). Doch ist in diesem Zusammenhang weder von einer Verbrennung der 
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Tafeln zerbrochen®?, und das Brandopfer hörte auf®*, und die Stadt wurde 
aufgebrochen®’, und Epistomos°® verbrannte die Tora?’ und stellte®® ein 
Bild im Heiligtum? auf”. Am neunten Ab wurde über unsere Väter be- 


Tora die Rede, noch stimmt das Datum, weil nach 1. Makk 157 die Errich- 
tung des Götzenbildes am 15. Kislew stattfand, einem vom 17. Tammus 
deutlich verschiedenen Datum. 

2. Josephus berichtet Bell II 230; Ant XX 116 von einem Vorfall, bei 
dem anläßlich einer Strafexpedition ein Soldat in der Nähe von Bet Horon 
eine Torarolle verbrannte und damit einen Aufstand auslöste. Das war im 
Jahr 50 n.Chr. Der Landpfleger von Judäa hieß Cumanus, der Name des 
Soldaten ist unbekannt. Obwohl im Ereignis der Toraverbrennung und 
auch in der Lokalisierung des Ereignisses in j mit der Brücke von Lydda 
gewisse Berührungspunkte vorliegen, ist es doch recht unwahrscheinlich, 
daß dieses Ereignis in der M derart hochstilisiert wäre und sich dort der 
Name des Übeltäters erhalten hätte. Gänzlich ausgeschlossen ist, daß der- 
selbe auch ein Götzenbild im Tempel errichtet haben könnte, ohne daß wir 
davon auch gehört hätten. 

3. Nach b Ab zara 18a wurde Hanina ben Teradjon in eine Torarolle 
gewickelt und verbrannt, wahrscheinlich 135 n.Chr. Der Verursacher soll 
ein »philosophos« gewesen sein, Sifr Deut 307 (EJJ III, Sp. 217 £.); hier ist 
wiederum die folgende Errichtung eines Götzenbildes fraglich, wenn auch 
die Zeit stimmt. 

4. Ähnliches gilt von der Deutung auf den Apostaten R. Elischa ben 
Abuja (um 120 n.Chr.) durch A. Schlatter, Die Tage Trajans und Hadrians 
(= Beitr. z. Förd. christl. Theol. 13) Gütersloh 1897, S. 24. 

Keine Lösung überzeugt (EJJ a.a.0.). Die Aufstellung des Götzenbildes 
im Tempel könnte die Errichtung des Zeustempels auf dem Tempelberg 
nach 135 n.Chr. meinen (A. Schlatter a.a.O.); die Verbrennung der Tora 
und die Person des Verursachers bleiben dunkel. Wenn aber schon am 
Namen emendiert werden muß, um zu Lösungen zu kommen, so sollte man 
in Erwägung ziehen, von der LA der meisten Handschriften auszugehen 
und eine Verschreibung aus DIH4W’IX = gr. Enitponog, »Statthalter, Proku- 
rator« anzunehmen. Gemeint wäre dann nicht ein Name, sondern eine 
Amtsperson, nämlich der für die Niederschlagung des Aufstands 135 
n.Chr. unmittelbar Verantwortliche, entweder Julius Severus (Dio Cassius 
LXIX, 12-14) oder Rufus (Eusebius HE IV 6). Die Verbrennung der Tora 
könnte ein Ereignis wie das oben unter (3) genannte gewesen sein; doch 
wissen wir über den Bar-Kochba-Krieg immer noch so wenig, daß ein 
derartiger Vorgang sonst nicht erwähnt worden sein muß. 

Lit.: EJJ DI, Sp. 217f. s.v. Apostomos; M. Guttmann, in: EJB II, Sp. 
17/18. 

IV 6a °’Von einem Verbrennen der Tora (oder einer Rolle) hören wir 
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nur bei Josephus Bell II 230 aus dem Jahr 50 n.Chr. und b Ab zara 18a, 
wonach Hanina ben Teradjon in einer Torarolle verbrannt wurde (s. vor. 
Anm. 2. und 3.). Die Verbrennung der Heiligen Schrift wurde verständli- 
cherweise als besonders schlimmer Frevel angesehen. 


IV 6a 33M liest Tmym1, Ho statt Hi, und läßt damit die beiden 
Ereignisse deutlich von zwei verschiedenen Subjekten geschehen sein (zur 
Wertung s. Anm. 86 oben 2). 


IV 6a %9»9°7 bezeichnet besonders die Tempelhalle im Gegensatz zum 
Allerheiligsten (Midd IV 1), andererseits allgemein den ganzen Tempel 
(Ned 13), so auch schon bh (vgl. WBB). 


IV 6a °°ob% meint hier ein heidnisches Götterstandbild. Die Errichtung 
eines solchen im Tempel zu Jerusalem wird uns — außer in 2. Kön 217 — 
nur von Antiochus IV. Epiphanes 1. Makk 157 ausdrücklich berichtet (vgl. 
M. Hengel, Die Zeloten, Leiden/Köln 1976, S. 637f.). Nach der Zerstö- 
rung des zweiten Tempels hörte der jüdische Gottesdienst dort auf; aber 
erst nach Niederwerfung des Bar-Kochba-Aufstands wurde an die Stelle ‚ 
des alten Tempels ein Zeustempel gestellt und Jerualem gänzlich in eine 
heidnische Metropole umgewandelt (Eusebius, HE IV 6). Bei der Errich- 
tung eines hellenistischen Tempels ist die Aufstellung eines großen Götter- 
bildes unvermeidlich. Es ist danach durchaus denkbar, daß dieses Ereignis 
hier gemeint ist (Belege und Weiteres s. Anm. 95). 


IV 6a °'Drei Wochen nach dem Zerbrechen der Gesetzestafeln durch 
Mose scheint unsere Mischna den Beschluß Gottes zu datieren, das Volk 
Israel nicht sofort in das Land Kanaan einziehen zu lassen, als Strafe für 
das Murren nach der Rückkehr der Kundschafter (Num 1428ff.). Aber nach 
der Bibel selbst muß ein längerer Zeitraum dazwischen gelegen haben: Die 
Kundschafter brauchten 40 Tage für ihre Mission. Wir können annehmen, 
daß nicht das gleiche Jahr gemeint gewesen ist; sicher ist aber, daß das 
Ereignis in dieselbe Periode der Geschichte Israels gehört (vgl. die Dis- 
kussion b 29a). 


IV 6a °’Nach 2. Kön 258 fand die Zerstörung des salomonischen Tem- 
pels durch Nebusaradan als Feldherrn des Königs Nebukadnezar am 7. Tag 
des 5. Monats, nach Jer 52 ı2 am 10. Tag desselben Monats statt. Letzte- 
res Datum ist das besser bezeugte (A. Weiser, in: ATD XXI, Göttingen 
1955, z.St.). Der 5. Monat ist, vom 1. Nisan an gezählt, der Ab. Die ver- 
schiedenen Daten zu harmonisieren, wird in Tos IV 10 und b 29a ver- 


Vorschriften und Ergänzungen verschiedener Art 121 


schlossen, daß sie nicht in das Land einziehen dürften?'; und der Tempel 
wurde zum ersten? und zum zweiten Mal? zerstört; Better?* wurde ein- 
genommen und die Stadt umgepflügt”°. 


sucht, so daß der 9. Ab als eigentlicher Haupttag der Verbrennung des 
Tempels herauskommt: Am 7. drangen die Heiden in den Tempel ein, am 8. 
aßen sie und zerstörten das Innere, am 9. steckten sie ihn an; er brannte 
einen ganzen Tag (bis zum 10. Ab). 


IV 6a °°Durch Titus im Jahre 70 n.Chr. Nach Josephus Bell VI 249 ff. 
ging der herodianische Tempel am gleichen Tage wie sein Vorgänger, am 
10. Loos (= Ab), in Flammen auf; schon bei ihm liegt damit die Doppelung 
der Ereignisse vor, die dann auf den 9. Ab fixiert wurden (s. Tos IV 9; 
j IV 68d, 27 und b 29a): Es sei beide Male ein Tag nach dem Sabbat (= 
Sonntag!) gewesen, im Nachsabbatjahr und während des Dienstes der 
Priesterabteilung Jehojarib ..... . 


IV 6a °*%4m°3, gelegentlich auch in zwei Wörtern“n n’3 geschrieben, so 
an unserer Stelle von K’ a.R. und C, ist der Name eines befestigten Ortes in 
der Nähe Jerusalems, wohin sich Bar-Kochba während des Aufstands 132/ 
135 n.Chr. zurückzog und der 135 n.Chr. von den Römern erobert wurde 
(Eusebius HE IV 63 und Hieronymus, Comm. in Zach. II 819 Nr. 852 
Migne 1475C). Der schon im A.T. Jos 1559a LXX (A) und 1. Chron 644 
LXX (A) erwähnte Ort ist zu identifizieren mit der Ruinenstätte Khirbet al 
Yahud = »die jüdische Ruine« in der Nähe des arabischen Dorfes Battir, in 
dessen Namen sich der alte jüdische erhalten hat, ca. 11 km südwestlich 
von Jerusalem (Eisenbahnstation). Die Ruine liegt auf einem ca. 700 m 
hohen Bergrücken. Es sind noch viele Spuren der Befestigung vorhanden; 
eine Luftaufnahme zeigt auf dem benachbarten Plateau ein Römerlager 
(Abb. s. EJJ IV, Sp. 733 ff.). Die Eroberung von Better mit ihren Grausam- 
keiten spiegelt sich mannigfaltig in der rabb. Literatur (j IV 68d, 43; 
b Git 57a; Klagl r 22 $ 4). Tos Jeb XIV 15 wird eine Rampe erwähnt, die 
zur Eroberung führte. 

Lit.: M. Avi-Yonah, The Holy Land, S. 155; EJJ l.c. s.v. Bethar; 
EJB IV, Sp. 444f. s.v. Better; S. Appelbaum, Prolegomena to the Study of 
the Second Jewish Revolt (= Brit. Arch. Reports, Suppl. S. 7), bes. S. 52; 
P. Schäfer, Der Bar-Kokhba-Aufstand, Tübingen 1981. 


IV 6a; ”D.h. dem Erdboden gleichgemacht. Dieses Verfahren wurde 
von den Römern öfter angewendet, um Platz für eine hellenistische Stadt 
zu schaffen; dies wurde geradezu zu einem Ritus, von dem Servius ad Virgil 
Aen. IV 212 und V 755 erzählt. Von dem Pflügen des Tempelplatzes von 
Jerusalem während des hadrianischen Aufstands wird von Hieronymus 
(l.e. Anm. 94) und b Taan 29a als unter Turnus (?; L. Goldschmidt: Tyran- 
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nus) Rufus geschehen berichtet. Die Frage ist, ob nicht schon vor dem Auf- 
stand mit der Planung eines neuen heidnischen Jerusalem und der Eineb- 
nung des Tempelplatzes begonnen worden ist. Nach Dio Cassius 691f. 
wurde schon vor Trajan mit dem Neubau Jerusalems begonnen. Mög- 
licherweise ist der Aufstand erst eine Folge dieser Maßnahme gewesen. 
Sicher ist nur, daß nach dem Aufstand Jerusalem zur Aelia Capitolina aus- 
gebaut und Sperrgebiet für alle Juden wurde. 

Lit.: E. Schürer I, S. 680 und 693 Anm. 128; Y. Yadın, Bar Kochba, 
Hamburg 1971, S. 18ff. 


— zu IV 6a: Die Liste der jeweils fünf Ereignisse, die dem Volk Israel am 
17. Tammus bzw. am 9. Ab widerfahren sind, macht einen recht uneinheit- 
lichen Eindruck. Auf der einen Seite stehen die je drei ersten Vorfälle, die 
stark stilisiert Begebenheiten aus der Mosezeit und der Zerstörung des 
ersten Tempels mit denen der Zerstörung des zweiten Tempels in Überein- 
stimmung bringen (s. Tabelle). Die Ereignisse lassen sich biblisch oder aus 
der Zeitgeschichte einwandfrei identifizieren. Die Absicht ist klar, den 
Fastentag des 9. Ab zu begründen. 

Das gilt zwar auch für die beiden jeweils letzten Ereignisse; sie fallen 
jedoch durch detailliertere Namens- oder Ortsnennung auf, die allerdings 
für uns schwerer zu deuten ist als die der ersten Gruppe. Die beiden letz- 
ten Ereignisse zum 9. Ab sind sicher zu datieren auf die Zeit des hadriani- 
schen Aufstands 135, spätestens 136 n.Chr. Wie bei der ersten Gruppe 
sollten auch die Ereignisse am 17. Tammus aus der gleichen Zeit stammen. 
Sollte diese Vermutung richtig sein, so dürfte die Liste bald nach dem Bar- 
Kochba-Krieg zusammengestellt sein, möglicherweise unter Verwendung 
einer älteren Liste, die die erste Gruppe enthielt. Dadurch ließe sich auch 
zwanglos erklären, warum die am nächsten zurückliegende Zeit durch je 
zwei Ereignisse besonders hervorgehoben wurde. Sollte die Ortsbestim- 
mung in j zur Toraverbrennung (Anm. 87) stimmen, ergäbe sich eine wei- 
tere Parallelisierung der Begebenheiten: Die beiden vierten Ereignisse fan- 
den außerhalb Jerusalems statt, die beiden fünften wieder in Jerusalem. 
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b) Verhalten am Beginn des Monats Ab (IV 6b) 


6b Vom Beginn des [Monats] Ab an soll man sich von Freuden zurück- 
halten”. 


c) In der Woche des 9. Ab (IV 7a) 


7& In der Woche’, in die der neunte Ab fällt, ist verboten, sich zu 
scheren und seine Kleider zu waschen”, aber am fünften [Tag] sind 
die[se Arbeiten] erlaubt wegen der Würde des Sabbats””. 


Die Liste ist ein Zeichen dafür, wie vom Volk die Häufung der Unglücksda- 
ten gerade an gleichen Tagen als besonders gravierend empfunden wurde. 
Der 9. Ab wurde im Laufe der Geschichte immer wichtiger als Trauertag, 
vgl. dazu noch II 10c, Anm. 123, die folgenden Abschnitte IV 6b und 7 
sowie Einl. 8. 13. 


Die 2x5 Ereignisse am 17. Tammus und am 9. Ab IV 6a 


17. Tammus 


Verbot des direkten 
Einzugs ins gelobte 
Land 


Zerbrechen der 
Gesetzestafeln durch 
Mose 


Mosezeit 


2. | Ende des Jerusalem | Ende des Brandopfers | Zerstörung des 
1. Tempels Tempels 

3. | Ende des Jerusalem | Aufbrechen der Stadt | Zerstörung des 
2. Tempels Tempels 

4. | Bar-Kochba-| im Land? | Epistomos verbrennt | Better wird 
-Krieg? die Tora eingenommen 

5. | Bar-Kochba-| Jerusalem | (und) errichtet Jerusalem wird 
Krieg? Götterbild im untergepflügt 

Tempel 


IV 6b °°vyn pi »sich zurückhalten«, so schon I 7a (Anm. 69). Dort ist 
genau angegeben, wovon man Abstand nehmen soll, wenn die verschiede- 
nen Fastentage nicht anschlagen: Kauf und Verkauf, Bauen und Pflanzen, 
Verloben und Heiraten, außerdem Grüßen. Ob das auch hier mit den »Freu- 
den« gemeint ist, muß offen bleiben. Jedenfalls soll man sich schon zu 
Anfang des Monats Ab, also eine gute Woche vor dem 9. Ab, von allen 
besonderen Freuden enthalten, weil der 9. Ab ein so besonders ernster 
Fastentag ist. 
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IV 7a °’D.h. ab dem dem 9. Ab vorangehenden Sonntag, da am Sabbat 
nicht gefastet wurde. 


IV 7a °Das Verbot des Haarscherens und des Kleiderwaschens 
gehört zu den verschärften Fastenbestimmungen, die gewöhnlich den Prie- 
stern vorbehalten waren (s. II 7b Anm. 98 und 99; vgl. auch die genauen 
Definitionen dieser Vorschriften j IV 69b, 61; b 29a). 


IV 7a °’Wie schon öfter macht der Freitag eine Ausnahme von den 
Fastenvorschriften mit Rücksicht auf den Beginn des Sabbats, so auch bei 
den verschärften Fastengeboten für Priester II 7b Anm. 100 (vgl. noch 
I16b Anm. 67f. und IV 3c Anm. 45). 


IV 7b 100399 bedeutet hier wie auch in Verbindung mit »Sabbat« den 
Vortag (vgl. II 10c Anm. 124). 


IV 7b !P!Die Form des Rechtsspruchs mit D78, hier = »jedermann« 
betont die Allgemeingültigkeit der Regel. 


IV 7b !%b%»Yan, von bh ?@3 »kochen«, meint »Speise, Mahlzeit« und 
bezeichnet hier speziell die verschiedenen Gänge einer Mahlzeit. Am Vor- 
tag des 9. Ab soll mit dem Fasten schon zur Hälfte begonnen werden, eine 
Speisenfolge zu einer Mahlzeit sei genug. Daß mehrere Gänge normaler- 
weise die Regel waren, darf sicherlich nicht aus dieser Halaka geschlossen 
werden. Sie gilt nur für den Fall, daß zwei oder mehr Gänge üblicherweise 
gegessen wurden. 


IV 7b !®Der Verzicht auf Fleisch beim Fasten wird ausgesprochen sel- 
ten hervorgehoben (vgl. Einl. S. 7f.); das mag damit zusammenhängen, 
daß Fleisch wie auch der folgende Wein als Luxus galten, wenn sie auch 
bei Festmahlzeiten nicht fehlten (BHH II, Sp. 1124). 


IV 7b !%Mit dem Verzicht auf Weintrinken ist es ähnlich wie mit dem 
auf das Fleischessen. Die Enthaltsamkeit von Wein spielt aber bei den 
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d) Am Vortag (IV 7b) 


7b Am Vortag!” des neunten Ab soll jedermann!®' nicht zwei Speisen 
essen!”%, nicht soll man Fleisch essen!” und nicht Wein trinken!"*. Rabban 
Schim‘on ben Gamli’el sagt: Man soll ändern!®. R. Jehuda erklärt einen 
schuldig, das Bett aufzustellen!°; aber die Gelehrten stimmten ihm nicht 
on 


5. Exkurs: Die beiden schönsten Feste (IV 8)"% 
a) Tanz in den Weinbergen (IV 8a) 


8a Es sagte Rabban Schim‘on ben Gamli’el: Es gab keine schöneren Feier- 
tage für Israel als den fünfzehnten Ab!” und den Versöhnungstag!!”; 


Opfervorschriften eine Rolle (vgl. II 7a Anm. 93). 


IV 7b !%Die Fastenvorschriften für den Vorabend des 9. Ab waren 
offenbar in der Zeit um 150 n.Chr. noch stark umstritten, wohl infolge der 
Nachwirkungen des Bar-Kochba-Aufstands. So spiegelt die Mischna die 

. Diskussion: Rabban Schim‘on ben Gamli’el (um 140 n.Chr.) möchte die 
absolute Bestimmung lockern; nach seiner Meinung sollte man nur die 
Eßgewohnheiten ändern oder die Menge der Nahrung reduzieren. R. Je- 
huda (um 150 n.Chr.) kommentiert so und entwickelt eigene Vorstellungen 
( IV 69c, 16 und b 30a; vgl. auch Tos IV 11). 


IV 7b !%Nach R. Jehuda (s. vor. Anm.) soll man in der Nacht vor dem 
9. Ab »sein Bett hochstellen«, d.h. nicht nur geschlechtliche Enthaltsam- 
keit üben, wie das bei normalem Fasten vorgeschrieben werden konnte (I 4 
Anm. 47 und I 6a), sondern auch die Enthaltsamkeit vom Schlaf über- 
haupt, wie es im Trauerfall vorgeschrieben war (b 30a). 


IV 7b !0Die Mehrzahl der Gelehrten stimmte nicht mit der Ansicht des 
R. Jehuda überein (nach b 30a), weil das für schwangere Frauen zu 
beschwerlich sei. Sie meinten aber, daß das Hochstellen des Bettes eine 
gute (freiwillige) Übung sei. 


— zu IV 6c-7b: Die Vorschriften bilden einen inneren Zusammenhang: 
Sie betreffen die Vorbereitungen zum 9. Ab als Fastentag und nähern sich 
diesem Tag schrittweise, von der Zeit Anfang des Monats (TV 6c) über die 
Woche davor (IV 7a) bis zum Tag davor (IV 7b). 


IV 8a !®Als Abschluß des Traktats wird ein agadischer Ausspruch des 
Rabban Schim‘on ben Gamli’el (um 140 n.Chr.) überliefert, der sich auf die 
beiden Feiertage des 15. Ab und des 10. Tischri bezieht. (Über den Sinn 
des Abschnitts s. zu IV 8.) 


IV 8a !%Der 15. Ab war nach IV 5 das Fest der Holzspende, weil an 
diesem Tag die meisten Familien Holz darbrachten (Anm. 67). In 
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j IV 69c, 30 und b 31a werden Aussprüche verschiedener Gelehrter ange- 
geben, die die Feier des Tages auch historisch begründen möchten, so z.B. 
damit, daß der Fluch Num 142sff. anläßlich der Meuterei in der Wüste 
nach dem Sterben der Letzten der Wüstengeneration aufgehoben wurde 
oder daß die von Jerobeam vor Jerusalem aufgezogenen Wachen abgezo- 
gen wurden (geschlossen aus 1. Kön 1227 ff., wonach Jerobeam I. sich vom 
Jerusalemer Kult löste; der letzte König Israels, Hosea, habe die Wachen 
zurückgezogen; vgl. auch Anm. 70), oder daß die Toten von Better 
(Anm. 94) zur Bestattung freigegeben wurden. Zu einer Zeit, da die 
urprüngliche Bedeutung des Tages nicht mehr akut war, sind diese Ver- 
suche verständlich, dem Tag eine neue Bedeutung zu geben. 


IV 8a !!°Der 10. Tischri ist als Versöhnungstag der höchste Feiertag 
des Jahres (Num 29, Lev 16 sowie 23 26 ff.). Er war im alten Israel der ein- 
zige offizielle Fastentag. In der Mischna wird er im Traktat Joma behan- 
delt. Trotzdem ist es bemerkenswert, daß er im Traktat Taan so selten vor- 
kommt, noch dazu unter einem Aspekt, der überrascht. In Jom V 2 ist das 
Tanzen ausdrücklich verboten, wie man es dem Charakter des Tages ent- 
sprechend vermuten sollte. 


IV 8a !!!Statt >13 lesen PMB ni33 »Töchter«; dementsprechend ist in 
PB. die Verbform }’8%j° statt nix$j’. Die von den meisten Textzeugen 
vertretene LA »Söhne« ist entschieden die lectio difficilior; ob aber die 
ursprüngliche, ist damit noch nicht gesagt. Die Töchter Jerusalems werden 
weiter unten als die Hauptpersonen angeführt. Ohne Zweifel waren aber 
auch die männlichen Jugendlichen bei dem Auszug und dem Tanz dabei, 
das geht aus der weiteren Erzählung hervor. Ob hier mit ’”33 — wie auch 
sonst oft, so bei den »Kindern Israels« — »Kinder Jerusalems« gemeint sind, 
also Jungen und Mädchen? Die Gemaren setzen jedenfalls voraus, daß mit 
weißen Gewändern nur die Töchter bekleidet waren (j IV 69c, 52;b 31a). 


IV 8a 112735 >99 meint »weiße Kleider«. Die Festkleidung war im Alter- 
tum vorzugsweise weiß; Gott oder seine Boten werden strahlend weiß gese- 
hen (Ps 1042: »Licht ist dein Kleid«; Mark 93 Par.; 165 Par. und Apg 110 
die Boten Gottes; Hen 62 ı5f. weiße Kleider, die nicht veralten; Ass Jes IX 
24f. liegen weiße Kleider im Himmel bereit; Apc 34.5 und oft das weiße 
Gewand der Seligen). 
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denn an ihnen gingen die Kinder!!! Jerusalems hinaus in weißen Gewän- 
dern!?, die geborgt waren, damit nicht die beschämt wurden, die keine 
hatten!!?. Jedes Gewand mußte gereinigt sein!!*. Und die Töchter Jeru- 
salems gingen hinaus!!® und tanzten in den Weinbergen!!‘. Und was 
sagten sie?!!? »Komm, mach’ deine Augen auf, junger Mann, und sieh’ an, 
was du dir wählst!!!® Richte deine Augen nicht auf Schönheit!!?, richte!?° 
deine Augen auf die Familie!«!?! 


IV 8a !V3Alle sollten gleich aussehen; die sonst üblichen Unterschiede 
in der Kleidung, in denen Stand oder Reichtum sich ausdrücken, werden 
durch diese Maßnahme aufgehoben. b 31a gibt in einer Bar weitere 
Details, allerdings davon ausgehend, daß nur die Töchter in weißen Klei- 
dern auszogen. Danach borgten die Töchter die Gewänder jeweils von den 
im Stande Niedrigeren: die Töchter des Königs von den Töchtern des 
Hohenpriesters usw., wodurch freilich der Sinn der Vorschrift fast wieder 
verloren wäre. 


IV 8a !!Der vor Gott geltenden Reinheit wegen sollten die Kleider 
gewaschen werden (vgl. Ex 19 10 vor der Gottesoffenbarung auf dem Berg 
Sinai und Lev 1525ff., bes. V. 27, wonach die Kleider nach Berührung mit 
einer Unreinen gewaschen werden müssen). In Apc 2 14 tragen die Erwähl- 
ten gewaschene und »hell«-gemachte Kleider. In b 31a steht eine Bar, daß 
die Kleider gewaschen wurden, selbst wenn sie in Truhen zusammengerollt 
lagen, also rein sein müßten. 


IV 8a !!5Der Faden der Erzählung wird wieder aufgenommen. Jetzt ist 
nur noch von den Töchtern Jerusalems die Rede. 


IV 8a !!°Die jungen Mädchen tanzten in den Weinbergen, offenbar 
einer alten Sitte folgend; in Ri 21 ı5ff. wird erzählt, wie die Benjaminiten 
wieder zu Frauen kamen, indem sie sich die zum Reigentanz in die Wein- 
berge hinausziehenden Töchter Silos nahmen. Dieser Tanz scheint ein 
regelmäßig stattfindender Brauch gewesen zu sein, der allgemein bekannt 
war. Auch in Jer 314 wird — symbolisch — davon gesprochen, daß die 
»Jungfrau Israel« wieder zum Tanz hinausgehen soll, und unmittelbar 
darauf wird auf das Pflanzen von Weinbergen hingewiesen — beides als Zei- 
chen der künftigen Freude. Die Bar b 31a wird den Sinn dieses Brauchs auf 
einen kurzen Nenner gebracht haben: Wer keine Frau hatte, ging dorthin 
(vgl. weiter). 

In Jom V 2 ist Tanz am Versöhnungstag verboten; diese Bestimmung ist 
vermutlich jüngeren Datums (E. Baneth). Nach S. Safrai, in: The Jewish 
People in the First Century, Herausg. S. Safrai u. M. Stern, Compendia 
Rerum Judaicarum ad Novum Testamentum II, Assen 1976, S. 812, fand 
der Tanz erst statt, nachdem das Fest vorüber war. 
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IV 8a !VEs handelt sich beim Folgenden vermutlich um einen Gesang 
beim Tanzen, der hier wiedergegeben ist. 


IV 8a !l3Se. zur Frau wählen. 


IV 8a !!?’Die Schönheit wird hier gering gewertet, ähnlich Prov 3130; 
dort ist jedoch die Gottesfurcht das Pendant (vgl. Anm. 121, wo N diesen 
Text einschiebt). 


IV 8a !?%nngVn, »Familie«, »>Stammbaum«, »Herkommen«, soll demnach 
wichtiger sein als Schönheit, obwohl der gleichen Kleidung wegen diese 
nur beim persönlichen Kennen erkennbar sein dürfte. b 31a wird denn 
auch der Gesang (persiflierend?) anders wiedergegeben: Die Schönen 
forderten auf, auf Schönheit zu schauen, die Patrizierinnen auf Familie und 
die Häßlichen auf Geld. 


IV 8a !21N fügt Prov 3130f. hier ein. 


— zu IV 8a: Diese Erzählung aus frühen Zeiten, als die Welt noch in Ord- 
nung war, läßt einen Blick in das jüdische Volksleben vor der Zerstörung 
des Tempels tun. Der Sinn dieses Ritus scheint tatsächlich in einer Art Hei- 
ratsmarkt zu liegen. Ob dieser Brauch aber zweimal im Jahr, und einmal 
davon ausgerechnet am Versöhnungstag, stattfand, ist doch fraglich. Der 
tiefere Sinn liegt in der Vorwegnahme der Israel bestimmten Freuden in 
der Endzeit; das zeigt eine im Namen des R. El‘azar (um 150 n.Chr.) über- 
lieferte Bar b 31a: Der Heilige (Gott) wird dereinst im (neuen) Eden einen 
Reigentanz für die Frommen veranstalten; er aber wird in der Mitte sitzen, 
und jeder wird auf ihn mit dem Finger zeigen gemäß Jes 259. 


IV 8b 122=pix xın ]21 ist eine Einleitungsformel für ein Schriftzitat. Es 
folgt ein midraschartiger Kommentar. 
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b) Eschatologischer Ausblick (TV 8b) 


8b Und so sagt die [Schrift]!??: »Kommt heraus und schaut die Töchter 
Zions beim König Salomo« usw.'?? »Am Tage seiner Hochzeit«: Das [meint] 
Geben der Tora!?*. » Und am Tage seiner Herzensfreude«: Das [meint] Bau 
des Heiligtums!?®. Möge er sich erbarmen, daß es eilends gebaut werde 
in unseren Tagen!?s! 


IV 8b !#®HL 311, von verschiedenen Textzeugen verschieden lang 
zitiert (s. Textkr. App.). Grund für die Anknüpfung gerade dieser Stelle ist 
die Erwähnung der Töchter Zions = Jerusalems. In der Folge wird das 
Zitat aber als auf ganz andere Dinge bezogen ausgelegt. 


IV 8b !?*Die eine Zeitbestimmung aus HL3ıı »am Tag seiner 
Hochzeit« wird hier ausgelegt auf den Tag, an dem das Volk die Tora auf 
dem Berg Sinai empfing wie der Bräutigam die Braut (vgl. HL r 3 11 44d). 
Dabei wird m»Y (Salomo) transponiert in Dj?Y = Gott (P. Blackman). Der 
10. Tischri gilt auch als Tag der Übergabe der zweiten Gesetzestafeln 
(b 30b). 


IV 8b !25Die andere Zeitbestimmung aus HL 3 11 »am Tag seiner Her- 
zensfreude« wird hier auf den Bau des Heiligtums ausgelegt (vgl. HL r 3 ıı 
44d); wiederum wird Gottes Herzensfreude gemeint sein. Der erste 
Tempel soll am 10. Tischri geweiht sein, am »Fest« im 7. Monat nach 
1. Kön 82 (P. Blackman); gewöhnlich versteht man das Laubhüttenfest 
darunter, s. R. Hanhart, in: BHH III, Sp. 1952 s.v. Tempelweihfest. 


IV 8b 1!?°Den Abschluß der midraschartigen Auslegung und damit auch 
des Traktats Taanijot bildet ein Gebetswunsch um Erbarmen an Gott, daß 
doch bald der Tempel wieder errichtet werden könnte. Ob diese Auslegung 
noch Rabban Schim‘on ben Gamli’el zuzuschreiben ist wie IV 8a, ist mög- 
lich, muß aber nicht sein. In diesen Worten drückt sich die Sehnsucht des 
jüdischen Volkes nach dem Tempel in Jerusalem als Zentralheiligtum aus, 
wie sie besonders schmerzlich bald nach der Zerstörung desselben 
70 n.Chr. zum Ausdruck kommen mußte. 


— zu IV 8b: Der Traktat schließt mit einem eschatologischen Ausblick, 
in dem die Erinnerung an glücklichere Tage mitschwingt und die Hoffnung, 
diese noch einmal zu erleben. 
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TEXTKRITISCHER ANHANG 


Der Ausgabe des Textes des Traktats wurde entsprechend den Richtlinien der 
Herausgeber der Text des Kodex Kaufmann zugrunde gelegt. Von ihm wurde nur 
bei offensichtlichen Fehlern abgewichen; diese sind im Apparat vermerkt und wer- 
den im Anhang wiederholt. Die Setzung der Matres lectiones ist der heute üblichen 
angeglichen; ebenso sind alle Abkürzungen aufgelöst. 

Im Anhang wurden bei den übrigen Zeugen ganz offensichtliche Schreib- oder 
Druckfehler und rein orthographische Abweichungen nicht berücksichtigt. 

Zur Herstellung des Anhangs wurden folgende Zeugen benutzt: 


1. Vollständige Handschriften: 


K Mischna-Handschrift Kaufmann, Budapest, nach der Faksimileausgabe von 
G. Beer, Haag 1930. Der erste Schreiber wurde 

K! mit K! bezeichnet, der Vokalisator und eventuelle weitere 

K? Hände mit K?... 

P Mischna-Handschrift Parma, de Rossi Nr. 138, nach Photokopien benutzt. 

C Mischna-Handschrift Cambridge (Univ. Libr. Add. 470, II), nach dem 
Abdruck von W. Lowe, The Mishnah on which the Palestinian Talmud rests, 
Cambridge 1883. 

M Handschrift des Babylonischen Talmuds München (Cod. Hebr. 95), nach der 
Faksimilelichtdruckausgabe von H.L. Strack, Leiden 1912. 


Erstdrucke: 


2. 

N Die Editio princeps der Mischna, Neapel 1492, nach Photokopien benutzt. 

J Die Editio princeps des Jerusalemer Talmuds, Venedig 1523/4, nach dem 

Exemplar der Göttinger Universitätsbibliothek. 

J® Varianten aus der Gemara des Jerusalemer Talmuds wurden mit JS bezeich- 
net. 

B Die Editio princeps des Babylonischen Talmuds, Venedig 1520 ff., nach Photo- 

kopien des Exemplars der Bodleian Library, Oxford. 


3. Fragmente von Handschriften: 


Alle benutzten Fragmente entstammen der Kairoer Geniza, werden aber in ver- 
schiedenen Sammlungen aufbewahrt. Dank der freundlichen Hilfe von Professor 
Y. Sussmann in Jerusalem war es möglich, alle den Traktat betreffenden Frag- 
mente — bis hin zu den kleinsten Bruchstücken — aufzuspüren und dank des Ent- 
gegenkommens der jeweiligen Bibliothek auch zu verwenden. 


Geordnet sind die Fragmente nach Herkunftsorten, wobei (bis auf die Fragmente 
der Mousseri-Collection) diejenigen mit den längsten Texten voranstehen, innerhalb 
der Orte nach dem Inhalt. 
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Oxford, Bodleian Library, e 77, enthaltend Taan I 7-III 8 und das Ende des 
Traktats (vgl. A. Neubauer/A. E. Cowley, Catalogue of the Hebrew Manu- 
scripts in the Bodleian Library II, Oxford 1906, Nr. 2851.26/27, Sp. 325): 
Pergament, klein 4°, gut lesbare, gleichmäßig klare Schrift, einige Vokal- und 
Akzentzeichen. Das letzte Blatt ist stark beschädigt und kaum lesbar. Es 
folgt R hasch. 

Oxford, Bodleian Library, d 19 und ce 17, enthaltend Taan I 7-III 8: Perga- 
ment, 4°, ebenfalls klare Schrift mit einzelnen Vokal- und Akzentzeichen 
(A. E. Cowley, a.a.O. Nr. 2661.8a und 2664.2b, Sp. 56 und 59). j 
Oxford, Bodleian Library, ce 27, enthaltend Taan II 10-IV 5 (vgl. A. E. Cowley, 
a.a.0. Nr. 2835.1a, Sp. 271): Pergament, 4°, etwas fleckig, aber sonst ähnlich 
gut wie b erhalten, wenig Punktation. 

Oxford, Bodleian Library, e 76, enthaltend Taan III 8 (vgl. A. E. Cowley, a.a.O. 
Nr. 2861.34 a, Sp. 350). Das Fragment stammt aus einer Babli-Handschrift 
und ist aus Papier; die Schrift ist gröber, Format 12°, keine Punktation. 
Cambridge, Taylor-Schechter-Sammlung, E, 53, enthält Taan I 6-II 1: Perga- 
ment, geschwungene gröbere Schrift, kaum Punktation. 

Cambridge, Taylor-Schechter-Sammlung, NS 111.18, enthält Taan II 4-8, ist 
teilweise sehr schlecht erhalten, hat sehr flüssige Schrift, aber keine Punktation. 
Cambridge, Taylor-Schechter-Sammlung, AS 81.123, enthält Taan III 9-IV 2 
und IV 5-6, Format ca. 8x6 cm; die Schrift ähnelt der des Fragments e, keine 
Punktation. 

Cambridge, Westminster College, Talmudica II/117b und II/44b, enthält 
Taan III 9-IV 9. Die beiden Fragmente zeigen gleiches Schriftbild, gleiche 
Größe (ca. 17x13 em) und Beschaffenheit. Die Schrift ähnelt der der Oxforder 
Fragmente. 

Paris, Alliance Isra£lite, A III, 41, enthaltend Taan I 1-2 (vgl. M. Schwab, 
in: REJ 62 1911, S. 275). Die Schrift erscheint flüchtig; Löcher unterbrechen 
den Text. Auffallend ist, daß der Traktat Besa vorausgeht. 

Manchester, John Ryland Library, B 4245, enthält Taan I 6-7: kleines, unten 
beschädigtes Blatt in jemenitischer Schriftform. 

Amerika, Mousseri Collection, VI 325, enthält Überschrift und Text von Taan 
I 1-2. Das Fragment ist stark beschädigt, in steifer Quadratschrift geschrie- 
ben und scheint zumindest teilweise mit tiberianischer Punktation versehen zu 
sein. Auf der Vorderseite findet sich das Ende von Besa. Da der Aufent- 
haltsort dieses und der folgenden Fragmente unbekannt ist, wurden Photo- 
kopien von Mikrofilmen, die das Institute of Microfilmed Hebrew Manuscripts 
in Jerusalem freundlicherweise zur Verfügung stellte, benutzt. 

Amerika, Mousseri Collection, VI 190, enthaltemd Taan II 1-II 4: größeres 
Doppelblatt mit großer klarer Schrift, jedoch oft durch abgeschabte(?) Stellen 
oder Löcher unterbrochen und besonders unten stark beschädigt, fast keine 
Punktation. 

Amerika, Mousseri Collection, V 316, enthaltend Taan II 9-III 8, ebenfalls 
ein Doppelblatt, sehr schlecht erhalten mit schwer lesbarer Schrift ähnlich 
der des Fragments 1, jedoch ohne erkennbare Punktation. Die zweite Seite 
mit Taan III 1-4 ist besser erhalten als die anderen drei. 
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Auf eine Bestimmung der Schriftart, wie sie A. E. Cowley/A. Neubauer (a.a.O.) 
vorgenommen haben, wurde im allgemeinen verzichtet. Die Schriftform ist der 
syrisch-palästinensischen rabbinischen (mashait) Schrift am nächsten, wenn nicht 
anders angegeben. Vgl. auch den Artikel »Alphabet, Hebrew« in EJJ II ab Sp. 674, 
besonders ab Sp. 689 (»Cursive Script«). 


ABKÜRZUNGEN 


> fehlt bei. ... 

+ fügt hinzu...... 

a.R. am Rand 

ü.Z. über der Zeile 

= wird umgestellt von..... 
corr. corruptum 


Auch im Traktat Taanijot behält K seine besondere Stellung als hervorragender, 
vom überlieferten Text unabhängiger Zeuge, wenn auch der Abstand zu P und C 
geringer erscheint. Es zeigt sich gerade in ihm, daß es einige größere und 
gewichtige Varianten gibt, so z.B. Il und IV 8, daß darüber hinaus jedoch nur 
geringfügige Differenzen bestehen wie das Weglassen oder Hinzufügen einer 
Kopula oder eines Artikels etc. So können rein orthographische Unterschiede mit 
gutem Gewissen vernachlässigt werden, um so mehr, als diese meist schon inner- 
halb einer Handschrift verschieden behandelt werden. 

Die Fragmente gehen bald mit der einen bald mit der anderen Textfassung; 
immerhin kann gesagt werden, daß a und b und K und C sich nahestehen (so z.B. 
III 8), ce und d es oft mit C halten und g und h mit M und B (III 9) gehen. 


Überschrift: nMIyn n30n: > MB — nYiWn: > i— ’N PB: >alle Zeugen. 


11: M12I: N il — SryPorl-2: Iryrb iIKC; OD P— 2%: > N — 298: 
+1 PJ — win: yuv C — TOnan: + an bo NB— 8: + 9 B— omwe: 
+ Ni ü.Z.MJB; + Non B— ma92: noop B— mb: +11 — 9: > N— 
SER WR NIT: Rd INIHN RD IN MB — KON: + Var B—- 999 121: 77921 
iIONJB — A838: IHR iIPCNJ — 1%: ... N» i (corr.) — N: Ni M. 


I 2a: DRDI: DODIN NN IPMJB. 

1 2b: MR IT 939: > P— 7m: 79 C — 2% bis: > C— NOXIM: 1 
> MB — oP21: 1 > iCMNJB — INK: 1 > B;n > N — Vom: vamN 
(corr.). 

T 2e: max: md MB— PORW: + D’ADIT NN MN B — 129% 19: HR MIYVR 
M — miR2: >K. 

18: mobwa: vowa M — DW: + M; onnwin nK PNJB — nowana: 3 
> PCNJB — mb: ma P; AM N. 

14:®y: > M— ouynn: + may (mov: B)wbw MB — naxbn2:naRon»93 
M — nen92: + IK2POCNJB — 739°021:1>M. 

15: K2a.R. — Un: + WO PCN — VO bisD’IMI6a: > M (homoiotel.) — 
mm: 1>C— nsn921:1>P— 13021:1>J. 
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16a: DM: + 719 CJ — 05W bis W287: — M— NWN8: > KiJ; Text K? 
a.R. PCOMNB — DO’MOR1: 1 > C — naxbn2: naxbn 532 M — EN): > 
M — 75021: 1 > M — bon: 7 > e — nban vmeona1: > M — MNENInN: 
NP eC. 


I b: om: Pam k; + mby B — mnwy wow: mobw wy N—nn1:1> MN; 
an B— NNDONIN: WORT N — OR: DO)NAD ekPCNJB — 031:1>MNB— 
navn Dy: ma0nD® 79 M— wan21:1 > M — DON: Dorn 95 PrmB:M. 


I 7a: a2: IM JB — 7322: + 1acekN; > M — N9’®12: + 1aekK2CNJB; 
> M—D’ONR2: + YaeCN ; POTPRIk — D’NIWI2: + TaeK?POMNJB — RW): 
NND a— 2: H+YM; 2 N— Dein: +7 PMJB — oıpan mob: ...pbn 
eC; DIPR» MJB. 

1 7b: om: 1 > CMJB — onn: > M — oNynR1: 1 > MN. 

I 7e: OU NS: > K!; Text K? a.R. abePCMNJB — 821: 179”) PMNB; 
> ael — DMDI: + 1 ael; + Dawin N — nbbp: + Nm N — Orn: + m 
eCB — NIPR bis "EM: e a.R.; > CMJB — "IR: » DR b; nm DR P; DR 
N — N” bis am: > P — Rt: BR N — RW: 129 BDNY 9 1871 197) 
DINDD (be? >) DS’nbR (abe? >) ’N° (e? ”®; ab: ”) 1 (e2: 98%) ya ON WDYy TOR 
PR DD» abe? a.R. N (verlängertes Zitat von 1. Sam 12,17). 

II 1a: 783: a ü.2.; TSP?ND b — ran»: an» B; naınna M — won: 
NO a (als Schreibfehler gekennzeichnet) — 731:1> N ;73 31b— Pu: > B— 
N:1>B. 

I 1b: JPtT: + 1aeCM — o’nDX!-2 verschiedene Verstümmelungen der ersten 
drei Buchstaben bei abeKM — 3 bis 79971: > e — HSYTR: Dan P— 
Ni: 179 J; Ni 70 ePC; Ni DMNB — 19 bis DIMEN: > aB — ’": » 
bJ; nm N — o»2’noNX Verstümmelungen DKPM; > m — mW: > PMJ; 
van »y ar) TON 291 DDR TI8 KIT (C: DIPN corr.) DAY TUN bmC verlängertes 
Zitat von Jo 2,13). 


II 2: 1709: + om1BP K— PT9M1:1 > amMNJB; PYayn P—W:1>b— 
Ya9R: MYaI9R) B— MNDYy: + 9101 MD42 M — 01: 1 > a — 0 TW: m 
e—- W:>N. 

I 8: 1981: > M— 1.3: # acl; "= P; m N — 9: + MY NRIP B (ver- 
längertes Zitat von Ps 120,1) — NOX: + Im — DWnn BR: M — Oman: + 
m B — DPAYRR: +3m — "2: % abC; "®P; mn NB; >M — nn: nm 
ac — nm: onb a; #DOMN N — 937: > aMN; + m 3 bmPCJB; + 
YAR2 (zusätzlich!) B— WM: > MNB; 2 mr 13 Y’om a8 NP NPTw 
nonn Dar 2 b> POyD YOR2 12m 15 33° b (verlängertes Zitat von 1. Kön 8,37) 
— K’211: > abmPCMNJB — by: DX a — Dm’manın: ormann MJB. 

M4:n8: > N — OnMMa8: + WOR MJ — 91P2:3 > bPCM — nn: 5V3 
abmPMJ — nn: 12 al; a? verb. — INN: > N — ”1-7;,9 abJ; ”» P; non 
N (nur 2.3); > N (1.4-7) — S890 DR: mmaWwIn DV N (= Schluß des 2. Se- 
gens) — DI’MAR: WMAR MNJB — md Do’ by: man Ina C!; richtig a.R. — 
DYP22: 3 > bPCMNB — nm oyn®: > N; ...DV2 abfmPM — 72?-5 bis 
2-5: > f — MIDI SI: MIND... m;Na7...M;ORW RUN (— Schluß 
des 1. Segens) — ”93 bis AN: > M; M?a.R. — Yp2°: 3>CcNB-—oYn:: 072 
abfm PN — myrann: norbon C!, ausradiert, aber nicht verbessert, s. Anm. 
bei Lowe — OSNN: > a; + nn DY3 M — Yaw-” bis nin!7: > N — 
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SpP24#5s;3>M — min or: > M;...092 ab(f)P — NN’: > M— ImbR: 
YTRD EM — DINN°--7 bis 995-6.7, wg 1 a OT: ...DV3 bDP;>M — 
Ni71°: > a; NinD Mi; M? Text — ’ynn: "yn2 bDPMN — rn» NK: nnowı DM — 
nn orn?: > N;...D0”2 bPM. 


II 5: mnobn: XnBon bENJB — »239 21: °391 B— TAN: MIN ab; + 
-++39°02 M (s.o. Anm. 68) — INX: > M; + DM a; Jr b— NK aM: ANIM — 
093: > B— maHan: manan bMN; + n912 MB— 91: 29 KDIMB — ıypn?: 
+ pn B — DAMAN: + WaR B— 2 bis min: > M— on: Dora ab — 
DS’MAR NN: WMAN... CB; a8? M — NN? bis min: 9921 7292 99 by 721 
M — orn®: DVI abEN — DSN: DD M — MR: 1 > abPCJB; 19 NN N; 
> M — vn: wen B— 9: >fM — wa: Sywa JB— nm: +nabCJ; + 
n’an an21 MB. 

II 6: MWWSAN: 7 > M— X91: + PM — mIRN 34: 1 > ab(f)OMN — xD 
Y71:.> b — muynn®-%®, + bbS B — vbw2: + mynM— MW: +70 — 
y2V: +10; >M — MINNK: + NM abON — WIN: 910° aC; "Rn M — 1DN2 
bis NW: > C — nyıw wbw2: "ysaX M — WM: + Ti M — WINY: 1 
> abfCN — y2W1: 1 > abEMNB — nWNINR?: + 1 abN. 

HI 7a: 9: > C— oma xD: > M — WIR: 1 > abCMN. 

II 7b: 1Bobn:n > fM — Da9'n1: D2991 fM. 

IL 8: nPn2: xb»ma C; musn no»n2 MB — van: > JB — nDV: DV 
bCMNJB u. so durch den Traktat — MIR: + ]”2 CM — YAnb?-3:(1>M) Tr 
yanı? CM — xnynnb: mmynn» a; mkıynnD DPOCMNJB; + 112; N; + 2 
CM — YAanR91: 1 > CMNB. 

1I 9: nIyn: abK? a.R. PONJB — Was: + Myn M — ypanb: vıpon® 
MNJB — n8: > B — wPW1: 1 > abOMN — 01%: 1 > bB; wm n — 
wmn2: Wan K — 80: PN M — nW2: + m C; nmion DNn — NWMNMR: 
+n0. 


II 10a: msn: + Yuasın 9y MB — nD3N2: + 1aCMN. 

II 10b: O8: + 1 POMNJB — YX: > M — 937: 9373 b; + I K (aber 
del.!) M — babni: + P’ODn PR IN M — bnbmi2: + Dorn DRM — TR?: 
PRD a — mr: Min J. 

I 10e: yon: +32 b— 399: +3 bNJB; > PM — n20: + 3 ePM. 


II 1a: on: un C; ON B — RT: ’MDNT M — MIMONAT:T>MB — 
vw: wo M. 


II 1b: 1PDDW 721: ’0Dw>1 M — DWIR: DWI J’2 beOMNB — am»y: + TMM; 
+ WPy omoy PR) N — NDR: 12m bad. 

II 2: 179: + Dmwi n — xD Dar: NO M; + 179 B — PRbt: > N — 
xb baxz: 261 MB — 851: 1 > K!IC; > MNJB — xb%: > NB — ornwb: 
+3M;b>N -— nmsm»: +1 B; NN NJ. 

II 8: 9°y: + m b— mov: jmby M — 21n33: 20 b; 2°n973 MN; 2°n37 
B — 91 bis Wan: WM a — npbn bis WON: Wn; > PM — npbM bis 
van: m B— DAN: VLAN N — NIYND: MI9ND abenPCNJB (M kürzt ab) — 
nyAna) NIynD: — M — muynn: Jynn M — My’Inn: Py’Inn M — 21: ) 
> abenPOMNJB — n2°PY: N2°PY9 bMB— My’Ann? ... MIyNnt: m O—RD1: 
xD DAN NJ. 
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III 4a:72: 08 N — nbBn: nıPDn aben — MIYNR!-?: PIynn M — MYInn!.2: 
py’an» M — xb12: xb Da N. 

IIT Ab: NUT AR: VTNR MB — IN’SWMT: INS b; NEW M — INN: + 1 
aPCB — ob bis DR’: = M — mobwb: mwıbwa MBJ — 2: + MTONN abe; 
+ MOMR (P: HI) MTOIP; + NIT PR (B: NDR) Pa MinD SaTnt an MB; 
+ PORT SaT nr On Pa mind 937 mt On c? a.R. (zusätzlich). 

IT 5:59: #+3M — ByW8:1>CcB— mn: +7 B—- ombyoyann: >M-—- 
omby mby B— nabnn: + 7m jnby Pyronn M. 

III 6a: Dmmyb: ony DR b (Ligatur) — 99: > n — 8099 bis NPTD: BTW 
Sun xba M. 

III 6b: Ann»: > MB — WORD: + °%W b ü.Z. — DAN: >M —-W:>C— 
MPN: PPWNM; + DMD C — By xD: c? a.R. — 992-3: > a— WORD: + un- 
leserlicher Zusatz, der wieder gestrichen wurde, n. 

III 7a: 91:1 > abeneNB — oyann: + jm®y M — KmMBPnD: MED 
abeCMNJ; MEIPND P; 1... B; Text K— DR: DI PM — By: + 1beK?ü.Z. 
PCMNJB — M’BON: 7 > bePM — 719% bis XD: Pa.R. — XD Dax: > MB. 


II 7b: ann: 327 ac. 


IN 8a: 99: + 1d4PC — 798: + mM — xanv: wian ao PIMNJB — 
mby: ImDy MB — DW: + 11 bedC. 


III 8b: MORD: ION) M; + 9 baM.B — b>awa: 73 M — Ybonm:1> dMB; 
bSENN abenPCNJ — D’nwI: + mov mn B— SRN:1 > bM; + MED dM; 
+ 285 B — m29: 39 abC; + Dbıy 5% cdK? ü.Z. MNJB (> abK!PC) — 
“y: Dy B— 0 bis ID: > M — W: IND cdONJB — 723: Pa a—n: 
> d — [>R: Jx>n B; Dwn M — by: 79 cAnPNJB— 492: nx C — DiawIn: 
> cdMNB — IAR®: + 10 — 17992: Tb yon B— O8: # IcPC; +% 
N — n3N 7392: now M — 1990: INS dB — D’bw’n: > dM — o’RWIN?: 
+ 82 B — RN: ION cdPCMNJSB — nnbbonnw: nPbenn® dCMNB; 
nn»bonw eP; nPbBNm J — 72%: > d— »bonn®: + my cdAPMNJG — on: 
> dCMN — D’yW: + 71 dK?ü.Z: PONJB; Text cKIM — 2: + CN — 
1% MR: +1 PJ; > cOMB — 98 bis mb: m POR HI nnR m "OHR 
B — mm»: nmnn» P — 75: > PM — nnKı: NND cPMB — hipan: 
+ 1187 10 mmıyı B — 725°: + Ma N — xonnn ind: nonnnD M — PaRb: 
vaX ?y dCNB; YaX NP% M — MOIN: MOIS KIM cCN — 991: 1 > c!dCM. 


II 9a: yın9: 5b > MB — NK: + 5 ePCMNB — IYPIR: 199 cC; Tim 
M — nmun:5 >M— In82: + 5 cOMNJB. 

III 9b: onb: mby M — msnb: 5 > MNB — BON: 1 > CM — WYN bis 
O2: > M — IR89: 1 > hN — 2% DV WIN: c? a.R. — IRIP1: ION) M— 
Sn: nbYTın cgh. 

II 9e: > ghMB; ce? a.R.; K auf ausradierter Stelle (=4K HM) PR: 1 
> ePCNJ — Kin IT: NIIT ce; I J— Wim: mon cC — mn non: 
co; m? N; + 28 9 cCN — Yon: + Ton nyiyb v5 minbrn nor min cc — 
»9° bis Ende: > ce; MJ; DIN. 


IV 1: D’PIB: + mIw2 K? ü.Z. PMB; Text chK!ICNJ — Dan: n > MB— 
D’AYD: + DVI chK? a.R. PCOMNJB — 1021: 1 > ePMB — nnin21: 1 > 
eB — DD: n > chPCMNJB — nMYN2: + 1C. 
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IV 2a: 98: + IM — MTHYAn: rn > MB; + ON DD Kö a.R. MNB; + 
NN 18 cK? a.R. PCMNJB; Text ghK! — IX’: + DIOR NYRNI K?a.R.N — NR 
bis 91: > M — mn»: + wRD cPNJ — ’21: > e — Wpnn® xbox: WPnn 
MB — owain: 7 > hMB — nmnvR: nYmmyn M — »y?: +1 M — my: 
TRYD CMNJB — WW: > M — Bw: 1 > B — 890 bin: DNSDNM. 

IV 2b: Snwan: 7 > M; + moyb MB — 73: DNTD hMN — PN: ob 
hMN — obwıy2: oDbwIND chCMNJB. 


IV 2e: P8"W: > K!; K?a.R. — Van: > hMN — D’vI>nR: Pwiann B— 
om9y: In992 MNJ — DIRMPI: POP) hPCN — mwyR: + 2 chPOMJB — 
NORI2: + RD won DV Ty won yIaDa2 Om ’7 Pıynn vr TayDT WIR 
mmNnm INS? X6W 79 n2V2 MX XD) na0n 125 NDR naw any PIynn vn 
IN MINI TyI Ayı N. 

IV 8a: JoRAn: + PR? MJ — 11:2: + 1cPCMNB— NP: + 1cCMNB— 
NANA: NDWNn B — N°9°392: 97392 chPMNB — 18%: + 1 cPCMNB — 
D’an3: D’ym C — NS1N: 1 > PC — INT bis DNIS: > MB. 

IV 3b: nD1N: + 7 M — mBpm:1 > M; MBPICCNJ — 90W21:1 > MB — 
pa: +10; >M — PP1:1 > C; "Rp M — TB: IB K — PIp2: 
MXmP>D M. 

IV 3e: anma na0: > N — 1: + 9771 J (Zeilenende). 

IV 4: 121-5: > B— nanv: +3 B— nv: m > cNJ; nwyıa PMB; 
ann © — ]39P1:1 > cCMJB — nmin!.?: +3 PMB; 11 C — n2°PY: N2’PY 
B— 72: > B— "1.2.9819 COMNJB— mn: > M— 729P1:1> ePCMNB— 
nD®yl: + 2 PMB; ann C; K! hat zuerst 7NM geschrieben, wieder gestrichen, 
dann Text — IN: + 3M — n2°P92: N2’Py MB — 72 93732: 23 PMNB. 

IV 5a: DD: + MN — nyona:3 > ceMNB — MT: MIX MI — nm: 
Ka.R. — 12: 383 M— 23MY: 7717 K!; K3 verbessert ; "7N? M — 7XIO: DNID 
M — »aınt: Kin? NB — mim: a2 M! — DNMY bis NIY”SP und D’WY2? bis 
A795: = M — oun32: + N — oma: oma N — 923%: + 1 cPCMNB — 
D’DY2? bis 771°: K a.R. — 120 bis N203 in 5b: > C. 

IV 5b: 89: +1 K; Text cegPCMNJB — 12: > J — MY: BR N — Jap: 
+ 1 PCNB — 29P2: + 1 PCMNJB. 

IV 6a: WMAR N8: WAND N — TMNT: > M — DINDD’BR: DIMIDOIDN 
NJB — 7Rym: TAPım M — AM: + 9 M — PIRb 102°: PIR2 0199 N — 
n7391: + 1 K2ZPCMNJB — AN°2: In N”3 K3 a.R. (zusätzlich) C. 

IV 7a: D’VON: TON B — ND0bn:» > MN — Da>bm: D2>2Yı MN. 

IV 7b: 852 +3 MN — BO8”2: + DIN N — 0: + SaTM. 

IV Sa: D’Ban: mBPan B — 12: NI2 PMB — PRSV: MNSP PB; > M — 
5931: 1 > PCMNJB — mw: mbonWw K; + "79 MN — 93: +3 M — 
MIN: N132 12% M — 1191: TC —NMMIR: + 92 MNJB— N2: > MNJB— 
nn: m C — HN: INN ONJB; NN® M — 3: 3 hPC — In: nn DRM. 

IV 8b: x j22: >> an Same Donna Kon HR nor BP Dam Inn IpW 
mvyn DAywa 1997777 ION N (Prov 31,30£.) — MIR: +1 N — MM: DVI 
AR 19 79090 hCMNB; anschließend + 13% nnnw aa ınnnn (1 >h) DV 
hN (HL 3,11) — Y bis nn: > CMB — 12®: + nn (it: B) nr nmnn ov3 
12» nnno ara MB (Dittogr.) — 72: > h— N: > cc — I m: > 
MJB — 789: + 2BbR h— m9m2:3 >h; > C— MA: + OR N. 
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REGISTER 


1. Verzeichnis der im Traktat Taanijot genannten Rabbinen 


Die beigegebenen Literaturhinweise erheben nicht den Anspruch auf Vollstän- 


digkeit, sie wollen nur die Identifizierung der einzelnen Rabbinen erleichtern. 


1. 


Die Zeit der fünf Paare: 
Schim‘on ben Schatah (um 90-56 v.Chr.; zählt zum dritten der fünf Paare; 
H.L. Strack, Einl. S. 117f.) III 8b 


. Zweite Generation der Tannaiten, ältere Gruppe: 


Eli‘ezer (ben Hyrkanos) (um 90; H. L. Strack, Einl. S. 123) I 1; III 9a 
Gamli’el (II.), Rabban (um 90; H. L. Strack, Einl. S. 122) 13; II 10b 
Jehoschua‘ (ben Hananja) (um 90; H. L. Strack, Einl. S. 123f.) 11; 1 6; IV 4 


. Zweite Generation, jüngere Gruppe: 


“Akiba (ben Josef) (f 135; H. L. Strack, Einl. S. 125) III 3; IV 4 
Halafta (um 110; P. Billerbeck, Bd. IV, S. 86; Bd. VI, S. 30) IT5 
Hananja ben Teradjon (um 110; H. L. Strack, Einl. S. 127) I 5 

(Schim‘on) ben ‘Azzai (um 110; H. L. Strack, Einl. S. 127) IV 4 
Schim‘on aus Teman (um 110; H. L. Strack, Einl. S. 128) III 7b 
Tarfon (um 110; H. L. Strack, Einl. S. 125f) HI 9b 


. Dritte Generation der Tannaiten: 


Jehuda (ben El‘ai) (um 150; H. L. Strack, Einl. S. 129) I2c; I 3 

Jose (ben Halafta) (um 150; H. L. Strack, Einl. S. 129) II 8; II 9; III 6b; III 7a 
Me’ir (um 150; H. L. Strack, Einl. S. 128f.) I2c; IT 10b 

Schim‘on ben Gamli’el (II.), Rabban (um 140; H.L. Strack, Einl. S. 130) 
IV7b; IV 8a 


. »Die Gelehrten«: II 5; II 6; III 7b; IV 7b 


2. Verzeichnis der im Traktat Taanijot vorkommenden griechischen 
(und lateinischen) Fremdwörter 


DinDO’SN gr. nom. propr. 'Eniotonog = Epistomos IV 6a 


1n’O gr. onpeiov = Zeichen 11; 17c 
4730 gr. o&vönAov = Sandale I 4.5.6. 
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II. Seder, Mo‘ed: 9. Taanijot 


3. Verzeichnis der zitierten Bibelstellen 


a) Im Traktat 


Gen Il 

1:14029214. 
20. 24 

2 

Num 28,2 

1 Sam 12,7 

1 Kön 8,37 (ff.) 

Jer 14,1 (ff.) 

Jo 21 
23 


b) In Einleitung und Kommentar 


Genesis 
lgilse 102 
1,1-5.6-8.9-13. 
14-19. 
20-23. 
24-31 104 
1,28 41 
2,1-3 104 
8,1 45 
22 49 
37,34 8 
40,17 110 
41,6 78 
Exodus 
2,24 45 
>.D 30 
10,3-19 79 
12437 76 
19,10 66, 127 
19,15 8 
19,16.19 45 
20,2 50 
20,18 45 
Da 39 
24,18 413 
29,38-41 96 
32,19 117 
34,28 347029) 


Am 
IV 2c Jon 
Ps 
IV 3a 
IV 3a 
IV 2a 
I7e 
183 Prov 
I 3 
Il 
I2e HL 
Leviticus 
9,22 96 
10,9 8,65 
152548: 127 
16 98, 126 
16,19-31 5 
16.297312 3 
18,12 87 
23,26 ff. 126 
23,27-32 98 
23.21.82..3,5 
23,27 98 
25,8 66 
26 43 
26,21 73 
26,42.45 45 
Numeri 
6,3f. 65 
10,7 57 
10,10 70 
1133 73 
14,28 ff. 120, 126 
15,37-41 106 
19,9. 39 
25,14 39 
28,2 66, 99 
28,3-8 96 
28,4 97 
28,11 70 


4,7 II 3 
3,10 ne 
102,1 13 
120,1 8: 
ıkailaı 113 
130,1 I 3 
136,2. 3 II 9c 
23,25 II 8b 
31,30f. IV 8a 
(nur N) 
3.1 IV 8b 
29 126 
29,7-11 5 
29,7 3 
30,14 3,6 
Deuteronomium 
6,4-9 106 
6,12 50 
99418 923,345:8 
11,13-21 106 
13.47 39 
16,18 31 
2IE2FR 40 
18 ff. 
25,9 30 
26,5 49 
26,7 50 
28 43 
28,22 78 
28,38 79 
Josua 
4,5 5l 
5,9 5l 
7,6 8 
E92! 80 
15,59 
LXX 121 
24,2 ff. 53 
24,6f. 50 
24,16f. 5 
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Richter 11,26 113 36,6. 9 3,5 
54 en 12,27f. 126 52,12 120 
13,4. 65 a is 
abe 18,36 97 Hesekiel 
14,19 80 18,37 52 
20,188. 5 1 73 12,10 39 
20,26 3,4 Se 13,10 90 
21,158. 1297 er B 16,60 45 
22,27 81 
. 21.912005 
e a - 44,20 66 
» ange! 44,21 65 
4,12 8 2. Könige 
en en 1,1 113 Joel 
» > 6,30 8 
10,17 5 21,7 118, 120 5% 24 
12 37 25,8 120 ‚ 
12,17 37 2,12.15ff. 3, 6 
14,24 3,4 223b 37 
’ ’ Jesaja 
14,28f. 4 2 2,25 19 
20,42 87 2,2 88 
21,6 8 11,6 8l Amos 
24,15 111 11,9 88 26 30 
26,20 111 14,1 52, 74 212 65 
28,20 3,29 17,8 74 47 75 
30,26 88 18,3 45 19 78 
31,13 3,4 20,2 30 510 31 
25,9 128 a 50 
2. Samuelis 26,19 20 ' 
27,12 27 
1,12 3,4 27,13 45 Jona 
2,13 113 33,4 79 1,15 88 
11,11f. 8 56,7 88 2,3 52 
12,16ff. 3 BREIT 3,5. 8 41 
12,16-23 4 58,3 41 3,5 3, 6, 42 
12,16. 21. 58,3. 4.5. 3,7 3, 6, 29, 42 
22.23 3 6 3 
12,21ff. 4 65,25 81 Micha 
15,30 8 8 k 
21,1 52 ; > 
Jeremia 3.12 88 
2 2,2 45 
1. Komige 5,6 81 Nam 
2,1-9 52 14 48 
2,15 87 14,1. 47 u 2 
8 48 14,12 3.7 han 
8,2 129 31,4 127 ey 
8,37f. 47, 52, 76, | 31,19 45 2,1 41 
78, 79 35 65 


3,3 8l 
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Haggai 
2,17 78 
Sacharja 
5,4 87 
7 6 
7,3-5. (7) 5 
7,3. 5 3 
7,5bff. 7 
8,4 39 
8,19 3,5 
9,14 45 
9,15 41 
Maleachi 
3,23 51 
Psalmen 
20,7 20 
22 46 
24 47 
35,13 3x6 
37,11 9 
42,8 83 
47 47 
47,6 45 
55,18 96 
68,3.10 88 
69,11 316 
72,8 21 
78,46 79 
81 47 
81,4 45 
91,15 39 
93 46 
95,7 ff. 49 
98 47 
98,6 45 
102 46, 54, 60 
103,13 87 
104,2 126 
105,34 79 
106 47 
106,45 45 
109,24 3,6 


II. Seder, Mo‘ed: 9. Taanijot 


113-118 95, 107 
114 47 
120-136 95 
1207121 46, 54, 60 
130 46, 52, 54 
60 
135-136 107 
135. 136 95 
150 45, 47 
Hiob 
5,9f. 21 
10,22 38 
Sprüche 
31,30f. 128 
Hohes Lied 
3,11 129 
Klagelieder 
3,41 41 
4,1 72 
Esther 
4,3 3,6 
4,16 326,82 
9,31 - 3,6 
Daniel 
6,11 96 
9,3 3 
10,1ff. 3,16 
10,3 8 
10,12 3 
11.22 39 
Esra 
2 110, 114f. 
2.3 111 
2,5 110 
2,6 113 
2,8 2 
2,15 113 
2,35 111 


2,70 102 
8 114f. 
8,4 113 
8,5 112 
8,6 113 
83.217237 3,6 
9,5 1, 3, 6 
10 114f. 
10,6 3,6, 8 
10,27 112 
10,30 113 
Nehemia 
1,4 3 
3 114f. 
3,3 111 
3,11 113 
7 110, 114f. 
7,8 111 
7,10 110 
| 113 
7.13 112 
7,20 113 
7,38 111 
9,1 3,5 
9,5 59 
9,9 50 
10 114f. 
10,2 ff. 62 
10,5 113 
10,15 112 
10,17 113 
10,35 108, 109 
11,258. 
sıff. 111 
12,1ff. 24 62 
13,31 108 
1. Chronik 
6,44 121 
9,22 100 
10,12 3,4 
24 62 
24,7-18 62 
26,16 62 
28,9 44 


2. Chronik 
3.1 89 
6,28 78, 79 
1257 41 
20,3 3,5 
35,21 79 
Judith 
2,5f. 96 
4,7 9 
8,4ff. 9 
Sirach 
10,1 38 
34,31 9 
48,1-11 öl 
50,14 38 
Tobit 
12,8 9 
Baruch 
1,3-6 9 
1. Makkabäer 
1,43 ff. 113, 118 
1,57 118 £f. 
3,47 ff. 9 
4,36-59 70 
2. Makkabäer 
1,9 70 
6,1 118 
10,6. 70 
13.12 9 
15,26. 70 
Psalmen Salomos 
3,9.(8) 9 
17 110 
Henoch 
62,15f. 126 


108,7 9 
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III. Esra 
5,45 102 


Apokalypse Baruch 
86,2 9 
Testamente der 
12 Patriarchen 


Testament Simeon 


3,4 9 


Testament Asser 


2,8,4,3 9 


Testament Joseph 


3,4 9,10 
4,8; 9,2; 
10,1.2 9 


Himmelfahrt Jesaia 


IX ,24f. 126 


Matthäus 
11 110 
3,4 79 
3,9 49 
3,11 Par 30 
42Par 10.73 
4,25 8 
6,1ff. 10 
6,11 49 
6,16-18 10 
6,16. 17 30 
7,15 81 
9,14f. 10 
10,10 30 
10,16 Par 81 
12,29f. 52 
12,41f. 53 
12,41 41, 42 
16,19 Par 36 
17,3-5 Par 5l 
17,20 85 
221 10 


21,21 85 
22,2 ff. 11 
25,1ff. 11 
27.33 Par 89 
Markus 
1,127. 10 
2,18 ff. 11 
2,18-22 10 
2,19a. 20 11 
3,22 80 
6,9 30 
9,3 Par 126 
9,29 10 
10,1 81 
10,51 87 
16,5 Par 126 
Lukas 
1,8£. 63 
1,8 62 
1,20.21 97 
1,27 110 
2,4 110 
2,14 88 
2.837 10 
4,2 10 
4,16 ff. 16, 105 
4,21 49 
5,33-39 10 
9,37-42 10 
11,27%: 92 
11,29-32 42 
11,30 41 
11,31£. 53 
11,32 41 
12,36 11 
16,19 ff. 44 
17,6 85 
18,12 69 
Johannes 
8,6. 8 86 
8,33 49 
10,22 70 
20,2 30 
20,16 87 


II. Seder, Mo‘ed: 9. Taanijot 


112 4 Hebräerbrief 
15,7-13 37 Fi 1b 

1 m, Offenbar des Johannes 
18 I 2,14 127 
11,13 oo 34.5 126 
14,16 57,60 a 

2. Korintherbrief 
6,5 11 
11.27 11 

Golaserbeich 

36m 9 


4. Zitate aus dem Rabbinischen Schrifttum 


144 
Apostelgeschichte 
1,10 126 
2,9-11 27 
3,1 97 
9,32 94 
12,8 30 
13223 11 
14,23 11 
21,31ff. 89 
2341 41 
27,9 12 
Römerbrief 
13T 110 
akt 111 
Mischna 
Berakot 
12 93, 97 
IVı 97 
IV 4 52 
IV, 20, 23 
V 3-5 24 
RX5 49, 58 
Pea 
v2 99 
Damai 
XI 19 109 
Schebiüit 
nl 71 
II 10 74 
V9b 36 
VIl 26 
VI23 78 
Halla 


Bikkurim Rosch haschana 
II 2ff. 101f£. ; 
II 3 113 I2d 23 
I3 10% 
I6 91, 94 
Schabbat 115-7 71 
110 80 II 3 34 
II 4 34, 51 
- ; IV4 44 
u Iv5 46, 60 
IV5 84 IV 6 45 
xX6 50 IV 9 34, 51 
Joma 
13 38 Taanijot 
v2 100, 126f. 
VoIIl 2I FL. I 13 
I1-3 28 
I 12208 Ina2l 23, 
Ber 25, 27£. 
Ilb 21 Il 24, 37, 64 
sem! 56 I2a 26. 
I2b 274., 38 
B 13 228.,27 
== 14-7 13, 37, 97 
II 9 44 I 4ff. 93 


I4 


I4-5 
15-7 
15-6 
15 


I 6-7 
I6 
16a 


I16b 


12 
I7a 
I7b.c 
I 7e 
II 1-5 
Il 


Ilb 
II 2-4 
12 


13 


I4 


15 


I 6.9 
I 7a 
I 7b 


18 
19 


I 10 

II 10c 
II 1-9 
III 1-3. 8 
III 1-3 
III 1ff. 3 
II la 


32, 37, 44, 
125 
28 
13, 28f., 72 
68 
31, 33, 40, 
62, 72, 80, 


31, 38, 57, 
63f., 66, 68, 
80, 82, 
107f., 124 
22, 72, 74f. 
91, 123 


60, 73, 75 
16, 45-48, 
54ff., 58, 
61, 73, 83 
34,53, 61f., 
68, 79, 84 


Register 
III 1b 47, 72, 79 
III 2 73, 88 
III 3 76 
III 4-7 72 
III 4-5 13, 47 
III 4a 76 
II 5 74, 82 
III 6 84 
III 6b 79 
II 7 84 
III 8 36, 72, 115 
III 8a 84, 89 
III 8b 74, 90 
III 9 62, 107f. 
III 9b 13 
II 9c 16 
IV 15 
IVı 15, 38, 96, 
98, 106f., 
110 
. IV 2-6 15 
IV 2-4 96, 103 
IV 2-3 103 
IV 2 62, 66, 98, 
101, 103, 
108 
IV 2b 101 
IV 2c-3b 18 
IV 2c 96, 101 
IV 3 98, 102f. 
IV 3c 107, 124 
IV4 106f., 109, 
116 
IV5 18, 96, 108, 
110, 125, 
114f. 
IV 5a.b 107 
IV 6-7 13, 96 
IV 6 71 
IV 6a. b-7 116 
IV 6b 117, 123 
IV 6c. 
6c-7b 125 
IV 7 107, 123, 
125 
IV8 2, 13, 96, 
98, 111, 
125 
IV 8a 129 
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Megilla 
III 4 ff. 105 
III 4-6 107 
II 4 70, 105 
III 6 43, 70, 102, 
105 
Moed katan 
III 9 70 
Hagiga 
I 2 39, 91 
Ketubbot 
12 35 
I4 36 
Nedarim 
13 120 
Gittin 
I2 80 
III 4 82, 83 
Sota 
IX 12 100 
Baba mesia 
V7£. 68 
Baba kamma 
ir 81 
Sanhedrin 
I 1ff. 31 
I4 8l 
VI4 91 
X 3 53 
Edujot 
V6 40 
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Aboda zara 
I8 i 26 
Abot 
I 8£. 91 
V8.9 76 
Bekorot 
VI10 84 
Tamid 
vı 102 
VI4 105 
Middot 
I4 58 
IV1 120 
Jadajim 
IV 3 94 
Tosefta 
Berakot 
20 97 
III 3 97 
VI 19 30 
Schebiit 
IV 11 26, 80, 115 
Bikkurim 
II 19 109 
Schabbat 
XV 17 83 
Sukka 
1V417218 7522 
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Taanijot 
11-3 28 
11.3 27 
Ti 37 
I3 26, 28, 72 
17 28 
I8 41 
19 47f., 52f. 
110211 57,59 
I 12-14 57, 61 
I 12-13 59 
I14 56f. 
at 62 
12 63 
15 13, 71 
I 6 14 
17 71 
I 8 73£.,77,79, 
82 
Iı1l 17 
I 12 14, 83 
IV 15 
IV 1 98 
IV 2-10 15 
IVv?27 102 
IV 2 100, 103 
IV 3 101 
IV4 107 
IV5 109 
IV 6 ni 
IV 7 112 
IV 9 121 
IV 10 120 
IV 11 125 
Sota 
XV IIHT. 14 


Jerusalemer Talmud 


Berakot 
IV 7e,3 97 
IV 7d,48 87 
IV 8a,24 73 


Kilajim 
IX 32b,64 14 


‚Schebiit 
IV 36c,23f. 26 


‚Schabbat 
V 7c,29 14 


Joma 


VII 45,44 87 


Taanijot 


1 64b,41 28 
I 64 c,38 30 
1 64,46 31, 33 
1 64,48 30, 33 
II 65,28. 
37. 41 39 
II 65,46. 
52 40 
I 658,65 41 
II 65b,3 42 
I 65b,20 13 
II 65,29 
III 66,45. 


IV 683,75 106 


IV 68d,1 118 
IV 68,27. 

43 121 
IV 69b,40 79 
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IV 696,16 125 20b 76 Baba batra 
IV 69c,30. 21a/b 76f. 
52 126 228 79 > 1% 
22b 14, 80, 831. Mn 
1 23a 85, 90, 92 rd 
Babylonischer Talmud a 
u 23b 85 18a 119f. 
24a 13 
Berakot 25b 13, 62, 94 Hullin 
3a 76 26a g4f. 
9b 86 26b 96 ff. eb 1E 
19a 85 27a 62 
26b 97 27b 103, 105 Sifra zu Leviticus 
32b 14 28a 109f., 112f. 
28b 117 zu 25,42 90 
Schabbat 298 120f. 
ia 20 > n er Sifre zu Deuteronomium 
% eg $ 26 zu 3,23 90 
Pesahim E $51 zu 
’ 11,24 26 
104a 44 Hagiga $ 307 119 
118a 95, 107 92b 14 
syn Genesis Rabba 
Gittin en 
ie ” 56a 14 Gen 1,1 102 
57a 121 68 zu 
Rosch haschana Gen 28,11 36 
18b hl) Nazir 
1 2. 52h 14 Hohes Lied Rabba 
Taanijot zu 3,11 129 
Kidduschin zu 5,8 91 
10a/b 28 
12a 29, 111 32b 39 
12b 14 69a 88 Klagelieder Rabba 
81b 14 
14b 35f. zu 2,2 121 
15a/b 39 Ä 
15b 38f. Baba mesia 
168 3987., 44 28b 90 BR Tau 
16b 57, 59, 61 85a 14 Il 110 
17a 52f., 65f. 85b 13 IV 8 111 
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a) Antike Schriftsteller 


II. Seder, Mo‘ed: 9. Taanijot 


5. Sonstige Zitate 


Dio Cassius 
LXIX, 12-14 119 


c) Apostolische Väter 


Didache 
81 12, 69 
Polykarpbrief 
7,2 12 
2. Clemensbrief 
16,4 12 


d) Kirchenväter 
Eusebius 


Kirchengeschichte 
IV, 6 119f. 
IV, 6,3 121 


Hieronymus 


Comm. in Zach. 


Philo 
Spec. Leg Strabo 
ns 16,2.40 9 
MosepanE Servius 
Antiquitates ad Vergil 
XI, 323 70 IV, 212; 
XIV, 22-25 84 V, 755 121 
XIV, 66 ) 
XVII, 91ff. 89 b) Qumran-Schriften 
XVII, 94 9 e 
XX, 230 119 Damaskusschrift (CD) 
6,19 6,9 
Bellum Kriegsrolle (1 QM) 
I, 401 89 1,2 111 
RN Habakukkommentar 
II, 425ff. 111 (1Q p Hab) 
II, 425 109 XT48 9 
II, 430 112 
II, 573 77 Kommentar zu Ps 37 
VI, 249ff. 121 (4Qp Ps 37) 
I, 9. 10 9 
Vita Tempelrolle 
56 ($ 290) 9 25,2; 43,4. 109 


I, 8,19 121 


6. Verzeichnis der Exkurse 


Die Regenbitte im Achtzehngebet 
Die sieben Schlußformeln 

Der Fastengottesdienst 

Die 13 Fastentage 

Honi, der Kreiszieher 

Das Kreisziehen 

Der Stein der Irrenden 

Das große Hallel 

Die Institution des Laiendienstes 
Das Fasten des Laiendienstes 
Die Liste der Holzfeste 
Epistomos 

Die zwei mal fünf Ereignisse 


e) Sonstige 


Aram. Papyri von 


Elephantine 
Nr. 1 8 
Z. 20 30 

IT 20f. 

I4 52ff. 

I 1-5 59ff. 

19 69 

III 8b s4f. 

III 8b 86f. 

III 8b 8gf. 

II 9e 95 

IV 2 102. 

IV 2 103 £. 
IV5a 114ff. 

IV 6a 1178. 

IV 6a 122. 
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7. Form- und traditionsgeschichtliche Anmerkungen 


—- zul2c 26 — zu III 8b 92f. 
— zul 1-3 27, —zulV 1 98 

— zul 4-7 37 -zulV 2 102 ff. 
-zulll 42 —- zuIV 5a 114ff. 
-zull 2 45 —- zulV 6a 1228 
— zull9 69 — zu IV 6c-7b 125 
— zu Ill4a 76 — zu IV 8a 128 


— zu III 7a 83 — zu IV 8b 129 
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VERZEICHNIS DER ABKÜRZUNGEN 
UND UMSCHRIFTEN 


I. Bibel mit Apokryphen und Pseudepigraphen 


Genesis 
Exodus 
Leviticus 
Numeri 


Deuteronomium 


Josua 
Richter 
Samuelis 
Könige 
Chronik 
Esra 
Nehemia 
Jesaja 
Jeremia 
Ezechiel 
Daniel 
Hosea 
Joel 
Amos 
Obadja 
Jona 
Micha 
Nahum 
Habakuk 
Zephanja 
Haggai 
Sacharja 
Maleachi 
Psalmen 
Sprüche 
Hiob 
Hohes Lied 
Ruth 
Klagelieder 
Kohelet 
Ester 


Jud 
WSal 
Sir 


Test Ass 
Test Jos 
AssJes 
Od 

Mat 
Mare 


Judith 

Weisheit Salomos 
Sirach 

Tobit 

Baruch 
Makkabäer 

Stücke in Kster 
Susanna 

Bel zu Babel 
Drache zu Babel 
Gesang der 3 Männer im 
Feuerofen 

Gebet Asarjas 
Gebet Manasses 
Jubiläen 

Psalmen Salomos 
Sibyllinen 

Henoch 
Himmelfahrt Mosis 
III Esra 

IV Esra 
Apokalypse Baruch 
Testament Simeon 
Testament Asser 
Testament Joseph 
Himmelfahrt Jesajas 
Oden Salomos 
Matthäus 

Markus 

Lukas 

Johannes 
Apostelgeschichte 
Römer 

Korinther 

Galater 

Philipper 


II. Seder, Mo‘ed: 9. Taanijot 


1. Seder 


2. Seder 


Schab 
Erub 
Pes 
Schek 
Jom 
Suk 
Bes 
R hach 
Taan 
Meg 
M kat 
Hag 


3. Seder 


Jeb 
Ket 
Ned 
Naz 
Git 

Sot 
Kid 


Epheser 
Kolosser 
Thessalonischer 
Timotheus 
Titus 


Phm 
Hebr 
Jak 
Petr 
Ju 
Apec 


Philemon 

Hebräer 

Jakobus 

Petrus 

Judas 

Offenbarung Johannes 


2. Die Traktate der Mischna 


Berakot 
Pea 
Damai 
Kilajim 
Schebiit 
Terumot 
Maaserot 
Maaser scheni 
Halla 
Orla 
Bikkurim 


Schabbat 
Erubin 
Pesahim 
Schekalim 
Joma 
Sukka 
Besa 


Rosch haschana 


Taanijot 
Megilla 
Moed katan 
Hagiga 


Jebamot 
Ketubbot 
Nedarim 
Nazir 
Gittin 
Sota 
Jidduschin 


4. Seder 


B kam 
B mes 
B bat 
Sanh 
Makk 
Schebu 
Edu 
Ab zara 
Ab 

Hor 


5. Seder 
Zeb 


Baba kamma 
Baba mesia 
Baba batra 
Sanhedrin 
Makkot 
Schebuot 
Edujot 
Aboda zara 
Abot 
Horajot 


Zebahim 
Menahot 
Hullin 
Bekorot 
Arakin 
Temura 
Keritot 
Meila 
Tamid 
Middot 
Kinnim 


Kelim 
Ohalot 
Negaim 
Para 
Toharot 
Mikwaot 
Nidda 
Makschirin 
Zabim 
Tebul jom 
Jadajim 
Uksin 
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3. Sonstiges 
M Mischna r Midrasch rabba 
Tos Tosefta Mek Mekilta 
E Erfurter Handschr. Sifr Sifra, Sifre 
W Wiener Handschr. Pesik Pesikta 
A Ed. princ. Jos Josephus 
Gem Gemara Ant Antiquitates 
Bar Baraita Bell Bellum Judaicum 
j jerusalemische Gemara Bart. Bartenora 
(Zeilenangabe im Maim. Maimonides 
Kommentar nach der Eusebius Eusebius 
Krotoschiner Ausgabe) HE Kirchengeschichte 
b babylonische Gemara Mh Mittelhebräisch 
4. Wichtige Literatur 
Albrecht = Albrecht, K.: Neuhebräische Grammatik (= Clavis Ling. Semit. 


Bacher, Agada 


Bacher, Term.. 


Baneth 
BHH 


Billerbeck 


Blackman 
Büchler 


Dalman, AuS 


Dalman, Worte 
Elbogen 


EJB 
EJJ 
Goldschmidt 


Jastrow 


V), München 1913 
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ditionsliteratur, 2 Bde., Leipzig 1899/1905, Nachdr. Hildes- 
heim 1965 

Baneth, E. (Hrsg.): Mischnajot, T. II, Moed, 3. Aufl., Basel 1927 
Reicke, B., Rost, L. (Hrsg.): Biblisch-historisches Handwörter- 
buch, 4 Bde., Göttingen 1962-79 

Strack, H. L., Billerbeck, P.: Kommentar zum Neuen Testa- 
ment aus Talmud und Midrasch, 6 Bde., München 1922-59 
Blackman, P. (Hrsg.): Mishnayoth II, London 1952 

Büchler, A.: Der galiläische ‘Am-ha ’Ares des zweiten Jahr- 
hunderts, Wien 1906, Nachdr. Hildesheim 1968 

Dalman, G.: Arbeit und Sitte in Palästina (= Schr. d. Deut- 
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tersloh 1928-42 

Dalman, G.: Die Worte Jesu I, 2. Aufl. Leipzig 1930 
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5. Umschrift des hebräischen Alphabets 


X am Wortanfang und -ende — , im Wort ’;3=b,b:I=g,g; 1=d,d; n=h, am 
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EINLEITUNG 


I. Der Name des Traktates 
und seine Stellung in der Mischna 


Der Traktat Megilla enthält die Vorschriften für das Schreiben der 
Esther-Rolle (Anox n»ıR) sowie die Verordnungen über deren Ver- 
lesung im Gottesdienst der Synagoge und wurde deshalb n»ın n»on 
benannt, wobei n>0n textus entspricht. Weil es so ist, lassen sich 
einzelne Bestimmungen des Traktates, die weder direkt noch indirekt 
etwas mit der Esther-Rolle zu tun haben, als Sekundärgut ausscheiden 
(s. II: Die Komposition des Traktates). 

Der Ausdruck n>0» bezüglich des Traktates Megilla war schon 
R. Schim‘on bar Ba (oder Abba; Ende des 3. Jh.s) bekannt. Dies geht 
aus einem Bericht hervor, den er im Namen des R. Johanan (j 73b, 
44f.) gibt. In der Diskussion, die er mit anderen Gelehrten über 
Est 928 führte, hat er gesagt, daß die Rabbinen auf diesem Bibelvers 
einen speziellen Traktat aufgebaut hätten, damit die Schüler darin alle 
mit der Feier des Purimfestes verbundenen Angelegenheiten studieren 
könnten, und daß das Gedächtnis dieser Tage in Israel niemals aus- 
lösche. In amoräischer Zeit konnte der Traktat Megilla aber in einer 
anonymen Anspielung auch einfach als »Mischna« bezeichnet werden; 
denn j 73b, 34 bemerkt R. Hanina (erste Hälfte des 3. Jh.s): mn 
nnwa nm» Sa» 720 »Wir dachten, einer hätte seine Mischna (scil. 
Megilla) gelernt.« 

In der Ordnung der Mischna folgt Megilla auf Ta’anit und bildet so 
den 10. Traktat des Seders Mo‘ed. Sein Platz erklärt sich grundsätzlich 
dadurch, daß der Traktat ein Fest behandelt. Man erwartet jedoch, 
daß er unmittelbar auf die anderen Fest-Traktate folge, während in der 
üblichen Ordnung der Fasten-Traktat Ta‘anit zwischen sie und ihn 
geschoben ist. Vielleicht liegt der Grund für diese unerwartete Anord- 
nung darin, daß spezielle Fasttage im Pentateuch erwähnt werden 
(Num 109), das Purimfest dagegen erst in nachexilischer Zeit ent- 
stand!. Diese Anordnung ist offenbar die ältere Mischna, Jeruschalmi. 
Nur in einigen Editionen des Babli steht Megilla hinter Schekalim 
(neuerdings auch in der Jeruschalmi-Ausgabe, Jerusalem 5720). 
Z. FRANKEL? hat nachgewiesen, daß dies weder historische noch lite- 
rarische Gründe hat, sondern nur auf die Drucker zurückzuführen ist. 


1 BANETH, S. 432. 
2 Hodegetik zur Mischna, Warschau 1923, S. 273. 
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Die Frage nach der richtigen Reihenfolge der Traktate in den ein- 
zelnen Sedarim der Mischna wurde schon durch den Ga’on Scherira von 
Pumbedita (968 n. Chr.) in seinem berühmt gewordenen Antwort- 
schreiben an die Gemeinde von Kairwan behandelt!. Auf ihre Anfrage 
hin, ob die Reihenfolge der Mischnatraktate richtig sei, zitiert er die 
Traktate des Seders Mo‘ed wie folgt: Schabbat, Erubin, Pesahim, 
Schekalim, Joma, Sukka, Besa, Rosch ha-schana und Ta‘anit. Die 
Traktate Megilla, Mo‘ed katan und Hagiga erwähnt er nicht, da sie in 
den gaonäischen Schulen nicht studiert wurden?. Maimonides fügte 
sie an Scheriras Liste an. FRANKELS These?, daß in Ta*anit auf Megilla 
Bezug genommen werde und unser Traktat deshalb auf Ta°anit folge, 
gründet sich auf fragwürdige Zeugen. 


II. Die Komposition des Traktates 


Der Aufbau des Traktates, wie er aus dem Inhaltsverzeichnis 
ersichtlich ist, weist augenscheinlich Härten in Anordnung und Stoff 
auf. Sie ermöglichen es uns, seine vorredaktionelle Gestalt zu rekon- 
struieren. 


a) Auf Grund der von der Esther-Rolle gegebenen Themastellung 
sind als Kern anzusehen: I 1—2. 3c—4; II 14a. 5a; IV 1a.b. 

b) Daran sind angewachsen: I 5—11 (s. Exkurs I); II 4b. 5b—6 (auf 
Grund des Anfangssatzes »Man lese die Rolle nicht« scheint dieser 
Passus hier eingefügt zu sein, gehört jedoch sachlich nicht zu 
diesem Traktat); III 1—3. 4b—6 (ebenfalls sachfremd); IV 
1c—10 (als Anfügung an IV 1b hier eingeschoben). 

c) Die Abschnitte I 3a. b und III 4a gehören zwar zum Thema des 
Traktates; ihre Stellung läßt jedoch Zweifel an ihrer Ursprüng- 
lichkeit aufkommen: I 3a—b steht in falschem Zusammenhang 
(s. Kommentar), und III 4a scheint auf Grund des Kontextes 
einer anderen Oüelle zu entstammen. Gegen die Ursprünglichkeit 
des ganzen dritten Kapitels spricht auch die Anordnung des 
Babli, der die Kapitel III und IV umstellt. 


III. Die Datierung der ursprünglichen Teile des 
Traktates 


Aus TosI6und MI 4 geht deutlich hervor, daß die erste Hälfte des 
1. nachchristlichen Jh.s den terminus ad quem bildet, da Zakarja 


1 Vgl. A. NEUBAUER, Mediaeval Jewish Chronicles I, Oxford 1887, S.3 und S. 13. 
2 A. MARMORSTEIN, MGW]J 67, 1923, S. 135. 
ES 
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ben ha-Kassab noch zur Zeit des zweiten Tempels lehrte. Sicherlich 
jedoch sind die anonymen und unbestrittenen Verordnungen des vor- 
liegenden Traktates, die sich auf die Verlesung der Esther-Rolle be- 
ziehen, schon vor dem Beginn des 1. nachchristlichen Jh.s aufgestellt 


worden. 


IV. Das Verhältnis des Mischnatraktates Megilla zu dem 


gleichnamigen Traktat der Tosefta 


Der weit umfangreichere Text der Tosefta Megilla läßt sich im Ver- 
gleich mit der Mischna Megilla unter folgenden Gesichtspunkten 


zusammenfassen: 


a) Parallelen, 


b) Erweiterungen, die den Mischnatext ganz oder teilweise zitieren, 
c) Erweiterungen, die den Mischnatext voraussetzen, ohne ihn zu 


zitieren, 


d) der Mischna widersprechende Ansichten, 


e) Erweiterungen, die in keinem inhaltlichen Zusammenhang mit 


dem Mischnatext stehen (Liste der P2 Psx-Formeln), 


f) Mischnastellen, auf die in der Tosefta nicht eingegangen wird: 


Tos I 
Tos I 
Tos I 
Tos I 
Tos I 
Tostl 
Tos I 
Tos I 
Tos I 
Tos I 10—11 
Tos 11213 
Tos I 14-15 
Tos I 16 

Tos I 17 

Tos 11821 


Tos II 1—4 
Tosallısd 
Tos II 6 

Tos II 7—8 
Tos II 9 

Tos II 10—11 


SO IOVPom- 


(cl) zuMIlb 
(cl) zuM I1b—2 


( 
(e) vgl. M Taan 16; (a) zuM I 6a 
(e) vgl.M Naz III1 

(e) vgl. M Naz VII 2 

(e) vgl. M Ohal III 6 

(b) zuM I 7a 

(c) zuMI7b.c und 6b 

(a) zuMI10; (c) zuMI1l 

(c) zuMI9a.b 

( 


b) zuM IIla 

(b) zuM IIibund IVi1 
(b) zuM Il Ic 

(b/d) zuM II 4a 

(b) zuM IL 3b 

(c) zuM II 4b—6b 


1* 
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Tos III 1—3 (cl) zuM IIIi 
Tos III 4—5 (c) zuMI4b 
Tos III 6 (cl) zuM III2 
Tos III 7 (cl) zuMIII3 
Tos IV 1-10 (b) zuM III 4-6 
Tos IV 11—13 (b)zuM IV2 
Tos IV 14-16 (b) zuMIV3 
Tos IV 17—20 (b) zuM IV4 
Tos IV 21—28 (b) zuM IV6 
Tos IV 29—30 - (b) zuM IV? 
Tos IV 31—41 (b) zuM IV 10 


{MM Ila, 33, 8asb2I1 2,332 1Vassanpen 


In folgenden Fällen nennt die Tosefta den anonymen Autor oder Tra- 
denten der Mischna mit Namen: 


M I2—- Tos I 2b: Rabbi und Rabbi Jose 
M III 1a — Tos III 1: Rabbi Jose 
M IV 2c — Tos IV 11a: Rabbi Jischma‘el 


Fälle, in denen die Tosefta von der Mischna nicht berücksichtigte 
Kontroversen mitteilt: 
MI4a —- TosI 6a: Rabbi El‘azar ben Rabbi Jose im Namen 
des Rabbi Zakarja ben ha-Kassab 
MI5a — Tos I 7a: Rabbi Jehuda 
M III 5b— Tos IV 5c: ons 
M III 5c— Tos IV 6: arm w° 
M IV 2c — Tos IV 11a: Rabbi ‘Akiba (Autor: Rabbi Jischma‘el) 


Einschränkung des Mischnasatzes: 
MIII1i — Tos III 1: Rabbi Jehuda 


V, Das Buch Esther und das Purimfest 


1. Die Geschichte des Purimfestes 


Die Anfänge des Purimfestes liegen im Dunkeln. Zwischen der An- 
ordnung Mordekais (Est 920), ihrer Annahme (Est 923) und der Be- 
handlung des Textes in den rabbinischen Ouellen liegt ein großer Zeit- 
raum. 

Die erste Erwähnung des Purimfestes durch die Rabbinen findet 
sich in der Fastenrolle!, die den 14. und 15. Adar als Tage anführt, 
an denen öffentliche Trauer untersagt ist. Die ältesten Erwähnungen 


1 s. A. NEUBAUER, Mediaeval Jewish Chronicles II, Oxford 1895, S. 20. 
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des Verlesens der Esther-Rolle sind der Bericht in Tos I 6 (R. Zakarja 
ben ha-Kassab) und die Baraita in b 3a, derzufolge es erlaubt war, 
den Tempeldienst zum Zwecke der Lesung der Megilla zu unter- 
brechen. Diese beiden Stellen zeigen, daß gegen das Ende des zweiten 
Tempels die Megilla-Lesung feste liturgische Übung in Judäa war. 

Nun ist aber die Heimat des Estherbuches Persien (inklusive Baby- 
lonien). Man sollte daher erwarten, daß in diesem Lande Purim ge- 
feiert wurde. Leider wissen wir jedoch nichts über die religiösen 
Gewohnheiten der babylonischen Juden bis zur Rückkehr Rabs aus 
Palästina im 3. Jh. n. Chr., nachdem er zuvor einige Jahre in der Schule 
des R. Jehuda I. in Sepphoris verbracht hatte. In keinem seiner 
Berichte findet sich ein Hinweis auf die Feier des Purimfestes. Indes 
ist das ein Tatbestand, der auf Zufall beruhen kann. Jishak Eisik 
HALEvY! hat nämlich aufgezeigt, daß die spärlichen Berichte Rabs 
ein reges religiöses Leben spiegeln, das auf alte Ursprünge zurückgeht. 
So berichtet z. B. der bab. Talmud (22a), Rab habe, als er an einem 
öffentlichen Fasttag eine Synagoge in Babylonien besuchte, bemerkt, 
wie die Gemeinde nach der Tora-Lesung mit dem Tahanun-Gebet fort- 
fuhr, während er selbst dies nicht kannte. Daraus erhellt, daß in der 
Mitte des 3. Jh.s n. Chr. öffentliche Fasttage in Babylonien zur festen 
Kulteinrichtung gehörten. 

Waren nun diese Fasttage aus Palästina übernommen oder waren 
sie ursprünglich in Babylonien beheimatet? Die Wahrscheinlichkeit 
spricht dafür, daß einige öffentliche Fasttage seit dem Exil in Baby- 
lonien beheimatet waren (vgl. I Kön 219; Jo 114; 215; Jer 366 .). Das- 
selbe Problem erhebt sich hinsichtlich der Tora-Lesung an Fasttagen. 
Einerseits besteht hier die Möglichkeit, daß der Brauch der Tora-Lesung 
an Fasttagen zusammen mit anderen religiösen Sitten aus Palästina 
übernommen wurde; andererseits aber scheint die Existenz von Fast- 
tagen Zeremonien wie die Tora-Lesung einzuschließen. Es ist nun 
wahrscheinlich, daß der Tahanun an Fasttagen in Babylonien behei- 
matet ist und nicht aus Palästina stammt. Das ergibt die Anweisung, 
die Rab der Familie des R. Aha bezüglich der Art der Tahanun- 
Rezitation an Fasttagen gab (j Ab zara 43d, 7f.): pp2ı mınn 73 
panmıra Py29 Inn x? any». Die Bemerkung, die R. Johanan gegen- 
über R. Hijja bar Ba machte (j Ab zara 43d, 16f.), ist dafür eine Be- 
stätigung: KN21991 KNIYNT XN’Wiwan 12’ ja Pp>o Pam Pan xmba2 
x’9’20 8517. Weiter wird berichtet, Rab habe an einem Neumondtag 
in Babylonien in der Synagoge geweilt und erlebt, daß die Gemeinde 
das Hallel rezitierte (b Taan 28b). Als er bemerkte, daß sie Ps 115 ı-ı1 
und Ps 116 nicht sprachen, ließ er sie gewähren und begründete das 


1 Dorot ha-rischonim Ila, Preßburg, Frankfurt a. M. und Jerusalem 5657—5699, 
S. 162#f. 
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mit den Worten: an’Ta an’nyax ının. Diese talmudischen Notizen 
zeigen, daß es in Babylonien von Palästina unabhängige religiöse 
Sitten und Gebräuche gab, die schon vor der Rückkehr Rabs gebräuch- 
lich waren. 

Wenden wir uns von Babylonien nach Nordafrika, so sehen wir, 
daß auch dort religiöse Bräuche sehr frühen Ursprungs beheimatet 
sind. Das 2. Makkabäerbuch (15 36) erwähnt den Nikanor-Tag, der auf 
den 13. Adar fiel, als »Tag vor dem Tag Mordekais«. Daraus erhellt, 
daß ein »Tag Mordekais« in der ersten Hälfte des 2. Jh.s v. Chr. in 
Nordafrika ein fixierter Festtag war. Man hat vermutet, daß das Buch 
Esther als eines der ersten Bücher der Bibel ins Griechische übersetzt 
und von den Juden in den hellenistischen Ländern zur Lesung am 
Purimfest verwendet wurde!. Tos II5 zeigt, daß die Juden Klein- 
asiens, da sie die Rolle griechisch lasen, kein Bedürfnis nach einer 
hebräisch geschriebenen Rolle hatten. Erst R. Me’ir führte auch in 
Kleinasien den Beschluß der palästinischen Autoritäten durch, die 
Rolle hebräisch zu lesen. 

Von jeher ist Purim als Freudenfest bekannt. Da es sich um ein Fest 
handelt, war selbstverständlich jede Arbeit an den Purim-Tagen ver- 
boten (b 5b; Est 922: 218 day). Jedoch scheint man das Arbeitsverbot 
in Palästina nicht allzu streng genommen zu haben; denn von Jehuda 
ha-Na$i wird berichtet, er habe an Purim Bäume gepflanzt (b 5ab). 
In Übereinstimmung mit Est 922 war es üblich, daß Freunde sich an 
Purim mit kleinen Gaben beschenkten (nn n»wn, Est 9 19). Mischna 
und Tosefta sagen darüber nichts; in den Talmudim jedoch findet dieser 
Brauch Erwähnung (so z. B. b 7a.b). Ein besonderes Charakteristi- 
kum des Purimfestes war das Purim-Mahl, das ebenfalls nur in den 
Talmudim erwähnt wird (j 70a, 7—12 [nm»0]; b 7b [a»1e nnyo)). 
Des weiteren wurden an Purim Almosen für die Armen gesammelt und 
verteilt. 

Aus dem Antwortschreiben eines Ga’on, das als Geniza-Fragment 
erhalten ist, geht hervor, daß die babylonischen und elamitischen 
Juden in talmudischer Zeit am Purim-Fest eine Figur Hamans zu 
verbrennen pflegten?. 


2. Das Gebot des Megilla-Vortrages 


Das Anhören oder Lesen der Megilla am Purim-Fest ist eine Vor- 
schrift, eine nwy nızn (Tos Sot VII 3 aus Est 9297 abgeleitet), genauer: 
eine Verordnung der Schriftgelehrten, da sie nicht aus der Tora abge- 
leitet ist. Nicht nur Männer, sondern auch Frauen (b 4a; da eine Frau 


1 s. B. Jacog, ZAW 10, 1890, S. 289. 
2 s. L. GINZBERG, JOR 16, 1904, S. 650ff.; ders., Geonica II, New York 1909. S. 1ff. 
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die Hauptperson der Erzählung ist!), Beisassen und befreite Sklaven 
sind verpflichtet (Tos II 7; Mai, MT n»ın mı>bn 1,1; Sefer ha-rokeah, 
Fano 5265, 236, Kol. 2, Z1.5 und 23ff.). Doch können die genannten 
Personen nicht alle von der Lesung der Rolle entbinden (Tos II 7; 
Tur Or h 689,2; s. Exkurs II). 


Die Lesung der Rolle muß abends vorgenommen werden; am folgen- 
den Tage wird seit den Amoräern der Mischna-Traktat Megilla studiert 
(b 4a). Gottesdienstliche Handlungen und Schriftstudium dürfen zum 
Zwecke des Vortrages und des Anhörens der Megilla unterbrochen 
werden (b 3ab; Mai, MT n»ın nı>»n 1,1; gefolgert aus der Wiederholung 
des Wortes nnpwn in Est 928 [Kohanim und Lewiim], vgl. dazu Tosa- 
fot zu b 3a, n»in>n pbvan nn’). Mittels eines Schlusses a minori ad 
maius (am) »P) gilt das hier ebenso wie für alle anderen Gebote der 
Tora. Andererseits gibt es keinen zwingenden Grund, der von der 
Lesung der Megilla entbinden könnte. Nur das Gebot der Bestattung 
eines Pflichttoten, d.i. einer Leiche, die sonst keinen Abnehmer hat 
(Dtn 21 23; b Ket 48a; b Sanh 46b; M Git III 7; Tos Git III 1; b Git 
‘ 6la; j Git 45a, 50—53; Mai, MT nınaı mat 11, 24; Jalkut Nr. 930 zu 
Dtn 2123), macht eine Ausnahme: Seine Bestattung befreit von der 
Lesung der Megilla bzw. dem Anhören der Verlesung (b 3b; Mai, MT 
non mobn.1, 1; Kol bo, Venedig 1547, m121 n»an nısbn Kol. 1); 
denn »die Ehre des Menschen ist so groß, daß sie imstande ist, ein 
Gebot der Tora zu verdrängen« (b 3b; Tosafot z. St., IpPy mısn nn n''T, 
dehnen die Erlaubnis der Unterbrechung auf jedes Leichenbegängnis 
aus). 


Selbstverständlich las man die Rolle im Gottesdienst?. Ursprünglich 
wurde die Megilla am Tage gelesen (M II4). Wenn nach R. Jose 
(90—130 n. Chr.) R. Johanan ben Nuri während der hadrianischen 
Verfolgung nachts las, so ist das als Ausnahmefall zu werten (Tos II 4). 
Ende des 3. Jh.s war es Sitte, entweder abends oder tagsüber zu lesen 
(b 4a; vgl. Soferim XIV 18). Manche palästinischen Gemeinden lasen 
die Megilla am 14. und am 15. Adar (j Schek 46a, 8—10; vgl. Soferim 
XXI 18). Dieser Brauch wird heute noch von den Karäern geübt®. 
Einer alten Baraita zufolge, die R. Natan in j 70a, 2£. zitiert, durfte 
die Megilla aber zu irgendeiner Zeit während des ganzen Monats Adar 
gelesen werden. 


3 Tos II 7 überliefert eine andere Ansicht, s. Exkurs II. 

2 Vgl. Rab Hai Ga’on, in: Zidkijja ben Abraham Anaw, Dywn bpb "92%, ed. S. Bu- 
ber, Wilna 1886, Nr. 195. 

3 Vgl. A. NEUBAUER, Aus der Petersburger Bibliothek. Beiträge und Dokumente zur 
Geschichte des Karäerthums und der karäischen Literatur, Leipzig 1866, Hebr. Teil 
sd! 
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3. Die liturgische Umrahmung des Megilla-Vortrages 


Die Mischna (IV 1b) kennt die Sitte, die Esther-Lesung mit Bene- 
diktionen zu beginnen und abzuschließen. Feste liturgische Praxis 
wurde dies jedoch erst zur Zeit des R. Aschi (um 400 .n. Chr.). So stellt 
es die Mischna noch frei, den Vortrag der Megilla liturgisch zu um- 
rahmen (so auch Tos Il 5). Die Tosefta führt dafür R. Me’ir an, 
der die Verlesung der Esther-Rolle in der Synagoge zu Tib‘in mit einer 
Benediktion abgeschlossen habe (vgl. j 74c, 72f.). In Babylonien 
machte Abbaje (gest. 339 n. Chr.) die Eingangsbenediktion obliga- 
torisch, stellte es aber dem Vortragenden frei, auch Schlußbenedik- 
tionen anzufügen (b 21b; j 74d, 75f.; Soferim XIV 3). 


Die drei Eingangsbenediktionen werden im Talmud mit dem Mne- 
motechnikum n’y'n (o»r, ori, nn) angeführt. 


1. nban: Diesen Namen erhielt die erste Benediktion nach dem 
charakteristischen letzten Wort. Die Benediktion lautet: »Gepriesen 
seist Du, Herr, unser Gott, König der Welt, der uns durch seine Gebote 
geheiligt und uns geboten hat, die Megilla zu lesen !« Vgl. dazu Soferim 
XIV 3: »Ru, HL, Klagl und Est müssen mit der Beraka n»ın xıpn »y 
eingeleitet werden.« 

2. oro1: Das Wort D°01 »Wunder« dient in der Mischna immer als 
Bezeichnung der Benediktion, die angesichts eines Ortes gesprochen 
wird, an dem sich Wunder für das jüdische Volk ereigneten (M Ber 
IX 1). Die Rabbinen ordneten diese Benediktion für Purim und 
Hanukka an, da diese beiden kleineren Feste an wunderbare Ereig- 
nisse der jüdischen Geschichte erinnern. Die Benediktion lautet: »Ge- 
priesen seist Du, Herr, unser Gott, König der Welt, der Wunder für 
unsere Väter vollbracht hat in jenen Tagen zu dieser Zeit!« 

3. own: M Ber IX 3 schreibt einem, der ein Haus gebaut oder neue 
Gefäße erworben hat, vor, diese Benediktion zu sagen (Wn7 7192). 
Die Rabbinen ordneten sie später den Festen des Jahres zu. Die Bene- 
diktion lautet: »Gepriesen seist Du, Herr, unser Gott, König der Welt, 
der uns am Leben erhalten, uns bewahrt und uns bis zu dieser Zeit 
gebracht hat!« Vgl. Soferim XIV 5: »amn TI2D I9HRX Nox non 
jar 12, d.i. die Rezitation dieser Benediktion. 

Von RR. Scheschet von Ketarziain Babylonien wird berichtet, er habe 
anläßlich eines Besuches bei R. Aschi (352—427 n. Chr.) an Purim 
gehört, wie jener diese drei Benediktionen vor der Lesung der Esther- 
Rolle gesprochen habe (b 21b). 

Die Benediktion nach der Esther-Lesung ist in zwei Fassungen 
überliefert: 

a) Die ältere Form wird j 74d, 62f. von Zakkai Tabbaha im Namen 
des Johanan ben Nappaha (gest. 279 n. Chr.) zitiert. Sie lautet: 


Das Buch Esther und das Purimfest 9 


»... der deine Sache vertritt, der das dir widerfahrene Unrecht rächt, 
der dich erlöst und dich errettet aus der Hand deiner Widersacher.« 


b) Die spätere Form wird b 21b anonym mitgeteilt und lautet: 
»Gepriesen seist Du, Herr, unser Gott, König der Welt, der unsere 
Sache vertritt, der unsere Rechtssache führt, der das uns widerfahrene 
Unrecht rächt, der unsere Feinde schlägt und der allen Widersachern 
unseres Lebens vergilt! Gepriesen seist Du, Herr, der alle Feinde 
unseres Volkes Israel schlägt, Gott, der Erretter!« 

Ursprünglich schloß diese Benediktion vor dem Einsatz des zweiten 
»Gepriesen seist Du«. Nach Raba sollte sie mit den Worten »Gott, der 
Erretter« beschlossen werden, während R. Papa die zitierte Form 
vertritt. 

Nach b 7b; j 74d, 75 (vgl. Soferim XIV 6) scheint man nach der 
Schlußbenediktion noch eine Anzahl von Ausrufungen angebracht zu 
haben, wie »Gepriesen sei Mordekai«, »Verflucht sei Haman; verflucht 
seien seine Söhne« usw.!. 


4. Über das Schreiben der Rolle 


Das Schreiben der Esther-Rolle unterliegt denselben Vorschriften 
wie das Schreiben einer Tora-Rolle. Man muß mit Tinte auf Pergament 
schreiben und die Buchstaben an feingeritzten Linien »aufhängen«. 
Im Gegensatz zur Tora darf die Esther-Rolle aber mit Zeichnungen 
ausgeschmückt werden. Der Waw des Wortes xnm Est 99 muß größer 
geschrieben sein. Die Namen der zehn Söhne Hamans müssen als 
Symbol des Triumphes wie die Lieder der Bibel (z. B. Ex 15 und Ri 5) 
in Kolumnenform geschrieben werden (vgl. j 74b, 67f.). Die erste Zeile 
beginnt mit ws, und die letzte Zeile endet mit ny®y, so daß sich folgende 
Form ergibt: 


NN N 
HN) NDTIWID 
DR) n9b7 
NN) NNDON 
NN) NND 
NR) NOIR 
NN) NNTIN 
NN) NNDAND 
NN) SON. 
NN) STIR 
nvy xnr) 


In manchen Gegenden wurden noch andere Bräuche beim Schreiben 
der Rolle beachtet. So beginnen z. B. die Kolumnen der italienischen 


1 5. S. SINGER, The Authorised Daily Prayer Book, London o. J., S. 277. 
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Megillot fast immer mit dem Worte 7»an. In deutschen und fran- 
zösischen Rollen werden in der Regel die Buchstaben Y’A 1"'wy» mit 
kleinen Krönchen versehen und bestimmte Buchstaben größer ge- 
schrieben, um auf das Tetragramm hinzuweisen. Diese Buchstaben sind 
meist die Anfangsbuchstaben der Wörter 10—13 in Est 120 und 7—10 
in Est 54 sowie die Endbuchstaben der Wörter 2—5in Est 5 13; 8—12 
in Est 75 und 18—21 in Est 7. 


VI. Exkurs I: Die 7" }’sS-Formeln 


M I 4b—11 ist eine Liste von 13 Formeln, die jeweils mit den Wor- 
ten P3 px beginnen und alle die gleiche Satzstruktur aufweisen. Nur die 
erste Formel gehört zum Thema des Traktates, während die restlichen 
zwölf andere Themenkreise behandeln und auch untereinander in 
keinem Sinnzusammenhang stehen, also unmöglich der ursprünglichen 
Gestalt des Traktates angehören können. Die Zusammenstellung dieser 
Formeln ist zweifellos mnemotechnischen Absichten entsprungen. 

Die Frage nach dem Ursprung und der Entstehungszeit dieser Liste 
ist nicht zu klären. L. GINZBERG! hat die Theorie vorgetragen, diese 
Liste gehöre von Haus aus zum Traktat und entstamme der Schule 
Schammais; einzelne Sätze seien dann in andere Traktate der Mischna 
eingedrungen. Diese Theorie ist von J. RABBINOWITzZ? an Hand dreier 
Beispiele widerlegt worden. Zu der Frage, ob der Redaktor der Mischna, 
Jehuda ha-Na$i, diese Liste schon in den Mischna-Sammlungen des 
R. Me’ir, des R. ‘Akiba und anderer vorgefunden habe, können besten- 
falls Vermutungen ausgesprochen werden. 

Zunächst ist auffällig, daß Einzelstücke dieser Liste teils wörtlich 
teils dem Sinne nach auch an anderen Stellen der Traditionsliteratur 
zu finden sind. Vor allem aus der parallellaufenden und erweiterten 
Liste in Tos I 7—21 lassen sich wichtige Schlüsse ziehen. Sie dienen zur 
Stützung der These CH. ALBECKS?, nach der die P2 Px-Formeln aus 
anderen Quellen gesammelt und in Anknüpfung an M I 4b in unseren 
Traktat eingefügt worden sind. 


Zur Herkunft der Formeln im einzelnen ist zu sagen: 

I 4b: Abgesehen von der wörtlichen Parallele in j 71a, 21f., die MI4 
entnommen ist, bietet die Tos in I 6 eine sinngemäße Erweiterung, 
die M I 4 voraussetzt, ohne sie zu wiederholen. Da auch j Schek 46a, 
df. diese Erweiterung der Tosefta und 45d, 44f. den Mischna-Text 
kennt, besteht kein Grund, die Quelle dieser Mischna, die noch dazu 


1 Festschrift für Hoffmann, Berlin 1914, S. 311—345. 
2 Mishna Megilla, Oxford 1931, S. 52£. 
3 Untersuchungen über die Redaktion der Mischna, Berlin 1923, S. 32. 
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dem Sinne nach durchaus zum Traktat Megilla gehört, in einem ande- 
ren Traktat zu suchen. 

I 5: Diese Mischna hat wörtliche Parallelen in Tos I 7;M Bes V 2; 
Tos Bes IV 4; b Bes 28ab; b Schab 60b, 124a und 137b. Tos I 7 
ist MI5a entnommen. Da der letzte Satz von Tos I” eine Erweite- 
rung zu M I 5b darstellt, wurde M I 5a nur als Stichwort zitiert. 
MI5b ist in TosI 7 nicht enthalten. Dadurch wird wahrscheinlich, 
daß der Sammler der Tosefta M I 5b in seiner jetzigen Form ge- 
kannt hat, als Ouelle also ausscheidet. Die Parallelen im Traktat Besa 
enthalten nur M I 5a, ebenso die Parallelen in b Schab. Da diese 
Mischna (da) ausgezeichnet in den Zusammenhang des Traktates Besa 
paßt und wegen der Stellung des Wortes 215 o® vor dem Wort nv, 
ist M Bes V 2 als Quelle anzusehen. Neben den mnemotechnischen 
Erwägungen wird wohl auch die Erweiterung in 5b für die Aufnahme 
dieser Mischna in die vorliegende Reihe gesprochen haben. 

MI 5b hat — abgesehen von Tos 17 (s. 0.) — inj 75a, 45f.;j Ter 44d, 
13f. und j Ket 27c, 11f. wörtliche Parallelen. Die Erweiterung von 
Tos I 7 (ohne M I 5a) findet sich noch in Tos B kam VII 18; Tos 
Ket III 5; b Schebu 33a und scheint eine Verkürzung aus b Pes 29a, 
32a, bKet 30a und b 7b zu sein. An allen diesen Stellen ist je- 
doch kein Bezug auf M I 5b zu erkennen. Sie sind nicht auf Grund 
des Stichwortes n3® oder 0°918°97 21°, sondern auf Grund des Wortes 
paybwn eingeordnet. Tos I 7 trägt also aus anderen Quellen nach. Infolge 
der Stichworte n2®2 und 291997 a» ist zu vermuten, daß diese Mischna 
der rabbinischen Diskussion über Joma oder Schabbat entstammt. 
Jedoch ist auch Keritot als Ouelle nicht auszuschließen. 

I 6a: Die wörtliche Parallele in M Ned IV 1 (auch Tos Ned II 7) ist 
dem Zusammenhang nach als Quelle dieser Mischna anzusehen. 

I 6b hat keine Parallelen. Tos I 16 überliefert eine andere Fassung 
dieser Mischna (Anklänge in der Diskussion b 8a). DaM I6binM Ned 
IV 1 fehlt, ist sie wohl später als Ergänzung zu Ned nachgetragen und 
zusammen mit M Ned IV 1 in unseren Traktat übernommen worden. 

I 7a: Die Erweiterung in Tos I 14 weist über Tos Zab I auf M Zab I 
hin. Wahrscheinlich handelt es sich um einen in dieser Formulierung 
nicht in M Zab I aufgenommenen Diskussionsbeitrag. 

I 7b: Die Parallelen b Sanh 106b und b Ar 15b geben keinen Hin- 
weis auf die Quelle dieser Mischna. Nimmt man jedoch I 7b mit I 7c 
zusammen, so ergibt sich über die Erweiterung in Tos I 16 ein deut- 
licher Hinweis auf M Neg VIII8. MI?7b—c wird daher wohl der 
Diskussion um M Neg VIII entstammen. 

I 8: Zu dieser Mischna gibt es keine Parallelen. Eigenartig ist jedoch, 
daß eine ähnlich formulierte pa Px-Formel, die sogar in den Zusam- 
menhang unserer Mischna passen würde, keine Aufnahme in dieser 
Liste gefunden hat. Auch dem Sammler der Tosefta war sie anschei- 
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nend nicht bekannt, da sie sonst sicherlich unter den zahlreichen 
Erweiterungen zu finden wäre: b Schab 115b, x4x nn» ormbo pa PR 
IPT21 JBon by MDR maınD Nano 7 nom pw» Da2 Dyansı Dbonv 

19: Diese beiden P2 Px-Formeln, die auch sinngemäß zusammen- 
gehören und in Tos I 18—21 stark erweitert sind, haben ihre wörtliche 
Entsprechung in M Hor III 4 und sind ihrem Sinne nach dort behei- 
matet. 

I 10: Die Parallelen in bZeb 117a und 118a sowie der Sachverhalt 
von M Zeb XIV zeigen, zumal wenn man die von M I 10 abweichende 
Formulierung in Tos I 17 berücksichtigt, daß diese Mischna ursprüng- 
lich in Zeb untergebracht war, jedoch nicht in die Endfassung des 
Traktates Zeb aufgenommen wurde (vgl. auch die Diskussion in der 
Gemara b Zeb 119a). Auch die Tosafot ziehen diese Mischna zum Trak- 
tat Zeb (b Zeb 117b, mıR Nynw 9 n’'7). Nachdem sie M I 10 wörtlich 
zitiert haben, erklären sie weiter unten: nmnab nn maa pa pıon PR 
ma pw 591 mibpa ap nbIm mm22 SSpa an Sin 59 DonoD XbN miDp 

MOP2 297 PR mBIM2 29P PRO (PS nam ma22 a9pw D’yR) 27m 

I 11: Trotz der Parallele in b Tem 21a muß diese Mischna zur vor- 
hergehenden gezogen werden. Auch sie entstammt der Diskussion um 
Zeb XIV. 

Der Vollständigkeit halber seien noch die pa Psx-Formeln genannt, 
die weder in die Tosefta noch in die Mischna Megilla aufgenommen 
wurden: 

‚7253 09997 warn ab apı 1rwb aıpı Pay pa pr :Tos KilIV 13 
2722 xor brav 7910 BIRD 927220 1912 DIR PIPR :Tos Zeb XIII 14 
‚naar Inn 12 wo Dabaaeı aan In 12 PR 


VII. Exkurs II: Das Verhältnis von M II 4a zu Tos I 7—8 


Im Zusammenhang mit M II 4a soll hier noch auf eine Schwierigkeit 
hingewiesen werden, die sich aus dem Vergleich mit der entsprechenden 
Stelle in Tos II 7—8 ergibt. 

Zum Verständnis der folgenden Ausführungen seien die Texte von 
M II 4a und Tos II 7—8 gegenübergestellt: 


Tos II MII 
any oun> nbman nmeapa parn ban (7) moman na aınpb Dow banda 
Dobon omanmwn DIS DO OR 
nan 00) DIN DD DIMmm DnnN 
AXIpa Pan 1919 MDB MIND NIT YISD 
jnan >7 oamn ns peosim mon 
PRSIn PR) Parn OMmMN) DIDDID 
N39 DMITN 7nain °P DAT MN 
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32 WND DEN N81D IN) 192 IN 
DR XD) 10m DEN XD NED IPN DIOMID 


pw» mp) Drmayı mw m RD jop1 now wann yın 
na 99 Das HR PROS1n PRI 
9b mnmp1 Inn op mm 'ı SnN (8) :opa Ywan nm 


MAX 87) Dupr Dw pm WIRD mm 
MEI PRIn PR 19 ION 727 On INK 
DDP Inw win TR 2m Tnan 72 

02997 MR POP 


Zum Tosefta-Text vgl. Tos Ber V 14—17, wo allerdings ...ı PI1bD 
ausgefallen ist, obwohl dies bei Zuckermandel nicht vermerkt ist 
(Schemuel Abigdor z. St. [a’yı>3 nnın] verteidigt das ...ı P1bD mit 
Recht). 

Tos und M stehen in offenem Widerspruch: Das o’%v> b>n der Misch- 
na schließt die owi ein, das Pb» der Tos nicht. Aus b Ar 2b/3a, wo 
Tos II 7—8 z. T. angeführt wird, geht hervor, daß die babylonische 
Gemara den Nachsatz mit par nicht anerkannte und deshalb ge- 
strichen hat. Denn dort wird gefragt: »xn »ınxb bar und geantwortet: 
owı na»; in bar sind also die owı inbegriffen. R. Elijjahu ha-Ga’on 
aus Wilna schreibt zu Or h 689,2: ıx® xn»on xrnT DD NDR 79201 
NIn2 PAR par Dan RD nv .nnBoinn 59 PbD NAMT NT NDROT 
Ban KWIT NaT n9> Dy xm PIDD XD03 ın Prm Di ınnb >NRT 
owı »ınx». D.h. diejenigen, die behaupten, Frauen dürfen die Me- 
gilla öffentlich vortragen, nehmen an, der Tosefta-Text sei verderbt; 
denn der Satz PA» owı widerspricht dem Anfang, da in ?>7 die 
Frauen inbegriffen sind, wie die Gemara sagt; sie hat demnach die 
Tosefta nicht anerkannt. Elijjahu ha-Ga’on zieht seinen Schluß aus 
ban, in das die Gemara owi hineininterpretiert hat. Tureeben zuM II4, 
von ‘Akiba Eger zu M Ber III 3 zitiert, weist einen Ideengang der baby- 
lonischen Gemara auf, der im Gegensatz zur palästinischen Gemara 
steht: Sind Personen von einem biblischen Gebot befreit, so können 
sie männliche Personen nicht vertreten; sind sie aber zu diesem Gebot 
verpflichtet, so können sie auch männliche Personen vertreten; sind 
sie biblisch befreit, aber rabbinisch verpflichtet, so können sie solche 
männlichen Personen vertreten, die ihrerseits rabbinisch verpflichtet 
sind (vgl. M Ber III 3). Das Lesen der Megilla ist der Gemara zufolge 
nicht biblisch (n1n7 72), sondern rabbinisch. Auch Frauen sind dazu 
verpflichtet; folglich können sie auch Männer vertreten, während 
nach palästinischer Ansicht Frauen — auch wenn sie biblisch ver- 
pflichtet sind — nicht vertreten können. Außerdem faßt der Jeruschal- 
mi die Lesung der Megilla nicht als rabbinisches Gebot, sondern stellt 
es als n»2P »>77n den biblischen Geboten gleich (vgl. auch MIX nınv 
zu Megilla; Abraham ben David hat das Lesen der Megilla den bib- 
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lischen Geboten gleichgestellt, Maimonides hält es für rabbinisch; Tos 
Ber Il 3). Die Frage b Ar 2b/3a fiel darum in Palästina garnicht auf, 
da die Tos in diesem Falle palästinische Mischna war. Wenn auch, so 
sagt Bar Kappara (j 73b, 61£.), nach der palästinischen M-Tos Frauen 
vom Lesen der Megilla befreit sind und deshalb andere durch ihr Vor- 
lesen nicht befreien können, sollen sie doch den Vortrag der Megilla 
anhören, da sie in derselben Gefahr waren wie die, die zur Lesung ver- 
pflichtet sind. 

Hat, so ist nun zu fragen, Jehuda ha-Na$i die Bestimmung owı 
mm1®BD abgeschafft ? Hat er also nur die jetzige Form der Mischna in seine 
Sammlung aufgenommen, die wie die babylonische Gemara besagt, 
daß auch Frauen fähig sind, die Megilla vorzutragen, wie auch Mai- 
monides entscheidet ? 

Aus j 73b, 47—58 erhellt, daß die jetzige Form der Mischna vor- 
gelegen haben muß; denn die palästinischen Amoräer streiten, ob wın 
zu lesen sei oder gestrichen werden muß. Nun behaupte ich, daß in der 
palästinischen Mischna ursprünglich unsere Tosefta gestanden hat; 
dann folgte der Ausschluß der jbp1 now warn. Als Beweis sei wieder 
b Ar 2b/3a angeführt, wo pw> »>n und parn »an steht. Abraham 
ben David, der sich auf die Halakot gedolot zu Meg stützt und gegen 
Maimonides behauptet, das Lesen der Megilla sei kein rabbinisches 
Gebot, sondern ein den biblischen Geboten gleichgestelltes, greift den 
Standpunkt der palästinischen Halaka wieder auf. Rabbenu Nissim 
geht noch weiter und schließt: Wenn die Frau den Männern vorlesen 
kann, wenn sie ferner zur Zahl der sieben zur Tora Aufgerufenen ge- 
rechnet wird, also auch aus der Tora vorlesen kann, sei sie auch zum 
Minjan zu rechnen. Dies geht jedoch sicher gegen die palästinische 
Halaka. Jedoch erweist auch Elijjahu ha-Ga’on zu Or h 55,1 aus M 
Ber VII 2, daß die Frau zum Minjan gerechnet werden kann!. 


1 Vgl. auch M. FRIEDMANN, Mitwirkung von Frauen beim Gottesdienste, in: 
HUCA 8/9, Cincinnati (Ohio) 1931—1932, S. 511—523, bes. S. 518. 


TEXT 
ÜBERSETZUNG UND ERKLÄR UNG 
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man MOON 


N pP 


mean Ohr mg op Dada Sp ma DRapı my 
m Ne N or ana Day 


I 1a !b Jeb 13b; j Pes 30d, 40f. und 37d, 43f.; Tanh Gen 3f.; Or 
h 688, 1. 


I 1a 2Pt. Nif. f. sg. von xp, kontrahierte Form (vgl. Dtn 30 11 nx72} 
und Gen 38 25 NN3%; BAUER-LEANDER, $ 77x, S. 612). In der Mischna 
hat x7P die spezielle Bedeutung »die Schrift verlesen«. Hier wird es 
zum terminus technicus und meint »coram publico aus einer Rolle vor- 
lesen« (vgl. Jer 366.8. 14). Zur Rollenform s. auch A. SPANIER, Die 
Rollenform der Bücher im Mischna-Zeitalter, in: Soncino-Blätter, Bd.3, 
Berlin 1929/30, S. 67—72. 


I 1a ?®Des Monats Adar, des 12. Monats im jüdischen Kalender 
(Februar-März). 


Ila *D.h. einmal an diesem und ein andermal an einem anderen 
Tage. Zunächst werden die verschiedenen Daten des Monats Adar 
aufgezählt, an denen die Esther-Rolle verlesen werden kann. Im fol- 
genden (I 2) wird dann das genaue Datum von zwei Umständen ab- 
hängig gemacht: 


1. dem Wohnsitz-der die Rolle lesenden Juden, ob sie nun 
a) in einer Provinzhauptstadt, 
b) in einer Kreisstadt oder 
c) in einem Dorf ansässig sind, und 


2. dem Wochentag, auf den der 14. Adar fällt (vgl. Anm. 10 zu 
Mischna I 2). 


Aus der Pluralform des Wortes onmmr2 in Est 931 leiteten die Rab- 
binen die Berechtigung zu diesen Überlegungen ab. Nach Est 9 18-25 
feierten die Juden in Susa das Purim-Fest am 15. Adar; es müßte 
also — wäre nur von zwei Tagen die Rede — in Est 931 O1n72 heißen, 
Da aber ammıı steht, werden noch zwei andere Zeiten angenommen 


(b 2a), nämlich der 11. und der 12. Adar. Als Vortag des Purimfestes 


f 


Über die verschiedenen Daten, an denen die Esther-Rolle verlesen werden muß RZ 


TRAKTAT MEGILLA 


1. Über die verschiedenen Daten, an denen die Esther- 
Rolle verlesen werden muß (I 1—4a) 


Kapitell 
a) Die in Frage kommenden Daten 


Die Esther-Rolle wird gelesen! *? am elften, am zwölften, am drei- 
zehnten, am vierzehnten und“ am fünfzehnten? — nicht früher und 
nicht später ®. 


wird der 13. Adar ohnehin einbezogen; denn an diesem Tage versam- 
melten sich die Juden des persischen Großreiches in den Städten. Zu- 
dem ist dies der Tag, an dem sich das Wunder der Errettung vorberei- 
tete (vgl. SeMaG, 731397 Pwy 4, Kol. 2), weshalb er als Fasttag begangen 
wurde (sog. INOX nyn). 


I 1a ®Wörtl. »nicht weniger und nicht mehr«. NN2: pt. pass. Kal von 
nnD »verringern« und N°: pt. act. Kal von “n> »überschießen«. Die 
beiden Partizipien dienen zur adverbiellen Bestimmung der erwähnten 
Daten: nicht früher als am 11. Adar und nicht später als am 15. Adar. 


I 1a Zur Zeit der Mischna wurden diese fünf Daten eingehalten. 
Heute feiern die Juden nur noch am 14. und 15. Adar; vgl. dazu 
Teschubot Rab Natronai Ga’on, N, Nr. 187 und Nr. 190 (Lewın, 
S.8); Rab Hai Ga’on, in: Zidkijja ben Anaw, obvn vpbn »>aw, ed. 
S. Buber, Wilna 1886, Nr. 195; Sefer ha-rokeah 236, Fano 5265, Kol. 2, 
Zl. 26f. und Mordekai ben Abraham Jafe, ınn wı2» 20, Venedig 1620, 
688, 1, S. 191. Nach Or h 688, 1 wird nur noch am 14. Adar gelesen. 
Demgegenüber ist jedoch einzuwenden, daß man z.B. in Jerusalem 
das ganze Mittelalter hindurch stets am 15. Adar gelesen hat (s. David 
ben Salomo ibn Abu Simra, Sche’elot u-teschubot I, Livorno 1652, 252). 


I 1b !naın mopian 0°5%>: »mit einer Mauer umgebene Städte«. 
2°B732: Hof. pt. von pP} »umgeben«; man: adverbialer Acc., abhängig 
von DDP. 792: »umgeben, umringen« ist ein Wortstamm aus dem 
aramäischen Sprachraum. Seine Bedeutung im Syrischen s. bei 
BROCKELMANN, Lex. Syr. s. v. k’rak und s. v. kärik (vumwallt« — 
hier'auch die Verweise auf Stellen der Peschittä). Karkä bezeichnet im 
Syrischen den Umgang einer Stadt. Die Peschittä hat für 782 in Dtn 12s 
und 9ı kärik; das Targum Onkelos gibt Num 1319 09332 durch P>9>, 
Dtn 9ı n9s3 durch 7>2°%5 und Dtn 35 n7s2 2°%% durch jBPR P>72 
wieder (vgl. auch Est 815 >n). ‘Aruk s. v. 793: ns man Dmy. 


Mischna, II. Seder$10. Traktat 2% 
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Sur aan D’RTIP 9272 wyim nimm main DrBpiam D°293 


Was 0°545 ursprünglich waren, wird am besten deutlich bei M. NoTH, 
Geschichte Israels, Göttingen 1959*, S.27: »Ummauerte Fluchtburgen« 
und »Vorratsstädte«, »nicht eigentlich Wohnstädte«. 


In Dtn 35 lesen wir, daß die Israeliten bei der Landnahme sowohl 
befestigte als auch unbefestigte Städte (87 »ıyn 72%) eroberten; in 
Est 9 ı9 heißt es: »Deshalb feierten die Juden, die in den Dörfern und 
unbefestigten Städten wohnten (nr ya Drawn) ...« Die Rab- 
binen folgerten — auf Grund des exegetischen Prinzips m® nn — 
aus der Gleichheit der Wörter 87 und nıBn, die an den beiden 
genannten Stellen vorkommen, daß die unbefestigten Städte, von 
denen im Buche Esther die Rede ist, noch von der Eroberung Kanaans 
zur Zeit Josuas herrühren. Sie beschränkten daher das Gesetz bezüg- 
lich des Datums des Vortrages der Megilla in den befestigten Städten 
auf solche Städte, die zur Zeit der Landnahme befestigt waren, ohne 
Rücksicht darauf, ob sie dies zur Zeit unserer Mischna auch noch wa- 
ren (so viele der Kommentatoren, am deutlichsten Schemu’el Abigdor 
ben Abraham [2>91>53 nrın] zu Tos I 1 und Nissim ben Re’uben Gerundi 
zuM I1;b3b folgert R. Eli‘ezer aus dem Ketib in Lev 25 30, daß es ge- 
nüge, wenn die Stadt in früheren Zeiten eine Mauer hatte, obwohl die- 
selbe jetzt nicht mehr existiert), und auch ohne Rücksicht darauf, ob sie 
innerhalb oder außerhalb des Landes lagen. Dieses Datum ist der 15. 
Adar, der Tag, an dem iin Susa Purim gefeiert wurde. Susa selbst war zur 
Zeit Josuas nicht befestigt; sie bildet jedoch eine Ausnahme, da in ihr 
das Wunder der Errettung geschah. DaSusa zurZeit des Xerxes befestigt 
war, ist die in Tos I 1 überlieferte Ansicht des Jehoschua‘ ben Korha 
(vgl. b 2b und j 70a, 30), daß — was den Vortrag der Megilla betrifft — 
unter befestigten Städten solche zu verstehen seien, die zur Zeit des 
Xerxes befestigt waren (WIY@nN nm), wohl die ursprünglichere. 
Die Unsicherheit der Kommentatoren in diesem Punkte wird darin 
deutlich, daß die Mehrzahl der Erklärung des Jeruschalmi (70a, 23.) 
folgt: die Rabbinen hätten pı 72 vorm nmm angeordnet, um dem 
damals zerstörten Lande Israel Ehre zuteil werden zu lassen. 


Schon im Pentateuch wird eine gesetzliche Unterscheidung zwischen 
befestigten und unbefestigten Städten gemacht (Lev 2529 #.). Die Sifra 
z. St. (ed. E. H. Weiß, Wien 1862, fol. 108b) erklärt, eine befestigte 
Stadt sei eine Stadt, die zur Zeit Josuas befestigt war. 


M Ar IX 6 umschreibt 7%> durch nnan mnmuw y und führt 
folgende Städte an, die zur Zeit Josuas befestigt waren: Sepphoris, 
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b) Die Zuordnung der Daten 


Provinzhauptstädte!, die in den Tagen? des Josua bin Nun? 
mit einer Mauer umgeben waren!, lesen* am fünfzehnten, 


Giskala, Jotapata, Gamala, Gedud, Hadid, Ono und Jerusalem (vgl. 
Sifra a. a. O.). Der Babli ergänzt die Liste dieser Städte durch Lydda 
(Lod), Ge-Haraschim (beide 4a) und Tiberias (5a); vgl. Aggadat 
Esther, ed. S. BUBER, Wilna 1905, S. 74 zu Est 9ı9. Lydda, Hadid 
und Ono werden bereits im AT (Es 233; Neh 737 und 11 34) erwähnt; 
es kann daher angenommen werden, daß die Tradition unserer Mischna, 
die diese Städte als lange vor dem Exil befestigt betrachtet, korrekt 
ist. In bezug auf die galiläischen Städte Gamala, Jotapata und 
Sepphoris hingegen scheint die Tradition verdächtig; denn ihre Namen 
weisen auf einen späteren Ursprung hin. Sefer ha-rokeah, Fano 5265, 
219, reiht auch die von Mose eingenommenen Städte der Königreiche 
Sichons und Ogs in unsere Liste ein. Zur Bestimmung der in Frage 
kommenden Städte s. CH. L. EHRENREICH, DMDRIT D’aN>n »y, in: 
o»rnn SR, Humenne (CSR) 1931, Jhg. 7, S. 89—91 und 1932, Jhg. 8, 
S. 112. 

Zur Zeit unserer Mischna ist 7% — auf Grund der Vorrangstellung 
seines Alters — eine Art Provinzhauptstadt. Daher ist das man nepnn 
durchaus nicht als Tautologie zu verstehen. Der eigentliche Unterschied 
zwischen 79%> und °’y liegt jetzt nicht mehr in der Festungsmauer, 
sondern in der politischen Bedeutung — und damit wohl in den mei- 
sten Fällen auch in der Größe (so schon Raschi im Kommentar zu b 3b, 
MB PIOSR 772 77); kann doch auch eine Y’y mit einer Mauer umgeben 
sein (MArIX3 und M Kell”); vgl. Luc 7Tııt. Die gleiche Auffas- 
sung vertritt Isr. W. SLOTK1, der in der englischen Talmud-Übersetzung 
unter der Redaktion von I. EppsTEin in b Ket 110a %y durch »town« 
und 793 durch »city« wiedergibt. Entsprechend auch LEvyY, KoHUT 
und JASTROW in ihren Wörterbüchern und S. ZEITLIn, The Origin of 
the Synagogue, in: Proceedings of the American Academy for Jewish 
Research, Vol. II, Philadelphia 1931, S. 76 (city—town—village). 
S. Krauss, He‘atid III, Berlin 1911, 1ff., vertritt die Meinung, 773 sei— 
_ unabhängig von seiner Größe — immer eine ummauerte Stadt, wird 
jedoch von RABBINOWITZ (z. St.) zureichend widerlegt. Wenn schon im 
Talmud (b 5b) bei manchen Städten in Zweifel gezogen wird, ob sie 
zur Zeit Josuas mit einer Mauer umgeben waren, aber dennoch der 
Name 773 auf sie angewendet wird, so kann das als Beweis dienen, daß 
in jener Zeit die Bezeichnung 773 in der Umgangssprache nur auf 
\ solche Städte angewendet wurde, die auf Grund ihrer kommunal- 
politischen Bedeutung die anderen Städte weit hinter sich ließen. Die 
, Übersetzung mit »Provinzhauptstadt« wird auch gestützt durch den Ge- 


Ir 
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brauch des Wortes 793 in Tos Ab zara 15 im Sinne eines Zentrums 
für die umliegenden Städte: x Ian ınab pain PR TI>7 1mNaD 7 
> mamon nınmy». Daß zwischen 77> und 71> natürlich Unterschiede 
in der Größe bestanden, beweist b Hul 60b, wo von einem "7 773 
gesprochen wird. Der Talmud setzt Est 928 „pn mit 7%> gleich 
(b 2b; j 70b, 14; Tos I1; Mai, MT nn mısbn 1, 4; np n von PT eigtl. 
»Gerichtsbezirk«, dann im übertragenen Sinne »Provinz«). j Schek 
46a, 3 setzt man mepm für den 77> voraus: naar. DX POP 12 1'032 

eloPl! 

Bestehen Zweifel, ob eine Provinzhauptstadt in den Tagen Josuas bin 
Nun mit einer Mauer umgeben war, so empfiehlt die babylonische 
Gemara (5b), am 14. und am 15. Adar zu lesen. Später hat man sich 
jedoch auf den 14. Adar geeinigt (Mai, MT n»ın mabn 1, 11; ders., 
Teschubot, ed. Abr. Lichtenberg, Leipzig 1859, Nr. 102, fol. 20, Kol. c; 
Lewin, S. 3). Dies gilt jedoch nur dann, wenn man sich über die Er- 
bauung der Stadt im unklaren ist. Ist man sich über die Erbauung der 
Stadt im klaren, aber nicht über die Erbauung der Mauer, so wird 
an beiden Tagen gelesen. 

I 1b 2nm: f. pl. von oY, nur in den poetischen Teilen des AT, 
z. B. Dtn 32 7: oPıy nn» 2. Im Mischna-Hebräisch ist diese Form die 
übliche. Die Betonung liegt nicht darauf, daß die Befestigungsmauer 
zur Zeit dieser Mischna noch erhalten war; es wird vielmehr aus- 
drücklich darauf hingewiesen, daß es sich um Städte handelt, die zur 
Zeit Josuas mit einer Mauer versehen waren. Deshalb darf nicht »seit 
den Tagen Josuas« übersetzt werden, sondern »in den Tagen« oder »zur 
Zeit« Josuas. 

I 1b ®Vgl. die Ansicht des Jehoschua‘ ben Korha, Anm. 1 dieser 
Mischna: wYWnX Min. 

I1b “In manchen Handschriften ist der Alef der Wurzel xp ent- 
weder elidiert, oder die Form ist ein Beispiel für den Wechsel der Ver- 
ben x°’b und 7’'», der im Mischna-Hebräisch auf Grund der Verwandt- 
schaft beider Stämme häufig ist. Beispiele für solchen Wechsel finden 
sich schon im AT. 

Zur Punktation, die so noch mehrfach vorkommt, s. Masora parva 
zu Ps 996. Der Nakdan von K punktiert DO’RYP, was dem X T’n* der 
Masora entspricht. O8’? ist durch Systemzwang und Angleichung 
an das starke Verbum (2”?bip) entstanden, wurde jedoch sicher zur 
Zeit der Entstehung der Mischna nicht gesprochen, da das Hamza der 
tertiae Alef schon im Reichsaramäisch nur noch historische Berechti- 
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Dörfer®, und Kreisstädte® lesen am vierzehnten — es sei denn, daß die 
Dörfer auf den Markttag”? vorverlegen® ®. 


gung in der Orthographie hatte, für die Aussprache aber nicht mehr 
von Bedeutung war. Daher setzen die guten Bibelhandschriften bei 
_ dieser Form mit Recht stets ein Rafe über den Alef. 


I 1b 5Pl. von 953, syr. kefrä (s. BROCKELMANN, Lex. Syr., S. 341), 
»Dorf« (vgl. Jos1824; HL ı2t.; I Chron 27 25). BROWN, DRIVER und 
BRIGGs, LEVY, KOHUT, JASTROW, ELI"EZER BEN JEHUDA vokalisieren 
723. Da es sich jedoch um ein im Aramäischen häufig gebrauchtes 
Wort handelt, ist die Vokalisiation 793 hier vorzuziehen. Oft werden 
Dörfer mit dem Namen der Stadt benannt, in deren Nähe sie liegen, 
ZI DASS 02, 


I 1b $Pl. von ”y (der Plural 0°%°y kommt nur im AT vor, Ri 104). 
Zur Form vgl. IX »Löwe«, pl. Oo», I Kön 10 20; ns, Zeph 33 u. ö. — 
im rabbinischen Hebräisch wird nur die Form nyIx gebraucht. Die 
Form n19”y ist im rabbinischen Hebräisch jedoch nicht nur Plural 
von sy, sondern darüber hinaus Diminutiv »kleinere Stadt« (vgl. zu 
dieser Erscheinung n132 Num 2125). Daraus wurde im “Ibrit rück- 
wirkend das Wort n9”y »Kleinstadt« gebildet (so in der Umgangs- 
sprache und in Büchern neueren Datums). my in der Bedeutung 
»kleine Stadt«ist jedoch aus der Mischna nicht zu erweisen (vgl. SEGAL, 
S. 94, Anm. 4). M. D. Gross setzt in seinem Osar ha-aggada, Jerusalem 
5714, Vol. II, s. v., den Singular 7%»y voraus. Etymologische Paralle- 
len fehlen. 

In der Regel steht der Ausdruck n1Y”y im Gegensatz zu D’Sy, wenn 
in der Mischna solche »Städte« in Verbindung mit einer großen Stadt 
in der näheren Umgebung genannt werden, z. B. M Bik III 2. Auch 
n19>y können mit einer Mauer umgeben sein, M Kell7, MMenX3, 
MBbatI5 und M Schek IV 2. Nach R. Menahem bar R. Jose (Tos 
KelB kam I 14; vgl.M Kell”) sind ummauerte Städte (mapın nIY”y 
nam) heiliger als das sonstige Land Israel, da man die Sara“at-Kran- 
ken (s. Anm. 2 zu Mischna I 7b) aus ihnen fortschickte (Lev 1346). 
mom nı9»y sind also »größere Städte«, keine Großstädte. Sie bilden 
an dieser Stelle das Bindeglied zwischen Dörfern und Großstädten 
(vgl. Levy, Wörterbuch, s. v.). Zu dieser Mittelstellung vgl. auch Sifre 
Dtn 180: os5> x» Duy 09545 xbı ommy. Der Gegensatz zwischen 
nam 99 und nıdp °y, wie er in M Erub V 8 ausgedrückt ist, wird in 
der vorliegenden Mischna durch die Worte 7% und Y°y wiedergegeben 
(vgl. M Erub V 8 mit M III 2). Zu na my und mvp »y vgl.M III. 


I 1b Aus 035 gebildetes Substantiv: »Leute sammeln« (vgl. Est 4 16; 
I Chron 221), »Versammlung einer Menge, Versammlung«, vgl. syr. 
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kenSä (BROCKELMANN, Lex. Syr., S. 335); in der Peschitta Gen 110 
für mpn, Gen 283 für ?p?. Das Wort hat hier die spezielle Bedeutung 
der Versammlung von Dorfbewohnern in der Stadt am Markttag 
(RPWT xaY). Markttage waren der Montag und der Donnerstag, die 
Tage, an denen die Bauern in die Stadt kamen, um ihre Produkte anzu- 
bieten, die Gerichtshöfe zu besuchen (eine der zehn Institutionen 
Esras) und in das Lehrhaus zu gehen; vgl. bBbat 82a: wa pın 
NID°02 xnpn» IDRT ?maWT warn. Krauss, TA II, S. 358 und 690 be- 
zeichnet in Analogie zu den Städten Tyrus und Sidon den Freitag als 
ursprünglichen Markttag der Israeliten und führt Neh 13 ı5t. als Be- 
weis an. Die Nehemia-Stelle spricht jedoch vom Markthalten am 
Sabbat. S. auch ‘Aruk s. v. 019: 52 nonan Dy ın9pı wan DM 1W DV 

‚AN IB02 RP 71232 YWLEND 973 DSN22 DIBan 2 rom 


I 1b 8Ergänze mp». Über das Vorverlegen in Verbindung mit dem 
Fasten s. Anm. 10 zu I 2. 


I1b ’Von Bedeutung für das Verständnis dieser Mischna sind die 
drei verschiedenen Arten der Siedlungsbildung, die Josephus unter- 
scheidet und die sich mit den behandelten Termini decken: koyn ="553; 
oAixyvıov oder TroAiyvn = Y’Y; TröAıs = 793. Nebeneinander stehen 
diese drei Begriffe noch in M Maas II3 und MBikIl3. Folgende 
Formen der Ansiedlung lassen sich für die Zeit der Mischna nachwei- 
sen: 793 — Provinzhauptstadt; nn 9 — Kreisstadt; mvp 9 — 
Stadt; 83 — Dorf; pp 983 — Weiler. 


I 2 !Kontrahiert aus 78-M}-'8-2; vgl. z. B. die Variante der Ed. 
princeps des Jeruschalmi zu M JebI2a: 18 nr »s> für 739. 


I 2 2Der 14. Adar (b 2a). — br: pt. Kal von »ın »sich drehen, tanzen«. 
Im Mischna-Hebräisch hat die Wurzel »ın mit der Präposition 2 die 
Bedeutung »sich an einem bestimmten Tag ereignen« angenommen. 


1 23Wörtl.: »Fällt er auf einen zweiten« scil. Wochentag. Noch heute 
haben die Juden keine bestimmten Namen für die Wochentage. Sie 
werden durchgezählt und mit Zahlwörtern belegt. Eine Ausnahme 
bildet der Sabbat (vgl. M Tam VII 4). Auch der Freitag wird gewöhn- 
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c) Über die Beeinflussung des Datums durch den Wochentag 


Auf welche Weise ?! Fällt er? auf Montag®?, dann lesen Dörfer und 
Kreisstädte an diesem Tage*und die mit einerMauer umgebenendam fol- 
genden Tage®. Fällt er auf einen Dienstag oder Mittwoch, verlegen 
Dörfer auf den Markttag vor; Kreisstädte lesen an diesem Tage und 
mit einer Mauer umgebene am folgenden Tage. Fällt er auf einen Don- 
nerstag, lesen Dörfer und Kreisstädte an diesem Tage und mit einer 
Mauer umgebene am folgenden Tage. Fällt er auf einen Freitag’, ver- 


lich nicht der »Sechste«, sondern na no» 379 oder kurz n2w 299 (w''y) 
genannt. Zuweilen heißt der Sonntag nawn Anz [ns] (vgl. den Sprach- 
gebrauch im NT und in den frühen christlichen Schriften in griechischer 
Sprache: pia T@v oaßßärtwv u. a. Formulierungen). 


I 2 “Zur Konstruktion eines pronominalen Suffixes, das mit einer 
Präposition verbunden dem Substantiv vorangestellt ist, s. SEGAL, 
S. 192, $ 358 und S. 202, $ 374. 


I 2 5Zur Konstruktion s. SEGAL, S. 202, $ 375. 
I 2 $Eigtl.: ınx oy» vam folgenden Tage«. 


I 2 ”Josephus (Ant. XVI 163), nennt den Freitag den Tag der Vor- 
bereitung: mapaoreun (vgl. Mat 2762; Marc 1542; Luc 2354; Joh 
1942; Apg 81). 399 bedeutet in Ausdrücken wie I19 DP Ay, naw a9 
usw. immer den Vortag; im deutschen Sprachgebrauch hat sich eine 
Ahnung davon erhalten, wenn wir vom »Sonnabend« oder »Vorabend« 
reden. 


I2 8Am Sabbat durfte die Esther-Rolle wegen &3%97 n®4 nicht 
gelesen werden. D°397 n1%4 ist einer der vier verschiedenen Orte, die 
für die Sabbatverordnungen in Betracht kommen. Es handelt sich 
um einen öffentlichen Ort, an dem alle ein Anrecht haben, z. B. eine 
Landstraße, jede wenigstens 16 Ellen breite, unbedeckte und an beiden 
Seiten offene Gasse und jeder Marktplatz. Es ist verboten, am Sab- 
bat etwas, was nicht zur Kleidung gehört, vier Ellen innerhalb 
eines solchen Ortes zu tragen. Für die Esther-Rolle gilt das Verbot 
in Analogie zu Lulab (M Suk IV 2) und Schofar (M R hasch IV). 
Es könnte vorkommen, daß man das Verbot D»347 n189 aus Versehen 
übertritt, daher die Anordnung der Rabbinen. Durfte man auch die 
Rolle am Sabbat nicht lesen, so pflegte man doch darin zu studieren 
und sie auszulegen. Aggadat Esther, ed. S. BUBER, Wilna 1905, Ende 
Abschnitt 9: oyD ma»r2 pomm poaw bar ‚nawa naar nX np» TION) 
DSB Kind Warn 72 naw nnına, und Raschi zu b 4a (pomm poaw n7): 
0393 DNB HR DINTb Dann mob aan Prnyn. Vgl. dazu bSchab 116a: 

‚na po jn2 pn bar na PP PR wIpn ana InRD D’YN 
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I2°D.h.: am Sonntag, dem 15. Adar. 


I 2 1Die Mischna erörtert im einzelnen, wie es dazu kommt, daß die 
Esther-Rolle an fünf verschiedenen Tagen gelesen wird. Nach dem kon- 
stanten Kalender kann der 14. Adar nur auf Sonntag, Dienstag, Don- 
nerstag oder Freitag fallen. In der babylonischen Gemara (2a) werden 
für eine Vorverlegung durch die Dorfbewohner folgende Gründe ange- 
führt: 

a) Es sollte ihnen die Möglichkeit gegeben werden, die Rolle durch 
einen Städter gelesen zu hören, da die Dorfbewohner gewöhnlich 
einen geringeren Bildungsstand hatten und entweder gar nicht 
oder doch nicht genau lesen konnten. 

b) Sie sollten an Purim nicht damit beschäftigt sein, Wasser und 
Nahrungsmittel in die Städte zu bringen. 


Dabei fällt auf, daß die Gemara nicht vermerkt, daß der 14. Adar 
auf einen Sabbat fallen kann, also zu ihrer Zeit vielleicht der konstante 
Kalender schon eingeführt war. 

Das Fehlen der Datumsangabe hat zu zwei verschiedenen Auslegun- 
gen dieser Mischna geführt, von denen die eine zwar nur einen ganz 
beschränkten Raum einnimmt, aber doch Beachtung verdient. Die 
traditionelle Exegese bezieht das np» »r auf den 14. Adar. Daneben 
gibt es jedoch eine Gruppe von Ge’onim, die vom 13. Adar an rechnen 
(vgl. Lewin, S. 1—6). Sie setzen no> oY mit nuıyn Or gleich und be- 
ziehen sich auf Est 92: ınp1. Sie fassen »rp synonym zu d1> und 
kommen so auf Grund von Est 92 zum 13. Adar (vgl. Sche’eltot des Ahai 
Ga’on, Venedig 1546, »rp”, Sche’elta 5) und behaupten, die Juden 
hätten sich am 13. Adar zum Fasten versammelt. Gegen diese Ansicht 
ist jedoch einzuwenden, daß weder Est 92 noch Est 931 auf einen Fast- 
tag schließen lassen. Zudem wurde der 13. Adar später zu einem 
Freudengedächtnis und Festtage erhoben (Meg Taan 12). Auch wird 
er im Talmud nicht erwähnt, erst in den Sche’eltot des Ahai Ga’on 
(Purim 4). Diese Tatsache ist schon Mose Isserles in seinen Erklärun- 
gen zum Schulhan ‘aruk, Or h 686 (Fürth 1760 unter dem Titel non »>47) 
aufgefallen (vgl. auch BLocH, Über die jüdischen Fasttage, in: Wissen- 
schaftliche Zeitschrift für jüdische Theologie, ed. Abraham Geiger, 
Bd. IV, Stuttgart 1839, S. 217). 
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legen Dörfer auf den Markttag vor; Kreisstädte und? die mit einer 
Mauer umgebenen lesen an diesem Tage. Fällt er auf einen Sabbat, 
verlegen Dörfer und Kreisstädte auf den Markttag vor und mit einer 
Mauer umgebene [lesen] am folgenden Tage?. Fällt er auf einen Sonn- 
tag, verlegen Dörfer auf den Markttag vor; Kreisstädte lesen an diesem 
Tage und die mit einer Mauer umgebenen am folgenden Tage!. 


Die Überlegungen der Ge’onim haben folgende Voraussetzungen: 


a) Der 15. Adar darf wegen des Fastenverbotes nicht auf einen 
Sabbat und wegen der Mühe, die die Vorbereitung auf einen 
Sabbat erfordert, auch nicht auf einen Freitag fallen. 

b) Das Fasten wird vorverlegt — nicht verschoben (wie alle anderen 
Fasttage), weil der Grund des Fastens kein Unglücksfall (nny1B; 
vgl. Mai zu I3) sondern ein Wunder (d}) ist. 

c) Alle Juden — sowohl in Provinzhauptstädten als auch in Kreis- 
städten und Dörfern — fasten am 13. Adar. 

Daraus ziehen sie folgende Schlüsse: 

Fällt der 13. Adar auf Sabbat oder Freitag, so wird am Donnerstag 
gefastet. Die anderen Daten ergeben sich von selbst; eine Vorverlegung 
auf Montag erübrigt sich (Ja‘kob ben Ascher [Tur, Or h 686, 1] nennt 
ebenfalls nur den Donnerstag; jedoch steht bei ihm der Montag auf 
Grund des konstanten Kalenders nicht zur Diskussion). 

Zum Fastenverbot an Hanukka und Purim s. b Rhasch 18b—19b, 
an Feier- und Festtagen, wozu auch Halbfeiertage und Monatsbeginn 
zählen, s. M Taan II 10; j Taan 66a, 51—53; b Taan 17b. Zum Fasten 
überhaupt s. Anm. 8 zu I 3b. 

I 3a !Man beachte den Singular %y in Zusammenhang mit Mischna 
1b dieses Kapitels. 

I 3a 2Wörtl.: »Zehn Männer, die Muße haben«. Ein v2 ist eine 
»Person ohne Beschäftigung«. Die Bildung von Substantiva auf }- oder 
7-, die meist stark adjektivischen Charakter tragen, ist wahrschein- 
lich auf aramäischen Einfluß zurückzuführen. Das Targum Onkelos 
gibt Ex 5 s 09941 durch om»Y2 wieder. Der Ausdruck n»va nwy ent- 
spricht dem griechischen dtka mpörtoı. Diese nuPY2 waren ehren- 
amtlich tätig und hatten sich völlig der Gemeindeverwaltung zu 
widmen (b Kid 76b). Sie bildeten den Gemeinderat (BovAn = xnV19 
»5137); an ihrer Spitze stand das Stadtoberhaupt (xn» WS). Gewählt 
wurden sie jährlich vor Rosch ha-schana von der gesamten Gemeinde; 
jedoch war auch eine Wahl auf Lebenszeit möglich. Neben ihren bür- 
gerlichen Aufgaben hatten sie zur Zeit der Mischna auch kultische 
Funktionen zu erfüllen. In talmudischer Zeit scheinen sie ganz auf 
kultische Aufgaben beschränkt gewesen zu sein (j 70b, 63 [!o»v2]; 
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Mai, MT rn» mia» 1, 8; vgl. Krauss, Syn. Alt., S. 103—106; Ahai 
Ga’on, Sche’eltot, Venedig 1546, »rıpn, Sche’elta 5; ‘Aruk s. v. bon). 
In den Hiddusche ha-RaN zu b 3b ist eine Erklärung des Rab Aha 
xnawn überliefert: Py7 jnn nwbw vyn 2» orpbna J7121 Inaxban nuPb2 
nmpwn Tnbaı pm Bo) .onmy pbnam MR ‚DD nPT8 NN PT MI wow 
‚Pbann» mumın nPDn nyWw Kinda) NOT ma Dyn 93 Pawr inv 
Eine ältere Erklärung liegt im Itinerar (nıyon) des R. Binjamin ben 
Jona aus Tudela vor (ed. L. Grünhut, Teil I, Jerusalem 1903, S. 56): 
a8 99982 KON INN 9372 D’poynn PRw onbu2 D’anpı Om. Die nuPD2 
hatten u. a. die Aufgabe, bei den Gottesdiensten in der Synagoge an- 
wesend zu sein, um die beschlußfähige Zahl von mindestens zehn Per- 
sonen (PR) zu gewährleisten (j 70b, 63; Krauss, Syn. Alt., S. 103 
bis 106). Die Zahl der ou»v2 schwankt; das Mindeste waren drei Per- 
sonen (j Pea 21a, 20f.), das Geläufige waren sieben Personen (JOsE- 
PHUus, Bell. II 570f.; ders., Ant. IV 214; Apg 63#.;b 26a b; j 74a, 18; 
Tos IV 11), selten waren es zwölf Personen (Soferim XXIX 10; Tar- 
gum Jeruschalmi zu Lev 4 ıa#.; Dtnr III 4). b 26 a—b heißt es nyaw 
vn >28 »die 7 Notabeln der Stadt«. 218 ist hier Synonym zu }»v2. 
Die Zehnzahl an unserer Stelle ist wahrscheinlich im Hinblick auf 
den Minjan gefordert (vgl. aber Mat 18 20), j 74a, 18 wird sie unterteilt 
in drei Vorsteher der Kultusgemeinde und sieben Vorsteher der poli- 
tischen Gemeinde. 


I3a ®D.h. sie wird bezüglich der Purimvorschriften wie ein Dorf 
behandelt und verlegt vor (Mai MT n»ın mıa®n 1,8). 


I3b !Die Tage, an denen die Megilla gelesen wird. 


I 3b ?Mit dieser Formel werden in der Regel Zitate aus einer älteren 
Mischna eingeleitet. 


I 3b ?Zu bestimmten Zeiten des Jahres wurde Holz für die Brand- 
opfer auf dem Altar des Tempels dargebracht. Neh 1035 und 13 31 wird 
dies mit dem Ausdruck psy 7297 belegt. Nach talmudischen Angaben 
haben die Juden, als sie aus dem babylonischen Exil zurückkehrten, 
in den Vorratskammern des Tempels kein Holz für die Brandopfer 
vorgefunden. Deshalb unternahmen es die Priester, die Leviten und 


2% 


nd 
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d) Die Bestimmung des Begriffes Kreisstadt 


Was ist eine Kreisstadt ?! Jede [Stadt], in der sich zehn Gemeinde- 
vorsteher? befinden. Sind es weniger, so ist es ein Dorf®. 


e) Über Vorverlegung und Verschiebung von Festzeiten 


In bezug auf diese! — sagten sie? — werde vorverlegt und nicht verscho- 
ben, während das Datum des Holzfestes der Priester?, des neunten Ab%, 


das Volk (die heute noch übliche und in den orthodoxen Gemeinden 
beachtete Einteilung in o>, ar» und o>bxAw>), Holz herbeizuschaf- 
fen. Zur Erinnerung an diese freiwillige Sammlung ordneten die Rab- 
binen an, daß, auch wenn die Vorratskammern des Tempels mit Holz 
gefüllt wären, dieses Holzopfer weiterhin dargebracht werden solle 
(b Taan 28a; j 70c, 1—5; j Schek 47d, 48—54). Mit vollem Namen 
heißt dieses Opfer aym on> »sy. In der Mischna (Taan IV 5) werden 
die neun Tage des Jahres, an denen das Opfer ursprünglich dar- 
gebracht wurde, und die Familien, die es darbrachten, aufgezählt. 


Aus einer Angabe El‘azars ben Sadok (b Erub 41a) geht hervor, 
daß dieses Holzfest noch im ersten nachchristlichen Jh. gefeiert wurde. 
In späteren Tempelzeiten wurde der 15. Ab der beherrschende Tag des 
Holzdarbringens und es bekam Festcharakter (vgl. S. Krauss, RE]J 71, 
1920, S. 158; SCHÜRER, G]JV II, S. 316; Meg Taan 5 [ed. A. Neubauer, 
in: Mediaeval Jewish Chronicles II, Oxford 1895, S. 9]). Zur Holzart, 
die dargebracht wurde, s. M Tam II3 (vgl. b Tam 29b; Sifra [ed. 
E. H. Weiß, Wien 1862,] fol. 7a; Jub 2112-12; XII Patr, Levi 912). 
Fiel der Tag des Holzfestes auf einen Sabbat, so wurde es — wie es 
unsere Mischna lehrt — verschoben, nicht vorverlegt. 


I3b “Der neunte Tag des Monats Ab, des fünften Monats im jü- 
dischen Kalender (Juli— August), ist der bedeutendste Trauertag des 
jüdischen Jahres. Laut Tradition ist es der Tag, an dem beide Tempel 
zerstört wurden. Den Widerspruch, der hinsichtlich des ersten Tempels 
besteht, da er nach II Kön 25 st. am-7. Ab, nach Jer 52 12 dagegen am 
10. Ab zerstört wurde, lösen die Rabbinen Tos Taan IV 10 (vgl. b Taan 
29a) nicht überzeugend. Sie erklären, am 7. Ab sei der Tempel erstürmt 
und seine Säulen zerstört worden, am 7., 8. und 9. Ab habe man ihn 
dann geschleift und am 9. Ab gegen Abend seine Trümmer in Brand 


gesteckt, bei Sonnenuntergang des 10. Ab schließlich lag der ganze 


Tempel in Asche. 
Nach b Taan 29a und JosepHus, Bell. VI 250 (Aßos = Ab!) wurden 


beide Tempel am 10. Ab zerstört. Für den 10. Ab als Zerstörungstag 


auch des ersten Tempels spricht die Bemerkung desR. Johanan (b Taan 
29a; nach Jalkut zu II Kön, Nr. 251, handelt es sich um Johanan ben 
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Zakkai), er hätte, wenn er damals, als diese Anordnung getroffen wurde, 
gelebt hätte, den 10. Ab als Trauertag festgesetzt. Nach M Taan IV 6 
wurde am 9. Ab auch die Wüstenwanderung über Israel verhängt (vgl. 
Num 14 2ef.). Die Karäer fasten und trauern am 10. Ab. 


Der Brauch, den 9. Ab als Trauertag zu begehen, kam im babylo- 
nischen Exil auf. Ob er zur Zeit des zweiten Tempels eingehalten wurde, 
bleibt fraglich, da sich die Quellen widersprechen. Nach Sach 7 ı-7 und 
8 19 zu urteilen, scheint der 9. Ab nach Errichtung des zweiten Tempels 
als Fast- und Trauertag aufgehoben worden zu sein. Aus einer Angabe 
des R. El‘azar ben Sadok (1. Jh. n. Chr.; b Erub 41a) scheint jedoch 
der 9. Ab zur Zeit des zweiten Tempels als Fast- und Trauertag ein- 
gehalten worden zu sein. b Taan 12a berichtet aber derselbe R. El‘azar 
ben Sadok von einer Verschiebung des 9. Ab auf den 10. Ab wegen des 
Sabbat. Auch wenn dies nach der Zerstörung des zweiten Tempels 
geschah, widerspricht es Tos Taan IV 6 (vgl. j Taan 69b, 58), wo es 
heißt: »An jenem Tage darf weder getrauert noch gefastet werden, 
weder vor der Zerstörung noch nach der Zerstörung des [zweiten] 
Tempels«. Von den älteren Kommentatoren beschäftigt sich Mosche 
Sofer (Hatam Sofer, Or h 157) mit dieser Frage. Er folgert aus einer 
Stelle im Sefer Josippon, daß in den letzten 40 Jahren vor der Zer- 
störung des zweiten Tempels am 9. Ab gefastet wurde. Maimonides 
unterscheidet im Mischna-Kommentar (zu Rhasch I3) zwischen 
Brauch und Pflicht und behauptet hinsichtlich des zweiten Tempels: 
»Der 9. Ab ... wurde als Fasttag begangen, obwohl man nicht dazu 
verpflichtet war«. Maimonides’ Bemerkung bezieht sich jedoch auf die 
Diaspora ; er steht damit im Widerspruch zu den Tosafot (zub R Hasch 
18b), die behaupten, daß am 9. Ab in der Diaspora nicht gefastet 
worden sei. 

Nach der Zerstörung des zweiten Tempels wurde der 9. Ab endgültig 
als Fast- und Trauertag eingesetzt. Im Unterschied zu den anderen 
Fasttagen, an denen — ausgenommen am Sühnetag — vom Morgen 
bis zum Abend gefastet wird, währt das Fasten des 9. Ab von Abend 
zu Abend. Essen, Trinken, Baden, Salben, Anziehen von Schuhen und 
sogar Talmud- und Torastudium — ausgenommen der Stellen, die zu 
diesem Tage in Beziehung gebracht werden — sind am 9. Ab verboten. 
Ein bestimmtes Arbeitsverbot erging hingegen nicht. 


Man beachte, daß der 9. Ab in unserer Aufzählung mit drei anderen 
Tempelfesten zusammen genannt wird. Entspricht die Angabe des 
R. El’azar ben Sadok (b Erub 41a; s. o.) den Tatsachen, so ist die 
Nennung des 9. Ab in unserer Aufzählung erklärt. Das Fasten wird 
verschoben, wenn der 9. Ab auf einen Sabbat fällt. Vgl. auch j Schek 
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derHagigadunddesKahal® verschoben undnicht vorverlegt wird. Obwohl 


47d, 65£.: »Einst fiel der 9. Ab auf einen Sabbat, da verlegten wir ihn 
auf Sonntag, wir fasteten — jedoch nicht den ganzen Tag«. R. Jehuda 
ha-Na$i wollte in einem solchen Falle das Fasten ganz aufheben, fand 
jedoch keine Zustimmung (b 5b). Ebenso werden alle anderen Fast- 
tage außer dem Sühnetag verschoben. Für die große Bedeutung des 
9. Ab spricht b R hasch 18b, wo es heißt, daß auch in der Zeit, da die 
Unterdrückung Israels ein Ende haben wird, das Fasten am 9. Ab 
Vorschrift bleibe. 
Über Fasten s. Anm. 8 zu dieser Mischna. 


I3b ®npın ist feminines Verbalsubstantiv der ketil-Form von der 
Wurzel un »ein Pilgerfest halten« (BAUER-LEANDER, $ 61r°, S. 471); 
es handelt sich bei dieser Form um einen abstrakten Infinitiv, der im 
Späthebräischen so beliebt ist, daß er von jedem Stamm gebildet 
werden kann (BROCKELMANN, Grammatik, $ 138 1, S. 356). 

Das Wort kommt im AT nicht vor; dagegen wird An »Fest« — im 
allgemeinen in Verbindung mit der Stiftshütte — oft angewendet. 
Zweimal scheint es im AT im Sinne von n»ın »festliches Opferdar- 
bringen« gebraucht zu sein: Ps 11827 und Mal23. Im Mischna-He- 
bräisch dient mn zur Bezeichnung des freiwilligen Opfers der Menge 
am jeweils ersten Tage der drei großen Pilgerfeste (Pesah, Sukkot und 
Schabu‘ot), hauptsächlich des Pesah. Eine mn wurde auch am 14. Ni- 
san — zusammen mit dem Pesahlamm dargebracht (b Hag 7b). Die 
nn wurde in Form eines Friedensopfers vollzogen (Lev 3 1-5; 7 29-34). 
Bezugnahmen auf sie sind enthalten in Num 1010; Dtn 1426; 
II Chron 30 22; 35 ı3. Fiel der erste Tag eines Pilgerfestes auf Sabbat, 
so wurde die nn wegen des Opferverbotes am Sabbat verschoben 
(M Hag 16). Auf diese Verschiebung bezieht sich unsere Mischna. 
S. auch Anm. 10 zu Ill. 


I 3b *Im Jahre nach einem Sabbatjahr wurde an Sukkot das deu- 
teronomische Gesetz öffentlich vor den in Jerusalem versammelten 
Pilgern verlesen. Dies geschah in Übereinstimmung mit dem in Dtn 
3112 genannten Gebot: nova nx »npn. Die Versammlung der Pilger 
wurde nach dem ersten Wort dieses Gebotes mit dem Ausdruck np 
belegt. In spätmakkabäischer Zeit nannte man die Lesung selbst 
par nwnD »Abschnitt des Königs«, da sie vom König persönlich vor- 
gelesen wurde (nach JosEPHUS, Ant. IV 209: vom Hohenpriester — 
doch ist diese Sitte wahrscheinlich erst aufgekommen, nachdem es kein 
Königtum mehr in Israel gab). Folgende Stellen des Dtn wurden ver- 
lesen: 11—63; 64-9; 11 13-21; 14 22-29; 17 14-20; 26 12-15; 28 1-69. InM 
Sot VII 8 wird die Zeremonie des Kahal im einzelnen beschrieben: Der 
König nahm auf einem hölzernen Podium Platz, das speziell für diese 
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Gelegenheit angefertigt worden war, und las aus einer Gesetzesrolle vor, 
die ihm vom Hohenpriester gereicht wurde. Ebenda wird berichtet, 
König Agrippa (1. Jh. n. Chr.; vgl. A. BÜCHLER, Die Priester und der 
Cultus im letzten Jahrzehnt des Jerusalemitischen Tempels [= Jahres- 
bericht der israelitisch-theologischen Lehranstalt in Wien], 1895, S. 12) 
habe, als er anläßlich des Kahal das Gesetz vorgelesen habe und an die 
Stelle Dtn 17 15 kam: »Du sollst keinen Fremden zum König über dich 
setzen«, zu weinen begonnen, da er idumäischer Abkunft war; die 
Anwesenden aber sprachen zu ihm: »Agrippa, fürchte dich nicht, du 
bist unser Bruder« (vgl. Dtn 17 15). Für den 2. Tempel wird die Zere- 
monie des Kahal von R. Tarfon bezeugt (Tos Sot VII 16). Er fand am 
zweiten Tag Sukkot statt, wurde jedoch, wenn dieser Tag auf einen 
Sabbat fiel, auf den nächsten Tag verschoben, weil das Podium für 
den König am selben Tage errichtet werden mußte und diese Arbeit 
selbstverständlich am Sabbat untersagt war. Auf diese Verschiebung 
bezieht sich unsere Mischna. 


I 3b "Toon: s. SEGAL, S. 113, $ 251a: »Dies ist der angewendete alte 
Inf. Hif., bewahrt in einem Substantiv. Die traditionelle und unzweifel- 
haft korrekte Aussprache des Suffixes mit i oder e scheint entstanden 
zu sein durch Angleichung an das i der zweiten Silbe.« Im AT kommt 
die Wurzel 7120 häufig vor und bedeutet: »wehklagen, trauern«. Nach 
der rabbinischen Interpretation scheint die ursprüngliche Bedeutung 
des Wortes zu sein »zum Zeichen der Trauer mit der Hand an das Herz 
schlagen« (bM kat 27b: oT20 oıw »y »>n97 2» »y Bon). Der 7507 ist 
eine der drei Pflichten der mbar, diese sind: 1. Ton, 2. nnp, das Geleit 
von der Friedhofshalle zum Grabe und 3. 7912?, die Bestattung. 

Bei den Israeliten wurde der Tote auf einer Bahre zum Friedhof 
gebracht (vgl. IISam 331: nn; Luc 7 1a: oopös; bM kat 27b); nur 
der Gelehrte wurde auf seiner Lagerstatt zum Friedhof getragen (bM 
kat 25a). Jeder, an dem ein Toter vorbeigetragen wird, hat die Pflicht, 
ihn zu begleiten (b Ber 18a; nach Rabbenu Nissim Ga’on zu b Ber, 
Abschnitt 3, fol. 18a, mindestens vier Ellen weit); zu diesem Zwecke 
darf sogar das Torastudium unterbrochen werden (b 29a). Hinter der 
Leiche gehen die Verwandten und Freunde des Toten (Gen 232 und 
50 3). In alter Zeit wurde der Leichenzug von beruflichen Klageweibern 
(vgl. Jer 916: nanpn) und vielleicht auch von beruflichen Klagemän- 
nern (Am 5 ıe: m »yTr) begleitet. Auch an der Trauerfeier für den 
König Josia sollen beruflich Trauernde teilgenommen haben (II Chron 
35 25). Das Trauergefolge ist zum Rezitieren des Schema‘ verpflichtet; 
ausgenommen sind lediglich die Träger der Bahre. Die Klageweiber 
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sie sagten, es werde vorverlegt und nicht verschoben, sind doch 
Leichenreden’?, Fasten® und Armengaben? erlaubt!°. 


werden in talmudischer Zeit auch ny®x (pl. von nbX; vgl. die praeficae 
der Römer) genannt. Zur Begleitung von Flöten (p»Pn; vgl. Mat 923) 
sangen sie ihre Leichenlieder. Zusätzlich zu diesem Gesang sind Lob- 
preisungen auf den Toten überliefert (o1»p). Handelte es sich bei dem 
Verstorbenen um eine bekannte Persönlichkeit, so wurde die öffent- 
liche Trauerfeier im allgemeinen von einem Rabbi gehalten, den man 
bBn, 919% oder 7750 nannte. Daher die rabbinischen Ausdrücke 
nn »y bon, TBon Dp und T’Bon (zu TBon wp s. A. MARMORSTEIN, 
in: M. Grunwald, Jahrbuch für jüdische Volkskunde, Berlin-Wien 
1924/25, S. 291—294, wo er erklärt, dieser Ausdruck hänge mit 
magischen Riten zusammen). Es ist überliefert, daß solche Ansprachen 
bei verschiedentlichem Anhalten des Leichenzuges auf offener Straße 
oder in der Friedhofshalle (7597 na ;nnapn ma ;TD0n Dipn) gehalten 
wurden. An gewissen Festtagen, z. B. dem zweiten Tag der drei großen 
Pilgerfeste, ist zwar das Begräbnis erlaubt, die Leichenreden aber sind 
verboten, weil sie sich nicht mit dem fröhlichen Charakter dieser Tage 
vertragen. Die Fastenrolle (Meg Taan) zählt die vollständige Liste 
dieser Tage auf (s. Krauss, TA II, S. 64 und 68f.). Auch am Sabbat 
und am Sühnetag befaßt man sich nicht mit einem Toten (Nahman, 
Torat ha-Adam). An den ersten Tagen der Feste läßt man wegen des 
Arbeitsverbotes die notwendigen Verrichtungen bei einem Todesfall 
durch Nichtjuden besorgen (b Bes 6a); am zweiten Festtag sieht man 
zu, die Bestattung möglichst noch vor dem Abendgebet zu beenden. 
Unsere Mischna stellt fest: Wird die Verlesung der Esther-Rolle vorge- 
zogen, so erhält der Tag der Lesung keinen solch festlichen Charakter, 
daß Leichenreden und Fasten verboten wären. 

Einzelheiten über Bestattung und Gräber s. J. PrEuss, Biblisch- 
talmudische Medizin, Berlin 1911, S. 601—616; ders., Die Leichen- 
feierlichkeiten im nachbiblischen Judenthume, in: MGW]J 10, 1861, 
S. 345355 und S. 376—394; ABR. COHEN, Über die jüdischen Trauer- 
gebräuche, in: Wissenschaftliche Zeitschrift für jüdische Theologie, 
ed. Abr. Geiger, Bd. 3, Stuttgart 1837, S. 214—233; in derselben Zeit- 
schrift: J. Aug, Noch ein Wort über die jüdischen Trauergebräuche, 
Bd. 4, Stuttgart 1839, S. 39—54; L. STEIN, dass., S. 54—60; B. WECHS- 
LER, Schlußwort über die Trauergebräuche, S. 352—353; S. KLEIN, 
Tod und Begräbnis in Palästina zur Zeit der Tannaiten, Berlin 1908. 

I 3b 8nıyn: taktil-Form des Subst.s von der Wurzel my mit präfor- 
mativem n (vgl. Biblisch-Hebräisch naan und n»an). Im Mischna- 
, Hebräisch verkörpert die Wurzel nıy den Gehalt der früheren bi- 
blischen Ausdrücke 218 und vB1 nıy. 
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Fasten ist ein Zeichen der Trauer (I Sam 313; II Sam11ı2; 335; 
12 16; II Kön 251. 3.8.25; Jer 391.2; 411ıf.; 524. e. ı2; I Chron 10 ı2) 
oder eine Kasteiung zum Zwecke der Buße und zur Unterstützung des 
Bittgebetes (Ri 2026; I Sam 7e; 1414; II Sam 1216; I Kön 2127; 
Jolıa; 212; Est 418; Es 821; Neh 91; II Chron 203). Besonders in 
biblischer Zeit pflegte es von symbolischen Handlungen (Anlegen 
rauher Kleidung, Streuen von Asche auf das Haupt) und von Opfern 
und Gebeten begleitet zu sein (Jer 14 12 u. ö.). Ein Fasttag reicht vom 
Sonnenaufgang bis zum Sonnenuntergang. Während dieser Zeit darf 
keinerlei Nahrung und nichts zu trinken eingenommen werden. Am 
Sühnetag und am 9. Ab reicht das Fasten von Sonnenuntergang zu 
Sonnenuntergang, »von Abend zu Abend«. An diesen kultisch bedeu- 
tendsten Fasttagen sind selbst Baden, Salben u.ä. verboten. Vgl. 
Mischna I 3b, Anm. 4. Am Sühnetag ist sogar der eheliche Beischlaf 
untersagt (M Jom VII 1). Essen, Trinken, Baden, Salben und Kohabi- 
tieren sind verboten, da sie dem Körper Genuß bereiten (b Ber 57b). 
Droht jedoch Schaden für die Gesundheit, so darf das Fasten unter- 
brochen werden (nach dem rabbinischen Grundsatz: »Nicht der Mensch 
ist für die Gebote, sondern die Gebote sind für den Menschen geschaf- 
fen«) ; schwangere und stillende Frauen sind generell vom Fastengebot 
befreit (Or h 550, 1). 

Die Halaka unterscheidet 3% nyn und Tr» nıyn, öffentlich ange- 
ordnetes und freiwillig privates Fasten. Als 23 nsyn gilt der bedeu- 
tendste — bereits von Mose (Lev 1629#.; 2327#. 32 und Num 297) 
angeordnete — Fasttag, der Sühnetag. Während des Exils wurden 
weitere vier Fasttage zur Erinnerung an die verschiedenen traurigen 
Ereignisse, die zum Exil überleiteten, eingeführt (Sach 819): 9. Ab, 
Tempelzerstörung; 10 Tebet, Beginn der Belagerung Jerusalems; 
17. Tammuz, Eroberung Jerusalems, und 3. Tischri, Ermordung 
Gedaljas (M Taan IV 6; b R hasch 18b). Zur Zeit des zweiten Tempels 
waren diese vier Fasttage aufgehoben (9. Ab?), wurden jedoch nach 
dessen Zerstörung wieder eingesetzt. In talmudischer Zeit riefen der 
Patriarch von Jerusalem oder die örtlichen Führer bei Eintritt einer 
besonderen Notlage (vor allem Trockenheit) ein allgemeines Fasten aus 
(vgl. M Taan III 9 und j Taan 66d, 49f. — Bericht aus der Amtszeit der 
Patriarchen Schim‘on ben Schatah und Honi ha-Me‘aggel [um 100 
v. Chr.]). Für das allgemeine Fasten bei Ausbleiben des Regens über- 
liefert die Mischna eine genaue Fastenordnung (M TaanI 4ff.; II 1ff.; 
b Taan 11b und 12b). Die Festsetzung eines Fasttages auf den Ge- 
denktag eines freudigen Ereignisses ist verboten. Deshalb legte 
Hananja ben Hizkija ben Garon (Anfang 1. Jh. n. Chr.) ein Ver- 
zeichnis der Fasttage an (nyn n»in). Später trat dieses Verzeichnis 
außer Kraft — nur am Sabbat, an Hanukka und an Purim (b R hasch 
18b—19b), an Feier- und Festtagen sowie Halbfeiertagen und am 
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Monatsbeginn ist Fasten verboten (M Taan II 10; j Taan 66a, 51—53; 
b Taan 17b). Fällt einer der allgemeinen Fasttage — ausgenommen der 
Sühnetag — auf einen Sabbat, so wird auf den Sonntag verschoben (b 
5a; b Erub 41a); nur das Esther-Fasten wird auf den vorangehenden 
Donnerstag vorverlegt (Or h 686, 1). Für den 9. Ab ist die Verschie- 
bung belegt in j Schek 47d, 65f. und j 70c, 15f. Das wesentliche Zere- 
moniell bestand an allgemeinen Fasttagen im Blasen mit Trompeten 
(M Taan III 1f.; M R hasch III 4; Mai, MT nmıyn 1, 4ff.). Von R. 
Eli‘ezer wird berichtet, er habe, als man einst in Lydda ein Fasten an 
Hanukka ausrief, sich das Haar geschoren d.h. das Fasten nicht be- 
achtet (j 70c, 4£.). 

Das Fasten des einzelnen ist eine freiwillige Bußübung. Nach Mai, 
MT nvayn mıabn 1, 6 soll sich der von einer Not Bedrängte ein Fasten 
auferlegen. Fasten gilt als Pflicht, wenn man essich am vorangehenden 
Tage, anschließend an das Minha-Gebet, auferlegt hat (b Taan 12a). 
Zu den Einzelfasten gehört auch der bereits im Talmud (b Schab 11a) 
erwähnte Brauch, nach einem bösen Traum zu fasten. Man darf dieses 
Fasten sogar am Sabbat halten, muß jedoch dann noch einen weiteren 
Fasttag wegen der Verletzung des Sabbat hinzufügen (b Taan 12b). 
Die Dezisoren versuchen, diesem Fasten auszuweichen (Or h 288, 4f). 
Von altersher pflegte man anden Todestagen der Eltern sowie am Todes- 
tage des Lehrers zu fasten (b Ned 12a). Dieses Einzelfasten wird in der 
Regel auf Montag oder Donnerstag gelegt (vgl. Luc 1812; Apg 81). 
Jüngeren Datums ist der Brauch, daß Braut und Bräutigam am Hoch- 
zeitstag fasten (Eb ha‘ez 61, 1) sowie der Brauch, am letzten Tage des 
Monats zu fasten, sog. »kleiner Sühnetag« (Kommentare zu Or h 418). 
Über das Fasten mancher Frommer an Gedenktagen trauriger Ereig- 
nisse vgl. ‘Aruk und Tur Or h 580. Zum Ganzen vgl. M. FREIBERGER, 
Das Fasten im alten Israel, Zagreb 1927. Allzuviel Fasten wird von den 
jüdischen Religionslehrern nicht begünstigt, in gewissen Fällen sogar 
verboten. Über Fasten s. auch J. Preuss, Biblisch-talmudische Medi- 
zin, Berlin 1911, S. 681—683. 

I3b ’Wörtl.: »Das Gabenausteilen an die Armen«. Die Verteilung 
von Liebesgaben an die Armen ist in Übereinstimmung mit Est 922 ein 
charakteristisches Merkmal des Purimfestes. Zu diesem Zweck wird 
eine spezielle Sammlung — o’1D na12, a’mıD main oder D’y1D »w myn 
genannt — durchgeführt (vgl. b B mes 78b, 106b; j 7Ob, 71; Tos I 5). 
Von dem so aufgebrachten Geld werden Nahrungsmittel gekauft und 
unter die Armen der Stadt verteilt. Diese Verteilung hat am Tage der 
Esther-Lesung zu erfolgen, auch wenn dieser Tag vor dem 14. Adar 
liegt, weil die Armen sie am Tage der Lesung erwarten; vgl. Tos I 4: 
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Als arm galt nach rabbinischem Recht, wer weniger als 200 Sus 

toten Kapitals besaß; konnte der Betreffende mit seinem Besitz 
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Handel treiben, so waren 50 Sus die oberste Grenze (M Pea VIII 8#.). 
Hinsichtlich der Armenbehandlung gab es keinen Unterschied zwischen 
Juden und Nichtjuden (b Git 61a). 


I 3b !°Hof. pt. pl. von ın1 »lösen, frei setzen« (vgl. Jes58 6; Ps 10520). 
Das Wort wird im rabbinischen Hebräisch oft in sekundärem Sinne 
gebraucht: »das Lösen aller Einschränkungen«, d.h. etwas erlauben. 
Es ist dann Gegensatz zu NOX »gebunden, verboten«. 


I3c !R. Jehuda ben El‘ai, 2. Jh.; STRACK, S. 129. Diese Mischna 
bezieht sich auf den letzten Teil der Mischna 1b dieses Kapitels und 
stand wohl ursprünglich auch dort (vgl. die Stellung der entsprechen- 
den Toseftastelle!). 


I 3c *Temporales Adverb, gleich biblisch-hebräisch nn, syr. emat[i]. 
Die Konzession an Dorfbewohner, die Esther-Rolle früher zu lesen, 
wird nur an solche Orte gemacht, an denen regelmäßig Markt gehalten 
wird. 


I 3es.-Anm: 3 zull2: I 3c “Die Esther-Rolle. 


I 3c 5Scil. festgesetzten Zeit. N: nımr2 xD8 nMmR PP PR ist sicher 
spätere Abschirmung gegen Mißverständnisse. 


I4a !Zum jüdischen Kalender und zur Interkalation s. E. BA- 
NETH, Einleitung zum Traktat Rosch ha-schana, S. 380—386, und 
A. Arzı, vnnan ma vonnmn wıTP, in: Sinai, Jhg. 29, 1964/65, Bd. 56, 
S. 121—126. 

Die Interkalation konnte aus drei Gründen vorgenommen werden 
(Tos Sanh II 2; vgl. b Sanh 10a und 11ab): nx prayn om mobw »y 
nm nz Syn PIaym Inn om by nanpnn San Ton mvo byn warn by non 
pnayn p8x. Wenn vorauszusehen ist, daß die Ährenreife im Monat 
Nisan noch nicht eintreten wird, muß ein Monat interkaliert werden, 
da nach Dtn 16 ı Pesah im Nisan, im »Ährenmonat« (Abib), gefeiert 
werden muß. Ebenso ist es, wenn vorauszusehen ist, daß die Baum- 
früchte am Wochenfest noch nicht reif sein werden, da nach Num 28 a6 


IC 
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f) Über die Verlegung auf den Markttag 


Rabbi Jehuda! sagte: Wann ?? Wenn es ein Ort ist, an dem man 
montags? und donnerstags? Markt hält. An einem Ort aber, an dem 
man weder montags noch donnerstags Markt hält, liest man sie? zu 
ihrer Zeit. 


g) Über die Lesung im zweiten Adar 


Hat man die Esther-Rolle im ersten Adar! gelesen und wurde das 
Jahr [nachträglich] interkaliert?, [so] liest man sie im zweiten Adar 
[nochmals]. 


an diesem Fest die Erstlingsfrüchte dargebracht werden müssen. Und 
es ist auch so, wenn der Herbstanfang im Monat Tischri voraussichtlich 
nach dem Laubhüttenfest oder auch wenn der Frühlingsanfang vor- 
aussichtlich nach dem 16. Nisan, an welchem die ‘Omergabe darge- 
bracht werden soll, beginnen wird. Treffen zwei der genannten Fälle 
zusammen, so interkaliert man das Jahr; wegen nur eines Falles 
interkaliert man nicht. 


Allgemein bestand die Auffassung, man dürfe nur den Adar inter- 
kalieren (b Sanh 12b). Es wird jedoch auch von anderen Monaten be- 
richtet, die interkaliert worden sind (gegen RABBINOWITZ, der behaup- 
tet, daß nur der Adar interkaliert worden sei): Nisan (b Sanh 12b); 
Elul (b R hasch 19a). Dagegen meint R. Jehuda ha-Na$i (j R hasch 
58c, 53—55), der Monat Nisan und der Monat Tischri seien nie inter- 
kaliert worden. Hier handelt es sich jedoch nicht um Einfügung eines 
Monats, sondern um Zufügung eines 30. Tages (vnnn wıTp), d.h. der 
Neumond Nisan wurde niemals auf den 31. Adar festgesetzt, weil der 
dem Nisan unmittelbar vorangehende Adar immer nur 29 Tage zählen 
darf; ebenso wurde der Neumond Tischri nie auf den 31. Elul fest- 
gesetzt, weil der Elul immer nur 29 Tage zählt. Seit Einführung des 
konstanten Kalenders beginnt das Jahr mit dem 1. Tischri. 


In der Regel wurde die Esther-Rolle in einem Schaltjahr im zweiten 
Adar gelesen; war aber die Interkalation nach Purim vorgenommen 
worden (vgl. M Edu VII 7; Tos Sanh II 13), dann erhob sich die Frage, 
ob sie im zweiten Adar nochmals gelesen werden sollte. Die Tosefta 
(1 6) überliefert die Ansicht des R. Zakarja ben ha-Kassab, daß die 
Esther-Rolle in einem solchen unvorhergesehenen Falle nicht nochmals 
gelesen werden muß. Die endgültig angenommene Entscheidung 
(b 6b) stimmt jedoch mit unserer Mischna überein: die Lesung muß 
wiederholt werden. Durch die Einführung des konstanten Kalenders 
wurde die Möglichkeit eines solchen Falles aufgehoben. Heute hat der 
erste Adar 30, der zweite Adar 29 Tage. In einem Gemeinjahr hat der 
Adar 29 Tage. 
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I 4a ?Nitp. pf. von 729 »vorübergehen«, im Pi. kausativ (Hi 21 10), 
im Nitp. häufig im Mischna-Hebräisch als Pass. zum Pi. Es hat hier 
die spezielle Bedeutung »zum Schaltjahr bestimmt werden«. Reste 
dieser Konjugation finden sich im AT (vgl. Dtn 21s: 051 und Hes 
23 48: ION). 


I4b !Zux®® ... pX vgl. A. KuscHke in: ZNW 43, 1950/51, S. 263. 


I4b In einem interkalierten Jahr, in dem Purim am 14. und 
15. Adar II gefeiert wird, werden auch der 14. und 15. Adar I als Fest- 
tage angesehen. Leichenreden und Fasten sind auch im AdarI ver- 
boten. Die einzigen Unterschiede bestehen in der Verlesung der Esther- 
Rolle und der Verteilung der Armengaben, die nur im Adar II statt- 
finden. 


15a !Diese Mischna gehört ursprünglich zum Traktat Besa. Nach 
der Tora ist jegliche Arbeit am Sabbat und am Feiertag verboten. 
Nahrungszubereitung für profane Zwecke ist jedoch nach oft ausge- 
sprochener Ansicht nur am Sabbat verboten, am Feiertag dagegen 
erlaubt (vgl. Ex 353; Mat 12 ıf.; TosI 7; b 7b; M Bes V 2; Tos Bes 
IV 4; b Bes 28ab; b Schab 60a, 124a, 137b; Dtn r 12, 20; Mek zu 
Ex 1211.16; Mek R. Schim‘on zu Ex 121e; Sifre zu Num 28 15; 
Mai, MT v’p nnaw mob 1,4; SeMaG, pıx» 75; Or h 495,1). Nach 
R. Jehuda schließt das die Handlungen, die das Zubereiten von Spei- 
sen ermöglichen, ein (TosI7; j 7la, 29; b7b; M Bes III 7, IV 2; 
M Ter VII1;M Pes II 3;M Ket III 1;M B kam II 4-5). Über erlaubte 
und verbotene Tätigkeiten am Sabbat und am Feiertag s. W. GERBER, 
Besa, Berlin 1963, Anm. 21 und 22 zu Mischna V 2, S. 90ff. GERBER 
hat übersehen, daß eine Zubereitung nur für den jeweiligen Feiertag 
erlaubt ist, nicht etwa für einen darauf folgenden Tag. Auch bleibt 
er für seine Behauptung, diese Mischna habe »keine allgemeine Gel- 
tung« besessen, die Begründung schuldig. Ja er sagt sogar selbst in der 
Einleitung: »In der tannaitischen Zeit ist es dann erlaubt, am Feiertag 
Nahrung herzurichten ...« (a.a.O., S.4.) Wie der Sühnetag der 


b 
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2. Die 173 "’s-Formeln 


a) Über den Unterschied zwischen erstem und zweitem Adar 


Der erste Adar unterscheidet sich vom zweiten Adar nur! durch das 
Lesen der Esther-Rolle und die Armengaben?. 


b) Über den Unterschied zwischen Feiertag und Sabbat 


Der Feiertag unterscheidet sich vom Sabbat! nur hinsichtlich der 
Nahrungl[szubereitung]?. 


Sabbat der Sabbate ist, so ist auch der Sabbat der Feiertag der Feier- 
tage. Wäre die Nahrungszubereitung am Feiertag nicht erlaubt, müßte 
ihm, wie dem Sabbat, ein »Rüsttag« vorausgehen. Die Erlaubnis der 
Nahrungszubereitung am Feiertag ist also eine Erleichterung, die in 
der Natur der Sache begründet liegt; es ist nicht einzusehen, wieso ihr 
keine allgemeine Geltung zugekommen sein soll. 


I 5a ®Wörtl.: »Speise einer Person«, Gen. obj. Zwei ähnliche Kon- 
struktionen finden sich schon im AT, Ob lıo Pnx onnn »die gegen 
den Bruder begangene Gewalttat« und Ps 51 ı9 on» nat »die Opfer, 
die Gott zugedacht sind«. Der Ausdruck vB P>1X gründet in der hin- 
sichtlich Pesah gegebenen Erlaubnis Ex 1216 waı 3b YaR TOR IR 
und wurde von den Rabbinen auch auf andere Festtage ausgedehnt. 


Die Speisezubereitung am Feiertag ist nur für diesen Tag gestattet. 
Wenn der auf den Feiertag folgende Tag ein Sabbat ist, darf man nur 
dann die Speisen für den Sabbat vorbereiten, wenn man vor Eintritt 
des Festtages damit begonnen hat. Man darf die Arbeiten an diesem 
Tage also nicht erst in Angriff nehmen, sondern nur fortsetzen und 
zum Abschluß bringen. Eine solcherart zubereitete Speise wird 2199 
pbwan genannt. 


I5b !Im spätrabbinischen Schrifttum gewöhnlich mB> av. Die 
übliche Übersetzung des Wortes mit »Versöhnungstag« entspringt 
wohl dem synagogalen Brauch, sich an diesem Tage mit seinem Mit- 
menschen auszusöhnen, ihm zu verzeihen usw. Die eigentliche Bedeu- 
tung des Tages liegt jedoch in der Absicht zu sühnen, um Versöhnung 
mit Gott zu erlangen. Die Versöhnung mit Gott ist eine notwendige 
Folge; die Sühne, die Tilgung der Schuld (vgl. syr. kefar »wegwischen, 
verleugnen«) vor Gott, ist das Grundanliegen des Tages. Vgl. b Jom 
85b: »Die Sünden, die der Mensch gegen Gott begangen hat (d. h. die 
Gebotsübertretungen), sühnt der 291537. 2Y; die Sünden aber, die der 
Mensch gegen seinen Mitmenschen begangen hat, sühnt der D’Y1837 dO» 
erst dann, wenn man den Mitmenschen besänftigt hat (d.h. sich mit 
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ihm ausgesöhnt hat)«. Die Übersetzung »Sühnetag« ist daher dem 
gebräuchlicheren »Versöhnungstag« unbedingt vorzuziehen. 

Der Sühnetag wird im Vergleich zum Sabbat als heiliger angesehen, 
weil erin der Tora Sabbat der Sabbate genannt wird (Lev 16 31; 23 32). 
Deshalb wird auch eine am Sühnetag vorsätzlich begangene Sünde mit 
einer härteren Strafe belegt, als eine am Sabbat vorsätzlich begangene 
Sünde. 

Vor der Einführung des festen Kalenders konnte der Sühnetag auch 
auf einen Sonntag oder auf einen Freitag fallen (M Men XI 7; b Men 
99b), und zwar, wenn Purim auf Montag bzw. Sonntag fiel (s. M I 2). 
Auffällig ist, daß die Tosafot (b Men 100b, a=> w ’'7) dies für unmög- 
lich hielten. 


I5b pt ist im AT abstraktes Nomen mit der Bedeutung »Vermes- 
senheit« (vgl. Dtn 17 12) im Gegensatz zu 142 »Versehen, Unachtsam- 
keit«. Der Talmud (b Jom 36b) gibt folgende Erklärung zu Lev 16 21: 
mw DR miRDN ... DTNAn 1OR D’YDD .... mim OR muy. Raschi (z. 
St.) erklärt oınn: oryan» mwıyr »die Handlung, die aus Trotz 
geschieht (um zu kränken)«, vgl. auch b Sanh 27a. Das Sündenbekennt- 
nis lautet : »nywor »n»ıy >nxon (die je leichtere Sünde vorausgeschickt, 
vgl. Ps 1066 und Dan 95 [907 = my]), nach einer anderen Ansicht: 
»NXDm >nywD »nmy (vgl. Lev 1621 und Ex 347). Demnach bedeutet die 
angezogene Joma-Stelle: »m19 ist Frevel aus Übermut, 905 Sünde aus 
Widerspenstigkeit und xdn ein durch Irrtum oder Versehen begange- 
ner Fehler«. Vgl. auch b Jom 36b (Gebet Mosis): naw> nınTt on» nwy 
yrechne ihnen die Freveltaten [so gering an] wie die Vergehen« (mit 
Bezug auf Ex 347, wo die schwerere Sünde der leichteren vorangeht). 


I 5b ®Die vorsätzliche Entweihung des Sabbats (z. B. durch Arbeit, 
vgl. b Schab 119a; b Sanh 50b) wurde durch die jeweils zuständigen 
Gerichtshöfe geahndet. Im AT ist eine solche Strafbestimmung Num 
15 32-36 überliefert, nämlich die desjenigen, der überführt wurde, 
am Sabbat Stöcke eingepflockt zu haben. 


I 5b Inf. Hif. von n9>, ist die volle Form des gebräuchlicheren n7> 
(abgeleitet von Num 1531: mn’>), »Ausrottung«, göttliche Bestra- 
fung durch vorzeitigen oder plötzlichen Tod. Die volle Form wird spe- 
ziell dann gebraucht, wenn 2 vorausgeht, und besonders in palästi- 
nischen Texten (vgl. SEGAL, $116, S.58 und $288, S. 131). Mek, 
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c) Über den Unterschied zwischen Sabbat und Sühnetag 


b Der Sabbat unterscheidet sich vom Sühnetag! nur dadurch, daß die 
vorsätzliche Entweihung? des einen durch Menschenhand?, [die vor- 
sätzliche Entweihung] des anderen durch Austilgung* [geahndet 
wird]? ®. 


Parascha x2 12, erklärt n95 richtig als »Abschneiden des Lebens«: 
wDin PDDn NDR NAD PR 
Während die Verurteilung wegen der Entweihung des Sabbats 
durch die Gerichtsbehörde erfolgt, ist die für vorsätzliche Entweihung 
des Sühnetages von der Tora angedrohte Ausrottung eine Gott vor- 
behaltene Strafe. 
n7> ist eine einmalige Bestrafung ohne jeden Bezug auf Sühne und 
damit eine weit schwerer wiegende Bestrafung als die durch den Ge- 
richtshof angeordnete, die ja als Sühnemaßnahme gedacht ist. j Pea 
15d, 66f. heißt es im Hinblick auf 73 mny in Num 1531: nn991 varn® Tnbn 
nnY 191 »Diese Schriftstelle besagt, daß die Seele [aus diesem Leben] 
vertilgt werde, während ihre Sünde [ungesühnt] an ihr hafte«; ähnlich 
b Sanh 64b im Hinblick auf ny>n nI>7 in Num 1531: abıya nI>n 
x27 oıyb n>n nın »(nach Ansicht des R. ‘Akiba bezeichnet das Wort) 
n7>7 die Vertilgung aus dieser Welt und nI>n die Vertilgung aus der 
zukünftigen Welt«, d.h. R. ‘Akiba folgert aus der Hinzufügung des 
Verbum infinitum zum Verbum finitum die doppelte Art der Vertil- 
gung. Darüber hinaus unterscheidet das rabbinische Judentum zwei 
Arten von n93: »AayPT n95 »Vertilgung des Tages«, d. h. plötzlichen Tod, 
und »w7 n95 »Vertilgung der Jahre«, d. i. vorzeitigen Tod. Nach 
rabbinischer Auffassung sind von den in Ps 90 ı0 genannten 80 Lebens- 
jahren des Menschen 20 Jahre abzuziehen, in welcher Gott weder züch- 
tigt noch ausrottet (beim jugendlichen Menschen). Die Straffähigkeit 
des Menschen beträgt also 60 Jahre. Da aber n4> »in gleiche Hälften 
teilen« bedeutet, müssen zu den 20 Jahren der Strafunfähigkeit des 
Menschen noch 30 Jahre hinzugezählt werden, so daß sich für den 
Ausrottungstod das 50. Lebensjahr ergibt (j Bik 64c, 53 und j Sanh 
30b, 36f.; vgl. auch Anm. 4 zu II 4a). »w7 n9> tritt somit nach rab- 
binischer Auffassung im 50. Lebensjahre ein. b M kat 28a: ownnı nn 
nn» nnn ı mw (j Bik 64c, 53 hat ny>>n2 nn) »stirbt einer in den 
fünfziger (!) Jahren, so ist es ein Tod der Ausrottung«. Im folgenden 
wird berichtet, R. Josef habe, als er 60 Jahre alt geworden war, ein 
Fasten für seine Kollegen abgehalten, da er sicher die Grenze der Aus- 
rottung überschritten habe. Abbaje, der zugegen war, sagte zu ihm: 
»Sicher, du hast die Ausrottung der Jahre überschritten, aber bist du 
gewiß, daß du auch die Ausrottung der Tage überschritten hast ?«. 
Darauf antwortete R. Josef: »Halte wenigstens die Hälfte davon in 
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Händen!«, d.h. gib zu, daß ich gewiß dem vorzeitigen Tod entronnen 
bin. Aus diesem Bericht erhellt, daß mit rw o»wana nicht nur das 
50. Lebensjahr, sondern der Zeitraum zwischen Beginn des 50. bis zur 
Vollendung des 59. Lebensjahres zu verstehen ist. Vgl. auch j Bik 64c, 
62f.: Samuel starb im 52. Lebensjahre den Ausrottungstod. Damit ist 
auch die von den Tosafot zu bM kat 28a, nn n’'7T, gestellte Frage 
geklärt. Außerdem kann man e silentio folgern, daß der plötzliche Tod 
vom 21. Lebensjahre an in jedem Lebensalter eintreten kann. 


Nach der Tora werden 36 Vergehen mit Ausrottung bestraft (b Sanh 
104a). Sie gliedern sich in 34 Übertretungen von Verboten und 2 Unter- 
lassungen von Geboten (vgl. Mai zu Ker 1,1); letztere sind das Unter- 
lassen des Pesahopfers und das der Beschneidung. Kommen in der Tora 
zwei Verbote vor, bei denen nur einmal die Strafe der Ausrottung 
genannt ist, so werden sie behandelt, als stünde bei jedem dieser Ver- 
bote die Strafe der Ausrottung (z. B. Ex 30 32; j Schab 9d, 13; b Ker 
3a). Die Behandlung dieser 36 Vergehen im einzelnen erfolgt im Trak- 
tat Keritot (von nn’9>, da von n9> als Verbum infinitum kein Plural 
gebildet werden kann). 


I5b °Zu dieser Mischna vgl. noch b 7b; j 71a, 36—61; 72c, 40; 
j Ter 44d, 13£.; j Ket 27c, 11f.; Mai, MT vv nmaw near 1,2; 
SeMaG, px» 68; Or h 611, 2. 


I5b°R. Nehonja ben Hakana (1. Jh. n. Chr.) folgert, daß der Sühne- 
tag hinsichtlich des Schadenersatzes dem Sabbat gleicht (D’y1B>n ar 
paybon» nav> aın Sn; Tos I 7; Tos B kam VII18; Tos Ket III5; 
b Schebu 33a). Der Ga’on Elijjahu aus Wilna erklärt diesen Passus.in 
seinen Haggahot zu Tos I 7, indem er b Pes 29a, 32a, b Ket 30a und b 
7b (alle wörtlich übereinstimmend) anführt: »R. Nehonja ben Hakana 
behandelte den Sühnetag hinsichtlich des Schadenersatzes wie den 
Sabbat. Wie einer wegen Sabbatentweihung die Todesstrafe verschul- 
det hat, vom Schadenersatz aber befreit ist, so ist er auch wegen des 
Sühnetages straffällig, aber vom Schadenersatz befreit.« Diese Ent- 
scheidung folgt der Regel mın n2772 m» op d. h.: wer zwei Strafen zu 
erleiden hat, »bei dem wendet man die strengere an«; vgl. b Git 52b 
u. ö. (b Ket 32b folgert aus Dtn 25 2, daß man immer nur eine Strafe 
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d) Über den Unterschied zwischen nsın ITmn und Born Tan 


Zwischen demjenigen, dem die Nutznießung! [eines Gegenstandes] 
seitens seines Mitmenschen durch ein Gelübde untersagt wurde?, 
und demjenigen, dem [die Annahme] eines Nahrungsmittels? seitens 
seines Mitmenschen durch ein Gelübde untersagt wurde, besteht nur 
der Unterschied des Betretens [des Landes] und [des Gebrauchs 
solcher] Gefäße, die nicht zur Nahrungszubereitung dienen‘. 


verhängen kann). In b Ket 30b wird die Folgerung Nehonjas aus Lev 
20 af. abgeleitet: »Die Tora [d. i. Gott] sagt: Meine Strafe der Austil- 
gung ist eurer gerichtlichen Todesstrafe gleichzusetzen. So, wie einer, 
der eure Todesstrafe zu erleiden hat, vom Schadenersatz befreit ist, 
ist er auch, wenn er meine Bestrafung der Austilgung zu erleiden hat, 
vom Schadenersatz befreit.« 


I6a !Nomen einer aramäischen Wurzel xin oder "7, syr. henä, 
hebr. nın »genießen«, Pi. veinem Nutznießung verschaffen«. nxı7 bzw. 


min ist demnach »Nutznießung, Genuß«. In palästinischen Texten 


wird meist die Form nn, in babylonischen die Form nxın gebraucht. 

An unserer Stelle ist nxı7 adverbieller Akkusativ. 

I6a 237m ist Hof. pt. von 771 »geloben«. Im Biblisch-Hebräischen 
kommt die WurzelYT1nur im Kal vor. Im Mischna-Hebräischen gewinnt 
das Wort stärkere Bedeutung: 

a) Nif. »gelobt werden«, z. B. I 10. 

b) Hif. »ein Gelübde auferlegen«, z.B. M Ket VIl1. 

c) Hof. »durch ein Gelübde gebunden werden«. 

Die Vorschriften über Gelübde werden im Mischnatraktat Nedarim 
ausführlich behandelt. Die Rabbinen erklären vier Arten von Gelübden 


als nicht bindend, d. h. keiner besonderen Auflösung bedürftig (M Ned 
III 1; b Ned 20b—21a): 


1. Gelübde, die nur als Ansporn dienen und deshalb von vornherein 
nicht ernst gemeint waren; 


2. Gelübde, die auf Übertretung oder Erdichtung beruhen; 

3. Gelübde, die auf Irrtum oder Vergessen beruhen; 

4. Gelübde, deren Erfüllung infolge nachträglich eingetretener Ver- 
hältnisse unmöglich geworden ist. 


Ein Gelübde ist eine aus religiösen Motiven freiwillig eingegangene 
Verpflichtung. Das AT bietet einige Beispiele: Gen 28 20i.; Dtn 23 22; 
Ri 1130#.; I Sam 1ııf. 
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Zwei Hauptarten von Gelübden werden unterschieden (Mai, MT 
am ma» 1, 1f.): 

1. vıpn 971 »Gelübde der Zueignung«. Hierbei handelt es sich um 
ein Versprechen Gott gegenüber, ein Opfer, einen Dienst, eine Gabe von 
Gold oder Silber, Häusern oder Land, Vieh oder Personen (Lev 27 
1-29). Die 7273 gehört ebenfalls in diese Gruppe. 

2. Jox 771 »Gelübde des Verbotes«. Hierbei handelt es sich um ein 
Gelübde der Enthaltung (Num 6 1-21; 30 3). Derjenige, der ein solches 
Gelübde ablegt, erklärt: »Ich enthalte mich der Nutznießung dieses 
Gegenstandes, als sei sie verboten«. Diese Art des Gelübdes wurde oft 
mit einem Eid verbunden (vgl. Num 303; Apg 23 21). 

Gelübde können sowohl von Männern als auch von Frauen einge- 
gangen werden. Knaben erreichen die Mündigkeit, Gelübde einzu- 
gehen, wenn sie 13 Jahre und 1 Tag alt sind (13% 92; zur Formulierung 
vgl. n’'w des R. Jehuda Menz, Nr. 9), Mädchen, wenn sie 12 Jahre 
und 1 Tag alt sind (vgl. auch Anm. 4 zu II 4a); gegen Levy, Bd. IV, 
S. 284, Kol.a. Ein Vater kann das Gelübde seiner jungfräulichen 
Tochter und ein Ehegatte das Gelübde seiner Frau für nichtig erklären, 
von diesem Recht der Nichtigkeitserklärung aber nur an dem Tage 
Gebrauch machen, an dem er von diesem Gelübde hört (Num 30 
2-12). Sonst können Gelübde nur von einer Rabbinatsbehörde für 
nichtig erklärt werden. 

Das Gelübde der Enthaltung kann man der Tora zufolge nur sich 
selbst auferlegen. Aber schon in früher Zeit hat sich der Brauch ent- 
wickelt, daß man ein solches Gelübde auch einem anderen auferlegen 
kann, wenn dieser &s durch »Amen« annimmt (Mai, MT ann ma>»n 
5, 3). So kann man einem anderen die Nutznießung irgendeines Gegen- 
standes, der einem selbst gehört, untersagen, wenn man seinen Besitz, 
soweit er die andere Person betrifft, als Korban erklärt. M Ned V 6 
wird ein Beispiel zitiert: Der Sohn geht ein Gelübde solcher Art gegen 
seinen Vater ein. Im NT spricht sich Jesus entschieden gegen solche 
Gelübde aus (Marc 7 1-ı3; Mat 15 1-11). | 

Die vorliegende Mischna unterscheidet zwischen der strengen undder 
weniger strengen Form dieses Gelübdes. Es ist streng, wenn dem A die 
Nutznießung eines Gegenstandes aus dem Besitz des B, der eben diesen 
Besitz — was auch immer es sein mag — dem A gegenüber mit einem 
Gelübde belegt hat, untersagt ist. In diesem Falle darf A nicht einmal 
das Grundstück bzw. die Ländereien des B betreten. Das Gelübde ist 
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e) Über den Unterschied zwischen N und Aa 


) Die Gelübde! unterscheiden sich von den Spenden? nur dadurch, daß 
die Gelübde ersatzpflichtig® sind, während die Spenden nicht ersatz- 
pflichtig sind*. 


weniger streng, wenn dadurch dem A nur untersagt ist, Nahrungs- 
‚mittel von B anzunehmen. In diesem Falle darf A das Grundstück bzw. 
die Ländereien des B betreten und sogar Gefäße von B entleihen, 
sofern sie nicht zur Nahrungszubereitung dienen. 

Auf Grund des sachlichen Inhalts und der Tatsache, daßM Ned IV 1 
die vorliegende wie auch die folgende Mischna (6b) genauer wiedergibt, 
darf wohl geschlossen werden, daß I 6a—b in unserem Zusammenhang 
sekundär sind. 


I6a 3S. Anm. 2 zu I 5a. 


I 6a *Zu dieser Mischna vgl. noch b 8a; b Ned 32b; Mai zu M Ned 
VI 3; SeMaG, pır» 442; Jo de‘a 221,1. 


I 6b 1S. Anm. 2 zu I 6a. 


I6b ?Die Rabbinen scheiden streng zwischen 771 »Gelübde« und 
nam »freiwilliger Gabe, Spende« (vgl. M Kin I1; Mai, MT on m>»n 1, 
1f.; b Men 2a; b Zeb 2a und 4b). 

Ein 771 liegt dann vor, wenn jemand sagt: »Ich verpflichte mich« 
(>); sagt er aber: »Dieses ist [ein Opfer usw.]« (1), so handelt es sich 
um eine n371. Der einzige Unterschied zwischen beiden besteht darin, 
daß o’471 auch bei Verlust (durch Tod oder Diebstahl) verpflichten, 
ma7 jedoch nicht; denn der Gelobende hat einen bestimmten Gegen- 
stand bezeichnet, und seine Verpflichtung bezieht sich nur auf diesen. 
Geht er dieses Gegenstandes verlustig, so ist er seines Gelübdes ent- 
hoben. 


I6b Ein »xAnx verwandtes Nomen von nX. Es bezeichnet die 
Möglichkeit der Verpfändung (z. B. hypothekarisch verpfändete 
Häuser). In legalem Sinne bezeichnet dieses Wort verpfändetes Eigen- 
tum; im allgemeinen Sinne kommt ihm die Bedeutung »Verpflichtung, 
Haftung, Verantwortlichkeit« zu. Vgl. auch b Men 109a: ınyAnx2 Snnı 
»er ist zum Ersatz [des Verlorengegangenen] verpflichtet«. 


I 6b “Zu dieser Mischna vgl. auch b 8a; Mai, MT nuaHpn mwyn moon 
14,5; SeMaG, pwy 185. 


I 7a !Pt. Kal von 11 vfließen, Ausfluß haben«, ist ein an Gonorrhoe 
Erkrankter (Einzelheiten bei J. PREuss, Biblisch-talmudische Medizin, 
Berlin 1911, S. 409-413; zu nar S. 434f.), vgl. arab. und syr. dab 
»fließen«. Die Krankheit selbst heißt nm». Aus Tos Zab II4 geht 
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deutlich hervor, daß es sich bei dem genannten Ausfluß nicht um 
Sperma handelt, also keine Pollution vorliegt (vgl. auch Tos Kel B kam 
I3undM Naz IX 4). Zu a1, nat und 727 vgl. auch W. BUNTE, Zabim, 
Berlin 1958, S. 98—101. 

Die Gesetze, die sich auf die körperliche männliche Unreinheit 
beziehen, werden Lev 15 ı-ı5 aufgezählt. Nach den Vorschriften ist ein 
Mann, der unter dem Anfall eines Ausflusses leidet, an sich selbst 
unrein; also wird alles, was mit ihm direkt in Berührung kommt, 
unrein (vgl. Tos Kel B kam I3). Unmittelbar nach seiner Genesung muß 
er sieben Tage der Reinigung einhalten und am achten Tage zwei 
Tauben als Opfer darbringen — die eine als Sündopfer und die andere 
als Brandopfer (Lev 15 14). Über die Zeremonie der Reinigung s. M Neg 
XIV. 

Die Rabbinen folgerten aus Lev 153, wo dreimal das Wort 1317 vor- 
kommt, daß einer drei Anfälle gehabt haben muß, bevor er formell zu 
einem wirklichen Zab (21 21) erklärt werden kann und die in Lev 15 
angeführten Beschränkungen auf ihn zutreffen. Nach M Zab II 3 gilt 
einmaliges Abfließen aus der Urethra als Pollution, auch wenn es bei 
schlaffem Penis erfolgt (vgl. Tos Zab II 4: »a1r kommt aus schlaffem, 
Sperma aus erigiertem Penis«). Ist der Ausfluß zwei- oder dreimal 
innerhalb eines Tages erfolgt, so gilt der Kranke als Zab. bB kam 24a 
spricht von dreimaligem Ausfluß an einem oder an drei aufeinander- 
folgenden Tagen. Hat der Flußbehaftete nur zwei Anfälle gehabt, ist er 
kein 912 a7 und nicht verpflichtet, am achten Tage seiner Reinigungs- 
zeit Opfer darzubringen (M Zab 1 1f.). 

Während es beim Manne gleichgültig ist, ob der dreimalige Ausfluß 
an einem oder an drei aufeinanderfolgenden Tagen statthatte, gilt 
die Frau nur dann als eine Zaba (n2t ist bei der Frau protrahierte oder 
atypische Blutung, s. J. PREUSS, a. a. O., S. 435), wenn sie innerhalb 
dreier Tage an jedem Tage mindestens einen Blutfluß hatte (b B kam 
24a; vgl. auch b Nid 37b). Auch Kinder können flußbehaftet sein 
(BARTENORA zu M Zab Il1; Tos Zab II 6). 

Das nach der Genesung vorzunehmende Reinigungsbad in fließen- 
dem Wasser (Lev 15 ı3) kann, da es sich um ein rituelles Bad handelt, 
sogar am Sühnetag genommen werden (Tos Jom V 5). Der Ausfluß 
selbst gilt als unrein, ebenso Urin und Sperma des Kranken, da beiden 
Flüssigkeiten stets Ausfluß beigemengt sein muß; nicht aber Blut, 
das aus der Harnröhre fließt (b Naz 66a; J. PrEuss, a.a.O., S. 412, 
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f) Über Flußbehaftete 


ı Zwischen einem Flußbehafteten!, der zwei Anfälle? [an sich] be- 
obachtet hat, und einem, der drei Anfälle beobachtet hat, besteht nur 
ein Unterschied hinsichtlich des Opfers}. 


erklärt dies damit, daß Filaria-Hämaturie im Orient häufiger sei als 
Blutungen oder Blutbeimengungen bei Gonorrhoe). Beischlaf scheint 
man dem Zab und der Zaba nicht untersagt zu haben (M Kel I 4: der 
Beischlaf mit einer Zaba verunreinigt den Mann sieben Tage, während 
der Beischlaf mit einem Zab die Frau nur bis zum Abend — wie bei 
einem Gesunden — verunreinigt). Für die Zaba läßt sich jedoch ein 
Beischlafverbot aus Lev 15 25 #. folgern: »sie soll wie in den Tagen ihrer 
Absonderung sein«, da Beischlaf zur Zeit der Menses untersagt ist. 
Über die Zaba vgl. auch Mat 420; Marc 525 und Luc 843. 

Heilmittel gegen die 72° werden in M Schab XIV 3 und b Schab 
110ab angeführt. Die Blutungen der Frau sind, wie Lev 1525#. (vgl. 
Ex r 134) deutlich macht, abnorm krankhaft und von der Menstruation 
prinzipiell verschieden. Auch hört ja die Unreinheit nicht sofort bei 
Aussetzen der Blutung auf, wie bei der Menstruation, sondern erst 
sieben Tage nach der letzten Blutung; außerdem muß bei der Menstrua- 
tion kein Opfer gebracht werden (vgl. Tos I 11). 

Nach Lev r 184 zu Num 52 wurden die Flußbehafteten wie Sara‘at- 
Kranke behandelt und aus dem Lager verwiesen. Nach Tos Kel Bkam 
I 8 durften sie den Tempelberg nicht betreten. In talmudischer Zeit 
werden der Zab und der Sara’at-Kranke unter dem Namen Negaim 
zusammengefaßt (vgl. Anm. 2 zu I 7b). 


I 7a 27°89 wird in der rabbinischen Literatur als terminus technicus 
für »Pollution, Menstruation, Anfall eines Ausflusses« verwendet. Voll- 
ständig müßte es pP n’XI bzw. 771 07 n87 heißen. 


I 7a 3Zu dieser Mischna vgl. auch b 8a; Mai, MT 7455 »nornn moon 
2,6; dass. nx>2 or nıabn 6, 7f.; SeMaG, pwy 221; Krauss, TA I, 
S. 254 und S. 707, Note 438. 


I 7b !Pt. Hof. von md »schließen, verschließen«. Zur Bedeutung 
s. Anm. 2 zu dieser Mischna. 


I 7b 2Ein v2» ist ein von ny% befallener Kranker. Die Erklärung 
des Wortes v2» ist darum von der Erklärung des Wortes nyI8 ab- 
hängig. Die Symptome der ny%8 und die Gesetze, denen ein 913% 
unterlag, werden in Lev 13f. ausführlich behandelt. Der yy1yn hatte 
die Pflicht, vor den Priestern zu erscheinen. Waren die Symptome 
seiner Krankheit nicht ausreichend genug entwickelt, so daß die 
| Priester nicht imstande waren, eine genaue Diagnose zu stellen, wurde 
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der Kranke sieben Tage eingeschlossen (d. i. abgesondert), danach er- 
neut von den Priestern geprüft und, wenn es die Umstände erforderten, 
weitere sieben Tage eingeschlossen und dann entweder als an nyN8 er- 
krankt erklärt oder als rein (d.h. hier nicht unbedingt geheilt!) ent- 
lassen. Die Tage des Eingeschlossenseins nennt man on ”»’; die Tage, 
an denen der Kranke nach erfolgtem Ausspruch der Priester als an nyI3 
erkrankt gilt, heißen v»nn > (j M kat 82c, 46-51). 

Die Identifizierung der biblischen Sara“at mit einer der bekannten 
Krankheiten ist bis heute noch nicht gelungen. Es ist nicht ausge- 
schlossen, daß es sich um eine heute nicht mehr auftretende Krankheit 
handelt. Nur soviel steht nach Lev 13 fest, daß es sich um eine Derma- 
tose handeln muß. 

Zu den zahlreichen Deutungsversuchen s. J. PrEuss, Biblisch- 
talmudische Medizin, Berlin 1911, S. 369-390, und Literaturver- 
zeichnis. An neueren Erklärungsversuchen sind zu nennen: L. KÖHLER, 
Aussatz, in: ZAW 67, 1955, und M. A. SpırA, Die Wertung des Sexus 
im Alten Testament, Diss. München 1964, S. 29. Der Artikel »Aus- 
satz«im JL ist ein fehlerhafter und sehr einseitiger Abklatsch der Be- 
handlung des Problems durch A. Sack (s. PREUSS, a.a. O.). 


I 7b 3Pt. Hof. von v»rr ymischen«, vgl. syr. helat und arab. halata; 
Hif. »als verfallen erklären«. Das Targum Jeruschalmi gibt Lev 13 11: 
1820) durch myo>onn mya>xon wieder. Sifra (ed. E. H. Weiß, Wien 
1862, fol. 63a) bemerkt zu Lev 13 11: vPnmn nx pmmon prv Tmbm. 
Vgl. auch j Naz 57a, 61: sn yyısn und j M kat 80c, 49: xnbn X27p9 >29 

‚ron 


I 7b *Vgl. Lev 1345: 9198 mm ws »und das Haar seines Hauptes 
war wirr«. Der Talmud (b M kat 95a; vgl. auch Sifra, ed. E. H. Weiß, 
Wien 1862, fol. 67b) überliefert zweierlei Ansichten über die Bedeu- 
tung des Wortes 7948. R. Eli‘ezer ist der Meinung, 71995 bedeute 
‚das Haar wild wachsen lassen« (192 vr Or re an 
R. “Akiba dieser Auslegung widerspricht und behauptet, ny>45 be- 
zeichne etwas, das nicht direkt mit dem Körper zusammenhängt (937 
1Dn2 yırw) und hieße »den Kopf unbedeckt lassen«, wie in Num 15 ıs: 
NONT DNI HN 9ID1. Die erstere Erklärung dürfte das Richtige treffen, 
vgl. assyr. pir‘u »Sproß« und pirtu »Haupthaar«, ferner syr. pera* 
»sprossen« und arab. far‘ »dichtes Haupthaar«. 
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g) Über den Unterschied zwischen Mom 98ER und vonm van 


Zwischen einem einzuschließenden! Hautkranken? und einem als 
[der Krankheit] verfallen erklärten? Hautkranken besteht nur der 
Unterschied des ungepflegten Haarwuchses? und des Zerreißens5 [der 
Kleider]® ?. 


n9°9D ist die im nachbiblischen Hebräisch sehr beliebte und von 
jedem Stamm zu bildende katil-Form des Nomens. Es handelt sich 
um einen abstrakten Infinitiv der Wurzel 948, deren ursprüngliche 
Bedeutung »aufsteigen, nach oben streben« ist (vgl. arab. fara‘a und 
Anm. 1 zu II 1a). Da man in einem so kurzen Zeitraum, für den das 
Wort ja angewendet wird, nicht von einem »Wild-wachsen-lassen des 
Haupthaares« reden kann, ist als Grundbedeutung sicher anzunehmen, 
»die Haupthaare ungepflegt belassen«. Auf einen längeren Zeitraum 
gesehen heißt dies dann »die Haare nicht scheren, wild wachsen lassen«. 


I 7b 5Vgl. Lev 1345: Inf. abstr. von 048 (s. Anm. 4). Nach dem 
“‘Aruk bedeutet 045 das Kleid »in den Nähten auftrennen«, im Gegen- 
satz zu 9IP »zerreißen«. Raschi dagegen ist der Meinung, O8 bedeute, 


das Kleid »zerfetzen, in mehrere Stücke reißen«, im Gegensatz zu 99? 


yauseinanderreißen« (zu b Sot 7a, mE am n’’T: nam nmPID won DR 
nn x > 1952 [dementir =] Y’»saT mann Doyapa naApw nyHpn 
([b Schab 74b] xp»o 0°997. Syr. peram »zerpflücken, zerhacken« und 
arab. farm »Lappen, kleines Stück Fleisch« sprechen für die Erklä- 
rung Raschis. 


I 7b ®Vgl. Sifra zu Lev 13 24: a8 m ny»JDn na Ynbı. Nach An- 
sicht des R. Jehuda (b Hor 12b) besagt Lev 2110, daß beim Hohen- 
priester — wenn ein Todesfall in der Familie auftritt — das Auflösen 
des Haares und das Zerreißen der Kleider überhaupt nicht stattfinde 
(Lev 106; vgl. Sifra zu Lev 2110), während R. Me’ir (b Jom 73a) 
behauptet, der Hohepriester zerreiße die Kleider am Saum und der 
gemeine Priester an den Schultern. 

Die Vorschrift, das Haar wild wachsen zu lassen, gilt nur für den 
Mann, nicht für die Frau, da deren Schamhaftigkeit dadurch verletzt 


‚ werden könnte (vgl. Num 5 ıs; b Sot 23a; j Sot 19b, 52f. und Sifra, 
ıed. E. H. Weiß, Wien 1862, fol. 62b). 


I 7b ’Der talmudische Terminus technicus 0% y9ısn wird von den 
Rabbinen aus den Worten jn>7 aom in Lev13 4 abgeleitet. Das 
einzige biblische Beispiel ist Mirjam in Num 12 10-16 (vgl. Gen r 100: 
7 von m AR 'T non m mm). Als Gegensatz gebraucht der Talmud den 
Ausdruck vorm v8» von einer Person, die durch die Priester ent- 


‚ weder nach der ersten Prüfung oder nach der Zeit des Einschließens 
‚als mit nyns behaftet erklärt wurde. Solch ein vyıyn war gezwungen, 
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außerhalb der Stadt zu leben, seine Kleider zu zerreißen und sein Haar 
wild wachsen zu lassen, er mußte seine Oberlippe bedecken und Vor- 
beigehende durch den Ruf »Unrein! Unrein!« (!xn® !Ixnd, Lev 13 a5t.) 
warnen. Der Talmud will den Zuruf »Unrein«! nicht wörtlich genommen 
wissen, da nach der Lehre des R. Joschua‘ ben Levi niemand ein häß- 
liches Wort aussprechen soll (b Pes 2a). Man verlangte daher, daß der 
Kranke statt »Unrein!« !wınD »Abgesonderter!« rief (Sifra, ed. E. H. 
Weiß, Wien 1862, fol. 64c). Nach b Nid 66a macht der Kranke durch 
diesen Zuruf den Menschen seinen Schmerz bekannt, damit sie um 
Erbarmen für ihn zu Gott beteten (vgl. JosEpHus, Ant. III, 261—264). 
Die vier in II Kön 73 genannten Kranken waren D’vbnn D’yÄın, 
ebenso König Azarja (oder Uzia), der in einem abseits der Stadt 
gelegenen Haus wohnte [n’vann m23] (II Kön 155; II Chron 2621). 
Da während der Zeit der Aussonderung eine Einschränkung des ehe- 
lichen Beischlafs nicht bekannt ist und dem König Azarja während 
dieser Zeit ein Sohn (Jotham) geboren wurde (b M kat 7b; b Ker 8b), 
muß angenommen werden, daß die Frau das Exil des Mannes teilen 
durfte. Verboten ist der eheliche Beischlaf nur während der sieben 
Tage, die zwischen Genesung und definitiver Reinsprechung liegen 
(M Neg XIV 2; vgl. auch Lev 14 3). Als Begründung für dieses Verbot 
wird angegeben, er solle wie ein Gebannter (Sifra z. St.) und ein Leid- 
tragender (Jalkut z.St., Nr.557) sein, denen der Beischlaf ja auch unter- 


sagt ist. b Jeb 64b empfiehlt jedoch, aus einer Sara‘at-kranken Familie 
keine Frau zu ehelichen — man glaubte also an die Vererbbarkeit der 
Krankheit. Nach b Jeb 4a hat eine Frau, deren Mann Sara°at-krank 


wird, Anspruch auf Scheidung. 

Zur Zeit der Mischna hat man die Isolierung des Kranken nicht so 
streng gehandhabt. Man ließ ihn zur Synagoge zu, trennte ihn aber 
von den übrigen Besuchern durch eine zehn Handbreit hohe Wand; 
der ihm zugemessene Raum war vier Ellen breit. Ferner mußte er als 
erster in die Synagoge hineingehen und sie als letzter verlassen (M Neg 
XIII 12; Tos Neg VII11l). Da schon in neutestamentlicher Zeit 
mindestens zehn Männer (f32) notwendig waren, um Gottesdienst 
halten zu können, und sich nicht überall zehn Sara‘at-Kranke zu- 
sammenfanden (Luc 1712), erwies es sich als unerläßlich, auch sol- 
chen Kranken die Teilnahme am Gottesdienst zu ermöglichen. 
Tos Neg VII 11 setzt regelmäßigen Besuch von Synagogen durch 
Sara“at-Kranke voraus. Sonst aber war der Kranke für die Gemeinschaft 
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Zwischen dem [Kranken], der nach erfolgter Einschließung! [vom 
Priester] als rein erklärt [wurde], und dem [Kranken], der [erst, nach- 
dem er der Krankheit längere Zeit] verfallen war?, [vom Priester] als 
rein erklärt [wurde], besteht nur der Unterschied der [Haar]schur®? und 
[des Opferns] der Vögelt. 


tot (b Ned 64b). Man hielt es nicht einmal für nötig, seiner in den 
zahlreichen Ritualvorschriften zu gedenken und ihn von den reli- 
giösen Funktionen besonders auszuschließen oder zu dispensieren 
wie z. B. die Geisteskranken, Blinden und Lahmen. Allerdings muß 
bemerkt werden, daß er als Unreiner ohnehin nicht kultfähig war. 
Der Aufenthalt des Kranken war vor der Stadt (II Kön 7 3). Tos Neg 
VII 14 wird diese Bestimmung eingeschränkt auf nmın mEpn my, 
was die Kommentare durch 11 2 ywım nınn ergänzen; jedoch erscheint 
es im Zusammenhang sinngemäßer, darunter jede von Mauern umge- 
bene Stadt in Palästina zu verstehen (so auch Mai, MT nx»nv nıa»n 
n»9s 10, 7). Vgl. auch Lev 1346; M Kell 7 mit Bartenora s. v. nıI”y, 
Sifra y»4ın 12 zu Lev 1346 (ed. E. H. Weiß, Wien 1862, fol. 68a) und 
Sifra vs» 4 zu Lev 1440 (a. a. O., fol. 73c). Wagte sich der Kranke 
dennoch einmal in die Stadt, so konnte es geschehen, daß er mit Stein- 
würfen vertrieben wurde (Lev r 163). Wenn daher Jesus in das Haus 
Simons ToU Astrpoü in Bethanien gehen konnte (Mat 266), so kann 
der Evangelist in Simon wohl nur einen geheilten Kranken gesehen 
haben (dagegen Luc 17 12: Actrpoi Ävöpss). 

Der v»nIn vaıyn konnte erst dann wieder in sein Haus zurückkehren, 
wenn er — nach erfolgter Genesung — durch die Priester für rein 
erklärt worden war. Das Ritual, das im Falle einer Reinigung voll- 
zogen wurde, ist in Lev 14 überliefert. Es schließt unter anderem die 
Haarschur und das Opfer von zwei Vögeln ein. Aus der Angabe des 
R. Tarfon, der Priester war und selbst drei avornm Dyaıy2 für rein 
erklärt hatte (Tos Neg VIII 2), sowie aus der Beschreibung der Heilung 
eines bonn yaıyn durch Jesus (Marc 140-44; vgl. Mat 82-4 und Luc 
5 12-14) geht hervor, daß die in Lev 13f. gegebenen Vorschriften im 
1. Jh. n. Chr. noch praktiziert wurden. Nach der Zerstörung des 
zweiten Tempels waren sie nicht mehr in Gebrauch. Zu den Einzel- 
heiten s. Tos Neg VIII 9; IX 1. 7—9. 


I 7c !Die 7-tägige Einschließung des vn. 
I 7c 2Das Verbleiben in einem Zustande; im Gegensatz zu Mon. 


I 7c 3S. Lev 149. Tiktal-Form des Nomens; vgl. nva»n Jes 59 ır. 
Eine im Hebräischen und Aramäischen sehr seltene Form, die im 
Arabischen — vor allem als Infinitivform des 2. Stammes — oft vor- 
kommt. 


Mischna, II. Seder 10. Traktat 4 
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I 7c “Nach der vorliegenden Mischna sind om yOıyR) und yaızn 
vorn für alle in Lev 13f. vorgeschriebenen Gesetze als gleichwertig 
zu achten. Nur ist der 0% Y9Y13% nicht verpflichtet, sein Haar unge- 
pflegt zu lassen und seine Kleidung zu zerreißen; auch braucht er nach 
der Reinigung sein Haar nicht zu scheren und keine Vögel zu opfern. 
S. Sifra, ed. E. H. Weiß, Wien 1862, fol. 62a, wo in Erklärung des 
biblischen Wortes nv) zugefügt ist: nn»ann m maen a1 nyPnBbn mn 
Dy1D37 791 (vgl. auch M Kel I5 und M Neg VIII 8). Die Parallelstelle 
in der Tos (I 16) befaßt sich lediglich mit dem Unterschied zwischen 
n993 und ny78 eines Hauses (Lev 14 341.). 


I 8a !a»%80 ist der älteste und am häufigsten gebrauchte Ausdruck 
für den atlichen Kanon (Dan 92). Archäologie und Bibel zeigen jedoch, 
daß sich die alten Israeliten der Schrift auch zu profanen Zwecken 
bedienten (gegen BLAu, Einleitung, S. 1—6). In mischnischer Zeit 
unterschied man zwischen ®7P »80 und arnsn D>OBD; daß der Aus- 
druck vw7P »750 in den biblischen Schriften nicht vorkommt, kann 
nicht als Beweis gegen die Existenz profaner Schriftstücke gewertet 
werden. Löws Behauptung (Graphische Requisiten II, S. 109), 0950 
beziehe sich nur auf die prophetischen Bücher der Bibel, wird dadurch 
widerlegt, daß die ältere rabbinische Literatur nur zwischen nn und 
o>9BD unterscheidet, so daß 2950 Propheten und Hagiographen ein- 
schließt (vgl. M III1; MM kat III 4). H. GrRAETz (Kohelet, Leipzig 
und Heidelberg 1871, S. 150ff.) trägt die Theorie vor, 80 beziehe sich 
auf den Pentateuch und 2980 umfasse Propheten und Hagiographen; 
die vorliegenden Quellen bieten jedoch keinen Anhaltspunkt, daß 50 
nicht auch ein anderes biblisches Buch bezeichnen könne (vgl. M Erub 
X 3: n9ıponn »y 503 XP m — hier ist mit 120 ein beliebiges Buch 
der Bibel gemeint). Auch kann der Plural 0°950 den Pentateuch ein- 
schließen (z.B. M B mes II 8: or» owbw» nix jn2 xp D’SBD Nun). 
Dagegen ist BLAus Feststellung (a. a. O.), der Plural 0980 — mit 
oder ohne bestimmten Artikel — bezeichne eine vollständige Samm- 
lung biblischer Bücher und der Singular 78d immer nur ein biblisches 
Buch, nichts entgegenzuhalten (vgl. Tos Bik II 15; Tos III 2; Tos Ab 
zara III1; Tos Jad II 12). 


Ursprünglich ist 8d Bezeichnung für das aus der Tierhaut gewon- 
nene Schreibleder (vgl. akkad. Sappartu »Fell des Ziegenbocks«). 
Man vgl. auch Pi. 50 in der Bedeutung »scheren«, b B kam 83a; 
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h) Über den Unterschied zwischen Büchern und Tefillin und M ezuzot 


ı Bücher! unterscheiden sich von Tefillin® und Mezuzot? nur darin, 
daß Bücher in jeder Sprache? geschrieben werden [dürfen]; Tefillin 
und Mezuzot [dürfen] jedoch nur assyrisch® geschrieben werden. 


b Meila 17a; b Sot 49b. b Ab zara 27a (mit Tosafot) im Hitp. »sich das 
. Haar schneiden, rasieren lassen«. 

I 8a ®Die Ableitung des Wortes ist ungewiß. Manche verweisen auf 
Son »zusammenfügen« und andere auf 45 »beten«. Da die Tefillin 
ursprünglich den ganzen Tag über getragen wurden, ist die Ableitung 
des Wortes von 5»9 sehr fraglich. 

p»>oen sind Phylakterien, die nach der rabbinischen Auslegung von 
Dtn 68 am linken Arm (7 Yw nen) und am Kopf (wxn »w nen) 
angelegt werden. Es handelt sich um zwei viereckige Pergament- 
kapseln, die während des Gebets durch einen Riemen (ny139; vgl. 
Gen 1423) oberhalb der Stirn bzw. am linken Oberarm befestigt 
werden. Die Kopftefilla besteht aus vier Gehäusen, in denen sich vier 
Pergamentröllchen befinden, auf denen je eine Parasche des Penta- 
teuch geschrieben steht (Dtn 6 4-9; 11 13-21; Ex 13 1-10; 13 11-16). Die 
Handtefilla besteht aus einem Gehäuse (n’2) und enthält diese vier 
Abschnitte auf nur einer Pergamentrolle. Die vier Gehäuse der Kopf- 
tefillawerden mit Hilfe einer Holzform aus einem Stück Leder herge- 
stellt, das erst aufgeweicht und dann gedehnt wird. Zwischen den ein- 
zelnen Gehäusen muß sich ein Einschnitt befinden; sie dürfen nur an 
einem Ende zusammenhängen. Auch die Pergamentröllchen können 

‚ durch einen Faden verbunden sein. Die Anordnung der Bibelabschnitte 
erfolgt so, daß sich rechts Ex 13 1-10 sowie 13 11-16 und links Dtn 6 4-9 
sowie 11 13-21 befinden. Über das einzelne Gehäuse zieht man eine 
Klappe und erhält dadurch eine Öse, durch welche die Riemen zum 
Befestigen der Tefillin gezogen werden. Die Riemen müssen schwarz 
, und aus Leder sein; ferner müssen sie vollkommen gebunden sein, 
‚ dürfen also nicht durch einen Knoten verunziert werden. Sie hängen 
, vorn herab (Hes 21 2), Auf der rechten und linken Seite der Kopftefilla 
‚ befindet sich ein in Reliefform geprägtes Schin. Die rechte Seite der 
| Riemen hat an der Kopftefilla die Form eines Dalet und an der Hand- 
‚ tefilla die Form eines Jod, so daß sie mit dem an der Kopftefilla befind- 
lichen Schin den Gottesnamen 7% ergeben. Angelegt wird zuerst die 
Handtefilla, dann die Kopftefilla; abgenommen wird zuerst die Kopf- 
| tefilla, dann die Handtefilla, da die Kopftefilla einen höheren Heilig- 
\ keitsgrad besitzt als die Handtefilla. 

| Jeder Jude ist verpflichtet, Tefillin zu legen. Sie werden mit der 
rechten Hand gelegt, wie auch das Schreiben mit der Rechten erfolgt. 
| Zum Tefillinlegen ist jeder geeignet, der auch zum Schreiben geeignet 
| 


4* 
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ist; wer nicht zum Schreiben geeignet ist, ist auch zum Legen ungeeig- 
net. Zum Schreiben s. S. GANZFRIED, 5107 nDp (Vorschriften über 
das Schreiben von Torarollen, Tefillin, Mezuzot und Esther-Rollen 
nebst erläuternden Noten unter dem Titel Yon n>v»), Eperies (Un- 
garn) 19023. Zum Schreiben der Tefillin vgl. auch Tosafot zu b Schab 
79b, pana n Bar p»on 77. 

Der Ursprung der Tefillin kann bis in die soferische Zeit zurückver- 
folgt werden. Die älteste Erwähnung findet sich im Aristeasbrief, der 
sie als alte Sitte bezeichnet (Letter of Aristeas, ed. H. St. J. Thackeray, 
[London] 1900, S. 32, Vers 159). Auch Josephus (Ant. IV 213) kennt sie 
als alte Einrichtung. Im NT werden sie Mat 235 erwähnt. Die älteste 
rabbinische Erwähnung der Tefillin findet sich in Mek x3 17, wo 
berichtet wird, daß Schammai die Tefillin seines Großvaters getragen 
habe (j Erub 26a, 60 berichtet dasselbe von Hillel). In talmudischer 
Zeit wurden die Tefillin noch den ganzen Tag über getragen. So wird 
von Johanan ben Zakkai und seinem Schüler Eli“ezer berichtet, sie 
seien niemals vier Ellen ohne Tefillin gegangen (j Ber 4c, 10f.). Gam- 
li’el II. diskutiert über das Tefillinlegen am Sabbat (M Erub X 1). 

Über die Herkunft der Tefillin läßt sich nichts Bestimmtes aus- 
sagen. BLau (Zauberwesen, S. 152) vermutet in ihnen Überreste 
magischer Praktiken (vgl. Mat 235; Phylakterien und Amulette 
stehen an zahlreichen Stellen der tannaitischen Literatur eng zusam- 
men, z. B. M Schab VI 2 und Tos Kel B bat II 6); HoLTzMmann (Bera- 
kot, Gießen 1912, zu Ber III 3) bezeichnet sie als Stammeszeichen 
freier Männer. Vgl. auch Anm. 4 zu IV 8b. 


I 8a ®Das Gesetz der Mezuzot wird aus Dtn 69 und 11 20 abgeleitet. 
nm (Ex 216; Jes 57 s) werden die Pergamentröllchen genannt, die 
jeder Jude am linken Türpfosten seines Hauses in Augenhöhe an- 
bringen soll (vgl. auch Ex 21). Sie enthalten den Text von Dtn 64-9 
und 1113-21. Die Pergamentröllchen befinden sich in einer länglichen 
Hülse aus Metall, Glas oder Holz, die in der Mitte einen Spalt aufweist, 
in dem ein Schin, als Symbol für den Gottesnamen 7%, zu sehen ist. 
Ursprünglich hat es sich wohl um Amulette gehandelt, die verhindern 
sollten, daß Dämonen das Haus betreten. Schon der Aristeasbrief 
(ed. H. St. J. Thackeray, London 1900, S. 32, Vers 158) und Jo- 
sephus (Ant. IV 213) erwähnen die Mezuzot als althergebrachte Sitte, 
und der Talmud enthält zahlreiche Hinweise auf diese Einrichtung. 


I 8a *Dieser Satz bietet zwei Schwierigkeiten: 
1. 70» 5323 bezieht sich auf die Sprache, nos aber auf die Schrift. 


u 
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b KRabban Schim‘on ben Gamli’el! meinte: Auch die Bücher? hat man 
nur griechisch? niederzuschreiben gestattet. 


2. Was bedeuten die Wörter 10» >32 pan>ı? Ist damit die Übersetzung 
biblischer Bücher in eine fremde Sprache oder nur die Transkription 
des hebräischen Textes mit anderen Schriftzeichen gemeint ? 

Zul. Dieses Problem entfällt, wenn man an eine Transkription des 
hebräischen Textes denkt. 


Zu 2. BrAv (Einleitung, S. 80ff.) hat nachgewiesen, daß es schon sehr 
früh Transkriptionen hebräischer Texte gab. Die vorliegende Mischna 
scheint sich jedoch auf Übersetzungen zu beziehen. Dies wird noch 
gestützt, wenn man sich vor Augen hält, daß sowohl in Palästina als 
auch in der Diaspora des Hebräischen unkundige jüdische Gemeinden 
die Schriftlesung in der Synagoge in ihrer Muttersprache vornahmen 
(s. BLAv, Einleitung, S. 86f., und Tos IV 13). Die Juden Alexandrias 
und Kleinasiens lasen die Schrift in Griechisch, ebenso die griechisch- 
. Jüdischen Gemeinden Palästinas. Manche Juden beteten sogar in grie- 
chischer Sprache (j Sot 21b, 62£.). 

Die logische Unebenheit des Textes erklärt sich daher so, daß bi- 
blische Bücher in andereSprachen übersetzt werden dürfen; Tefillin und 
Mezuzot dagegen dürfen weder übersetzt noch transkribiert werden. 


I 8a Lit. für »Hebräisch«. Damit wird im Talmud die Quadratschrift 
bezeichnet, die die althebräische Schrift (*93% 3n>) verdrängt hatte. 
Die ältere Schrift hatte winklige Formen und war bei den Moabitern, 
Hebräern und Phöniziern in Gebrauch. Unter dem Einfluß des Ara- 
mäischen wurde dann kurz vor der christlichen Ära die Quadratschrift 
eingeführt. Man nannte die neue Schrift 929% 2n3 »Quadratschrift« 
oder auch "IX An> und NP 2Nn9 yassyrische Schrift«. Vgl. b 9a und 
b Sanh 21b. Der Jeruschalmi bietet (71b, 66—69 und 74f.) zwei ver- 
schiedene Erklärungen; zur ersten vgl. Tosafot zu b Ab zara 10, n'"7 
on» pRV, die zweite ist wörtlich übernommen in Estr 412. 


I8b !Rabban Schim‘on II. ben Gamli’el II., Vater des Jehuda 
ha-Na$i; s. STRACK, S. 130. Tannaite der 3. Generation und Vor- 
sitzender des Synhedriums (seit ca. 140 n. Chr.). In seinen Lehren folgt 
er der Schule Hillels, dessen Hause er auch entstammt. Nach b Sot 49b 
war er beim Tode seines Vaters um 110 n. Chr. noch ein Knabe. bB 
mes 84b und 85a schildert ihn sein Sohn als bescheiden und demütig. 
Seine Entscheidungen beruhen auf dem in bB kam 79b überlieferten 
Prinzip »Man darf keine Anordnungen ergehen lassen, deren Befolgung 
für die Mehrheit nicht tragbar ist«. Seine halachischen Entscheidungen, 
die gemäß seiner Herkunft immer erleichternd sind, wurden bis auf 
drei Ausnahmen von den Gesetzeslehrern angenommen (b Git 75a). 
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I 8b 2. Anm. 1 zul 8a. 


I 8b ®nım von fr, Sohn des Jafet (Gen 10 ı2), Stammvater des grie- 
chischen Volkes (Ionien!). 


I8b “Zu dieser Mischna vgl. noch b 8b; b Schab 115b; Mai, MT 
p»on mıabn 1,19; b 18a; j Schab 15c, 4. 


I 9a !Die Targumim erklären und übersetzen das biblisch-hebräische 
nvn, wo es von Priestern und Tempelgeräten vorkommt, nicht durch 
»salben«, sondern durch »erheben, weihen«. 

Nachdem die Stiftshütte aufgestellt worden war, führte Moses seinen 
Bruder Aaron in das Amt des Hohepriesters ein, indem er ihn mit 
Öl salbte (Lev 8; 2110). Daher wurde der Hohepriester mw» jn> 
genannt (vgl. Lev 43). Bis zur Regierungszeit Josias wurden alle 
Hohenpriester durch Salbung geweiht. In der Folgezeit unterschied 
sich der Hohepriester nur durch eine größere Anzahl von Gewändern 
vom gemeinen Priester, da Josia das zur Salbungszeremonie erforder- 
liche Öl verborgen hatte (b Jom 52b; vgl. dazu F. GOLDMANN, Der 
Ölbau in Palästina in der tannaitischen Zeit, 24. Ölin der Halacha, 
in MGW]J 51, 1907, S. 138—140). 


I 9a ?Die Kleidungsstücke, die die Priester während des Tempel- 
dienstes anlegten, wurden rnn> »n2 genannt. Man unterschied drei 
Arten von Priestergewändern: 


a) DYTn 73 »n2 — die Gewänder des gemeinen Priesters, 

b) Ant »n2 — die Gewänder, die der Hohepriester das ganze Jahr 
hindurch trug, und 

c) 72? »n2 — die Gewänder, die der Hohepriester am Sühnetäg 
anlegte. 


Zu a) Der gemeine Priester trug vier Gewänder (M Jom VII 5; ge- 
folgert aus Ex 2840f.; vgl. Raschi z. St.; Mai, MT wıpan »»3 8, 1): 
1. nın9 — Unterhemd; 2. D»o1>3n — Hosen, Beinkleider; 3. ny a1» — Tur- 
ban (M Jom VII 5: npis2); 4. vıax — Gürtel. 

Zu b) Der Hohepriester trug acht Gewänder (M Jom VII 5; gefolgert 
aus Ex 284.36; vgl. Raschi z. St.; Mai, MT wıpnn >95 8, 1), die man 
mit dem Ausdruck Ant 713 belegte, da vier von ihnen Goldbestandteile 
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i) Über den Unterschied zwischen dem durch Salböl und dem durch 
Kleider geweihten Hohepriester 


Der durch Salböl geweihte [Hohe]priester! unterscheidet sich von 
dem durch Kleidungsstücke? geweihten® [Hohepriester] nur hinsicht- 
lich des [Opfer]stieres, der in Ansehung aller Gebote? [dargebracht 
wird]°. 


enthielten: 1.—4.: wie der gemeine Priester; 5. wın — Brustschild 
(mit Urim und Tummim) ; 6. 1198 — Schulterkleid oder Schürze (?); 
7. »yn — feines Untergewand; 8. Y’3 — Quaste. 


Zu c) Am Sühnetag trug der Hohepriester die gleichen vier Gewänder 
wie der gemeine Priester; nur mußten sie aus Leinen hergestellt sein 
(Lev 164) und wurden darum }2% »n2 genannt (M Jom III 6; VII4 
u. ö.). 

Als Materialien, aus denen die Priestergewänder gefertigt wurden, 
werden genannt: an — Gold, n»>n — azurblauer Stoff, man — Pur- 
pur, sw ny»ın — karmesinroter Stoff und w» — Byssus. 

Über Einzelheiten s. TE II, S. 330—336. 


I 9a ®77219% pt. Pu. von Pi. 72%. n219n jn> ist die Benennung des 
nicht mit Salböl geweihten Hohepriesters. Es bedeutet nicht etwa der 
»Mehrbekleidete«, sondern der durch das Tragen der acht hohepriester- 
lichen Gewänder Geweihte. 


I 9a Nach Lev 42 (nıyn 5>n) gebildeter Ausdruck. Lev 43-12 wird 
angeordnet, daß, wenn der Hohepriester das Volk zur Sünde verleitet 
' hat, indem er eine falsche Entscheidung erließ, er bei der Entdeckung 
' seines Irrtums einen Farren als Sündopfer darzubringen hat. Diese 
. Mischna zeigt, daß der Hohepriester zur Zeit des ersten Tempels den 
gleichen religiösen Status hatte wie der Hohepriester zur Zeit des 
, zweiten Tempels. Nur war der durch das Tragen der hohepriester- 
lichen Gewänder Geweihte nicht verpflichtet, solch ein Sündopfer dar- 
, zubringen, da sich Lev nur auf den gesalbten Hohepriester bezieht. 


‚, 19a Zur Erklärung des ganzen Passus vgl. Sifra 312, 5: px nwn 
, nam m» mon pin mrna man nnwan wa mon oa »o »[Unter] non 
, [Lev 615] könnte man nur denjenigen [Priester] verstehen, der mit 
Salböl geweiht wurde [‚daß nur er das vorgeschriebene Minha-Opfer 
täglich darbringen müsse]; woher [ist aber erwiesen], daß dies auch 
von dem durch das Tragen der hohepriesterlichen Gewänder Geweihten 
gelte? Daher, daß jn>m [dabei] steht.« 

Auf diese Baraita stützte R. Me’ir (b Hor 12a) seine Ansicht: 7219” 
"9 9D 8an Da »der durch das Tragen der hohepriesterlichen Ge- 
wänder Geweihte bringt bei Übertretungen einen ‚Farren‘ als Sünd- 

opfer dar« — wie der gesalbte Hohepriester (Lev 4 3). Sifra selbst jedoch 
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(zu Lev 12) bemerkt ausdrücklich — mit Bezug auf den hier zuletzt 
genannten Bibelvers —, daß nur der mit Öl gesalbte, nicht aber der 
durch Gewänder geweihte Hohepriester einen Farren als Sündopfer 
darbringe: oa naar »13> Ina 8 Iran mb Tino Tpan m D1>> mon 
nwn "mb mon »[Unter] mw» könnte man den ‚König‘ veıstehen, 
daher steht 77137; [unter] 773 könnte man den durch die hohepriester- 
lichen Gewänder Geweihten verstehen, daher steht n’vn«. 


I 9a 5Zu dieser Mischna vgl. noch b 9b; b Hor 11b; Mai, MT ms» 
wıpnn >»> 4, 14. 


I 9b !Pt. Pi. von WW »amtieren, das [priesterliche] Amt ausüben, 
dienen«. 


I19b ?Den Tempeldienst konnte der Hohepriester das ganze Jahr 
hindurch ausüben — wann immer er es wünschte. Im Innersten des 
Heiligtums leistete er jedoch nur einmal im Jahre Dienst — am Sühne- 
tag (Lev 16). Schon sieben Tage vor dem Sühnetag begab er sich in 
den Tempel. War er jedoch — z.B. durch levitische Unreinheit — 
an der Ausübung seines priesterlichen Amtes verhindert, so trat ein 
Stellvertreter für ihn ein und verrichtete den Sühnetagritus. Konnte 
der Hohepriester seine Pflichten wieder aufnehmen, zog sich der Stell- 
vertreter zurück. Er wurde jedoch nicht wieder zum gemeinen Priester, 
sondern verblieb im Status eines Hohepriesters mit allen Privilegien 
dieses Amtes, ausgenommen die beiden in dieser Mischna erwähnten 
Fälle. Er wurde 929% 773 genannt, vein Priester, der vom Dienst 
zurückgetreten ist« — zum Unterschied vom vnvn jn> »dem amtie- 
renden Priester«. Mit Rücksicht auf den hohen Dienst, den der 7173 
“39% zeitweilig geleistet hatte, gewährten ihm die Rabbinen in Über- 
einstimmung mit ihrem Grundsatz: PTm1n pxı wıp2 Pbyn »wir können 
[eine Person oder eine Sache] in einen höheren Zustand der Heiligkeit 
versetzen, aber nicht in einen niederen« (b Jom 20b) diese Würde. 
Josephus berichtet, daß Josef ben Ellem als Stellvertreter des Hohe- 
priesters Matthias (5—4 v. Chr.) fungiert habe (Ant. XVII 166). In 
talmudischen Quellen wird häufig von solchen Fällen berichtet (vgl. ° 
b 9b; b Hor 12b; Tos Jom I 4; j Hor 47a, 33f.; j Jom 38d, 46—59; 
b Jom 12b). Von Juda ben Kamitus wird berichtet (j 72a, 58—62), 
er habe seinen Bruder, den Hohepriester Schim‘on, vertreten (ca. 
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1) Über den Unterschied zwischen dem dienstiuenden und dem suspen- 
dierten Hohepriester 


Der diensttuende! [Hohe]priester unterscheidet sich vom suspen- 
dierten? [Hohe-]priester nur durch den Farren des Sühnetages® und 
das Efa-Zehntel® ®. 


'17—18 n.Chr.), und die Rabbinen hätten seiner Mutter zu ihrem 
einzigartig glücklichen Schicksal gratuliert, da sie Zeugen waren, 
daß ihre beiden Söhne zur gleichen Zeit als Hohepriester amtierten 
(vgl.b Jom 47a, wo Pxynw> gelesen werden muß; Abot deR. Natan 35; 
Lev r 2011; JosEpHus, Ant. XVIII 34; H. GRAETZ, MGW]J 30, 1881, 
Ss’ dLER). 


I 9b 3Lev 163 und et. 


19b *Das Efa-Zehntel wurde zusätzlich zu dem täglich von den 
Priestern gehaltenen Speiseopfer dargebracht (Lev 67#.). Und zwar 
brachte der Hohepriester jeden Tag 1/10 Efa feines Mehl dar, 1/20 
am Morgen und 1/20 am Abend. Das Mehl wurde mit Öl vermischt 
und in einer Pfanne gebacken; dann zerbrach man die Fladen in Stücke, 
übergoß sie mit Öl und verbrannte sie auf dem Altar (Lev 6 12-18; 
2 5-6). Später wurde dieses Speiseopfer — seiner speziellen Zubeıeitung 
wegen — D’n’an genannt (d.h. »in einer Pfanne Gebackenes«) ; unter 
diesem Namen ist es dem Verfasser der Chronik bekannt gewesen 
(I Chron 931) und wird in der Mischna erwähnt (TamI3, III3; 
Jom II 3, III 4; Men IV 5, XI 3; Mid I 4). Obwohl das ursprüngliche 
Gebot (Lev 613) von einem Opfer spricht, das vom Hohepriester am 
Tage seiner Amtseinführung dargebracht werden soll (InIx nvnn nY2), 
scheint es — nach M Tam, wo der Dienst in den letzten Jahren des 
Tempels beschrieben wird —, als habe der Hohepriester oa»nıan täglich 
als reguläres Opfer dargebracht. Die Rabbinen gleichen die Diskrepanz 
zwischen den Wörtern DOV2 und Tan (Lev 613) dadurch aus, daß sie 
erklären, das Wort oY»3 meine, die Pflicht der o»n»An-Darbringung 
beginne am Tage der Amtseinführung und werde während seiner 
befristeten Dienstzeit täglich weitergeführt (vgl. Sifra, ed. E. H. Weiß, 
Wien 1862, fol. 31a: obıy 19 nE’R7 nmYwy xan nmwaw 092). Diese 
Auslegung wird gestützt durch Lev 735f. SCHÜRER (G)JV II, S. 347 ff.) 
zeigt auf, daß dieses Opfer durch den Priester, der im Tempel zu am- 
tieren hatte, dargebracht werden konnte und daß es »ın jn> man 
(»des Hohepriesters Speiseopfer«) genannt wurde, weil die Darbrin- 
gung mit dem hohepriesterlichen Amt zusammenhing und die Kosten 
vom Hohepriester getragen werden mußten. 


I 9b 5Zu dieser Mischna vgl. noch Mai, MT nıuw ms» 15, 7. 
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I 10a !Vgl. griech. Bowpös. nm2 ist eine auf einer Anhöhe errichtete 
Opferstätte, Ort des Heiligtums. Im AT kommt das Wort häufig vor 
und scheint ursprünglich Bezeichnung für einen »natürlich erhöhten 
Platz«, später für eine »künstliche Erhöhung« gewesen zu sein. Die 
nn diente zur Darbietung von Opfern an Gott oder an Götzen. Man 
hat angedeutet, daß die erhöhten Plätze ursprünglich Grabmale 
gewesen seien — Felsen dienten oft als Begräbnisplatz —, und die 793 
in Beziehung mit der Ahnenverehrung gesetzt (vgl. W. Nowack, 
Lehrbuch der hebräischen Archäologie II, Freiburg i. B. 1893, S. 14ff.). 
Ferner hat man vermutet, die n%2 seien zu Zentren der Anbetung ge- 
worden, weil es volkstümlichem Glauben entsprach, daß die Götter 
ihre Wohnsitze in den Höhen hätten (W. W. Graf v. BAupissin, 
Studien zur semitischen Religionsgeschichte II, Leipzig 1878, S. 232£f.). 
Die nm2 in Israel haben hohes Alter. Früheste Bezeugung ist I Sam 
13 7-ı0 (Gilgal). S. auch I Sam 9 ı2. Bis zur Exilszeit wurden auf diesen 
nn Opfer dargebracht, und weder der Tempel Salomos noch die 
Religionsreform Josias vermochten sie auszumerzen. Bezüglich ihrer 
Legalität widerspricht sich der Pentateuch. Während sie in Ex 20 241. 
erlaubt werden, belegt man siein Dtn 12 2#. (vgl. 1423 £. und 16 2. 6. 15£.) 
mit einem Verbot. Die Rabbinen erklären diese Diskrepanz, indem sie 
aufzeigen, daß in der Geschichte Israels zu verschiedenen Zeiten die 
nn2 einmal erlaubt und ein andermal verboten waren. So waren sie 
bis zur Errichtung der Stiftshütte in der Wüste erlaubt. Danach wur- 
den sie verboten. Als die Israeliten Gilgal erreichten, wurden sie wieder 
erlaubt, und während der Ära Schilo wurden sie verboten. Zur Zeit 
Nob und Gibeon waren sie dann wieder erlaubt und wurden erst nach 
der Einweihung des Salomonischen Tempels endgültig verboten 
(M Zeb XIV 4-8). 

Man unterschied zwei Arten von nn2: a) nn mma — ein natio- 
naler Altar für öffentliche Opfer (vgl. I Kön 44), auch 38 nn3 
genannt, und b) mıbp nn3 — ein örtlicher Altar für Privatopfer 
auf Grund gewisser ritueller Einschränkungen (M Zeb XIV 10; Tos 
Zeb XII 17). Diese Art von n1n2 wurde entweder am Eingang eines 
Hofes oder am Eingang eines Gartens errichtet (Tos Zeb XIII 19). 
Das letzte Beispiel einer nn3 nach rabbinischer Auffassung ist der von 
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k) Über den Unterschied zwischen großer und kleiner Opferhöhe 


Zwischen großer und kleiner Opferhöhe! besteht ein Unterschied nur 
hinsichtlich der Pesahopfer. 


Die Norm ist: Alles, was gelobt! oder gespendet? werden kann, 
durfte auf einer Opferhöhe dargebracht werden, und alles, was weder 
gelobt noch gespendet werden kann, durfte nicht auf einer Opferhöhe 
dargebracht werden?. 


Onias in Leontopolis im 2. Jh. n. Chr. in Ägypten erbaute Tempel 
(vgl. b 10a; s. A. HırscH, Jews’ College Jubilee Volume, London 1906, 
The Temple of Onias, S. 39, bes. S. 60—65). 

Zur Beschaffenheit einer solchen nn3 vgl. M Zeb XIV 6: »Sie hatte 
kein Gebälk, sondern bestand vom Fußboden an aus einem steinernen 
Gebäu, über welchem Vorhänge angebracht waren. Eine solche nn3 
führte den Beinamen „nn »Ruhe« (d.h. der einstweilige Aufenthalt 
der Schekina, der Gottheit, während der Tempel zu Jerusalem n»nı 
hieß, eigtl. Erbe, ewiger Besitz, om®»1y n>2); mit Anspielung auf Dtn 
129. Vgl. b 10a: ob» ı nom now ı nmun (b Zeb 119ab wörtl. 
dass.; b Zeb 199b: ya nmun open» an rar now In 97). 


I 10b !1S. Anm. 2 zu I 6a. 
I10b 2S. Anm. 2 zu I6b. 
I 10b 3S. Tos I 17. 


I 11 !Manchmal Y»w oder 19% geschrieben. Der Ort war zeitweilig 
Zentralheiligtum, weil sich die Lade dort befand (vgl. Jos 181.8; 
I Sam 13; Jer 712; Ps 7860; s. auch M Zeb XIV 5—8). 


I 11 2Die Opfer unterschieden sich durch den Grad ihrer Heiligkeit. 
Spezielle rituelle Regelungen bestimmten den Ort, an dem die Opfer- 
tiere geschlachtet wurden, die Art, wie das Blut auf dem Altar ge- 
sprengt wurde, den Personenkreis, der vom Fleisch des Opfertieres 
essen durfte, sowie Ort und Zeit, da gegessen werden durfte. Man unter- 
schied zwei Arten von Opfern: 1. o»p nwTp Opfer von geringerer 
Heiligkeit und 2. owıp w7p Opfer von höchster Heiligkeit (s. M Zeb 
V). Zu 1. gehören: das Pesahopfer, private Dank- und Friedensopfer, 
die männliche Erstgeburt und der Viehzehnt. Zu 2. gehören (abgesehen 
von Opfern, deren Fleisch für den Genuß verboten war): Sünd- und 
Schuldopfer sowie öffentliche Friedensopfer. Vgl. Anm. 8 zu III 4. 

Aus den Regelungen, die die Mischna beschreibt, ist ersichtlich, 
daß minder heilige Opfer in jedem Teil des Tempelhofes geschlachtet 
werden konnten, hochheilige Opfer dagegen nur auf der Nordseite 
des Altares. Außerdem durften erstere an jedem Platz innerhalb Jerusa- 
lems gegessen werden, die anderen nur innerhalb des Tempelhofes. 


60 II. Seder. Mo‘ed: 10. Megilla 


by Dr7p DWTR OR TOWET RIND TOTER 
vn IR] IR2) mein B onab Sehe! msn 923 Eu 


gr run TR Dayim nen 


I 11 3Der Zehnte ist der zehnte Teil eines profanen oder sakralen 
Gegenstandes, der als Abgabe entrichtet wird. Die Praxis des Zehnten 
ist bei vielen Völkern üblich und wird als eine Art erstes Opfer erklärt, 
das man der Gottheit darbringt, bevor man sich der Erntezeit erfreut. 
In Israel ist die Sitte des Zehnten sehr alt. Abraham gab Melkisedek 
den Zehnten von seiner Kriegsbeute (Gen 1420). Jakob gelobte, dem 
Herrn von allem, was er besäße, den Zehnten zu geben (Gen 28 20£.). 
Im mosaischen Gesetz wurde der Zehnte dann für alle Israeliten 
Pflicht. Getreide, Wein und Öl wurden mit dem Zehnten belegt 
(Dtn 12 17; vgl. Dtn 1422; Num 1827). In mischnischer Zeit dehnte 
man das Zehntgebot auch auf andere Dinge aus. Die allgemeine Regel 
lautet (M MaasI 1): »Alles, was eßbar ist, aufbewahrt wird und auf 
der Erde wächst, ist zu verzehnten«. Auch das Vieh wurde mit dem 
Zehnten belegt (Lev 27 32t.). Das NT erwähnt die Praxis des Verzehn- 
tens (Mat 2323; Luc 1142), ebenso Tobit (17), Jubiläen (32 10-14) und 
Josephus (Ant. IV 205). Der Zehnte wird nicht erhoben bei Sachen von 
„p8n (herrenlosem Gut), da das Gebot »von deinem Getreide« lautet 
(vgl. M PeaI4; M HalI3;bB kam 28a und 94a; Mai und Bartenora 
zu M MaasI]). 

Dem Zehnten voraus ging eine Abgabe an die Priester (Num 1822; 
Dtn 184), für die kein bestimmtes Maß durch die Tora festgesetzt 
war: die mmıın »Hebe«, die gewöhnlich ein Fünfzigstel der Jahres- 
ernte betrug. Für sie gab es besondere Bestimmungen hinsichtlich 
Unreinheit usw. 


Man unterscheidet drei Arten der Verzehntung: 


1. por mwyn — wird den Leviten gegeben und ist ein Zehntel 
dessen, was nach der nnAn verbleibt. 

2. »w Swynm — der zehnte Teil dessen, was nach n»19N und "vyn 
pnoxS verbleibt. 

3. 19 Dyn — wie »» "wyn (s. u.) 


Der »w "wyn gehört den Eigentümern des abgabepflichtigen Besitzes 
selbst. Nur eine einzige Bedingung wurde daran geknüpft: Er mußte 
in Jerusalem verzehrt werden (Dtn 1422-29). War die Entfernung zu 
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1) Über den Unterschied zwischen Schilo und Jerusalem 


Der Unterschied zwischen Schilo! und Jerusalem besteht nur darin, 
daß man in Schilo minderheilige Opfer? und den zweiten Zehnten? 
innerhalb der Sichtbarkeitszone* essen durfte, in Jerusalem dagegen 
nur innerhalb® der Mauer. Hier wie dort durften hochheilige Opfer® 
nur innerhalb der Tempelmauern? gegessen werden. Die Heiligkeit 
Schilos konnte noch aufgehoben werden; die Heiligkeit Jerusalems 
kann niemals aufgehoben werden®,. 


groß, um ihn in Jerusalem zu verzehren, so konnte man ihn in Geld 
umsetzen und mußte dafür Sorge tragen, daß dieses Geld in Jerusalem 
für Essen und Trinken ausgegeben wurde (Dtn 1426; M Maas sch II). 
Allerdings mußte man bei dieser Praxis ein Fünftel bzw. Viertel des 
Geldwertes zulegen (Lev 27 301.; M Maas sch IV 3). Jedes dritte und 
sechste Jahr des siebenjährigen Zyklus wurde dieser Zehnte nicht von 
dem Eigentümer des abgabepflichtigen Besitzes behalten, sondern den 
Armen gegeben. Man nannte den Zehnt in einem solchen Jahr »Armen- 
zehnt« (9 "wyn). Ein solches Jahr nannte man »Zehntjahr« (nw 
"wyan, vgl. jedoch LXX Dtn 26 12: TO delrtepov Emiötkartov für N 
"wyan). Die Eigentümer mußten im Tempel eine Erklärung abgeben, 
daß sie alle Gesetze bezüglich des Zehnten beobachtet hatten (die 
Form dieser im dritten bzw. sechsten Jahr des Zyklus stattfindenden 
Erklärung s. Dtn 26 ı2-15). 

Eine vierte Art von Zehntem betraf nur die Leviten. Sie mußten den 
Priestern ein Zehntel dessen geben, was sie selbst an Hebe emp- 
fangen hatten. Man nannte dies vyan jn wen (Num 18 26; Neh 10 39) 
oder wysn mann (M Ter IV 5). Zum Ganzen vgl. A. GEIGER, Urschrift 
und Übersetzungen der Bibel, Frankfurt a.M. 19282, S. 176ff.; ScHü- 
RER, GJV II, S. 304ff. Zu Einzelheiten s. W. BUNTE, Maaserot/Maaser 
scheni, Berlin 1962. 

I 11 “Nach JASTROW ist 81% gleich biblisch-hebräisch 87 »Sicht«. 
Es scheint mir jedoch richtiger, das Wort als pt. Kal anzusehen und 
den ganzen Ausdruck als Ellipse aus 181% x Nox aıpn 952 zu fassen. 
Der bestimmte Artikel, der dem Wort hier vorgesetzt ist, dient dann 
dazu, den nominalen Charakter des Partizips zu betonen (vgl. SEGAL, 
JOR XX, S. 664 [2]). Im Talmud wird der Ausdruck wie folgt erklärt 
(b Zeb 118b; vgl. Tos Zeb XIII 4): »Was ist 1819, wovon sie sprechen ? 
Er muß fähig sein, alles davon zu sehen, ohne Vermischung«. In unse- 
rem Falle heißt dies also, daß man Schilo von dem Ort aus, an dem man 
die Opfer aß, deutlich sehen mußte. 

I 11 50»38 n. m. »der innere Teil eines Dinges«. Mit der Präposition » 
wird es adverbiell gebraucht als »in« (vgl. I Kön 629: om»bn). In der 
Form n238 (mit lokativem n) kommt das Wort im AT häufig vor. 
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I11 ®S. Anm. 2 dieser Mischna. 

111 Pl. von »»P »Vorhang, Wandbehang«. Der Ausdruck n»y»P ist 
zuerst belegt in Ex 279, wo er von den Vorhängen gebraucht wird, 
die dazu dienten, den Hof von der Stiftshütte abzugrenzen. Im rab- 
binischen Hebräisch verwendet man das Wort in übertragenem Sinne 
und bezeichnet damit die Mauern, die den Tempelhof eingrenzen, 
da sowohl im ersten als auch im zweiten Tempel die Vorhänge der 
Stiftshütte durch Mauern ersetzt sind (M Edu VIII 6; b Zeb 107b; 
b 10a). Hier bedeutet der Ausdruck also »innerhalb der Tempel- 
mauern« d.h. innerhalb des Tempelbezirks von der 719 an. 


I11 8Dieser Passus bezieht sich auf die Zerstörung der beiden 
genannten Heiligtümer. Nach der Zerstörung des Tempels in Jerusalem 
dürfen im Gegensatz zu der Zerstörung des Heiligtums in Schilo keine 
Opferhöhen mehr errichtet werden. Auch darf kein Unreiner den Tem- 
pelberg in Jerusalem betreten. 

Zur ganzen Mischna vgl. noch b 9b; Mai, MT nynan ma ma» 6, 15 
und 7, 14; dass. nnaApr mwy»n mabn 10,5. 


II 1a !y9P2 ist Nomen loci et temporis von 998. RABBINOWITZ 
nimmt als Grundbedeutung von 918 »zerreißen, in Unordnung bringen 
an« und kommt über den Ausdruck »außer der Ordnung« zu der Be- 
deutung »rückwärts« (vgl. auch DALMAN, s. v. »in aufgelöster Ord- 
nung«). Die von LEvy s. v. mitgeteilte Auffassung FLEISCHERS, es sei 
ein von arab. fara*a »aufsteigen, nach oben gehen, oben sein« abzu- 
leitendes Nomen, trifft jedoch m. E. nach den Sinn des Wortes v5 eher. 
Erstens entspricht der Gebrauch des Wortes 998 an unserer Stelle dem 
Gebrauch der griechischen Wörter vo und Erävw in oil äva TOU Xpovou 
und oi &ttävw, zum anderen ist die Parallele zu neuarab. wara’ »vor, 
hinter« und li-wara’ »von hinten, rückwärts« sehr auffällig. Da yon 
nur als Adv. in Verbindung mit 7 vorkommt, heißt es also wörtlich 
»von unten herauf« d.h. von hinten (vgl. syr. pera“ »wachsen, spros- 
sen«). 

Zwei Möglichkeiten sind denkbar, ein Schriftstück rückwärts zu 
lesen. Das Rückwärtslesen kann Wort für Wort und Satz für Satz 
bzw. Vers für Vers erfolgen. Letzteres wird in j 73a, 42 (pa) n7» n 
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Kapitel II 


l. Über die ordnungsgemäße Verlesung der Esther-Rolle 
(II 1a—2b) 


a) Über das Rückwärtslesen 


Wer die Esther-Rolle rückwärts! liest, hat [seiner Pflicht] nicht 
genügt?®. 


rn angenommen. Da an der angeführten Stelle nicht v3»n», sondern 
PO1Y°D von 017° »das Umwenden, Überspringen« steht (was Raschi zu b 
18b, Po1Yo "7 mit yIDn» gleichsetzt, s. u.), erklärt Alfasi z. St., 
man lese den ersten, dann den dritten Vers und hole danach den ausge- 
lassenen zweiten Vers nach usw., d. h. die Verse werden in der Reihen- 
folge 1, 3, 2, 4, 6, 5 usw. gelesen. So auch ‘Aruk s. v. 390. Alfasi nennt 
diese Reihenfolge ebenfalls ven». b 17a erklärt diese Mischna mit 
Bezug auf Est 928 (owysn n»an non Dam) folgendermaßen: »Das 
‚Gedenken‘ wird [in Est 928] mit dem ‚Begehen‘ verglichen: Wie das 
‚Begehen‘ nicht rückwärts [erfolgen kann] (d.h. der 15. Adar kann 
nicht vor dem 14. Adar gefeiert werden [s. Raschi z. St.]), so [darf] 
auch das ‚Gedenken‘ [d.i. das Verlesen der Esther-Rolle] nicht rück- 
wärts [erfolgen].« 


Die Erklärung, die Maimonides zu dieser Mischna gibt, ist nicht ein- 
leuchtend. Besonders auffällig ist, daß er in MT, n»ın ma» 2,1 und 
im Kommentar zu M Ber II 2 (bezüglich des Schema‘-Lesens) yon» 
wie Alfasi erklärt. Mai zu M II 1: »Wie man eine Handlung, die man 
[in der dazu bestimmten Zeit] zu tun verabsäumt hat, nicht mehr in der 
bereits verflossenen Zeit verrichten kann, so darf man auch die Esther- 
Rolle nicht später als in der dafür bestimmten Zeit lesen.« Mai MT, 
non mia» 2,1: »Er liest, vergißt einen Vers und liest den folgenden 
Vers, [bemerkt es,] kehrt zurück und liest den Vers, den er vergessen 
hatte, fährt [dann] mit dem dritten Vers fort — er hat seiner Pflicht 
nicht genügt, weil er den ersten Vers vA»n"» gelesen hat. [Er hat seiner 
Pflicht] nur [genügt], wenn er mit dem wiederholten Vers, den er 
vergessen hatte, [wieder] beginnt — dann hat er ordnungsgemäß 
gelesen« (vgl. Tos II 2). Mai zu M Ber II 2: »yn2n”1 d.h. in umge- 
kehrter Reihenfolge, d.i. wenn man einen Vers liest, danach den vor- 
hergehenden, dann den drittletzten.« Nach b 17b bedeutet das Wort 
ymı im Schema‘ (Dtn 66), daß man das Schema‘ nicht y79n» lesen 
darf; man muß die Worte des Schema‘ vielmehr jnYr2 »nach ihrer 
Beschaffenheit, so wie sie dastehen« lesen. 


Die Esther-Rolle durfte jedoch mit Unterbrechungen (PD, s. 
Anm. 1 zul 2a), d. i. stückweise, gelesen werden (M II 2; vgl. j 73a, 
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42). Hat man irrtümlich einen Vers ausgelassen, so genügt es nicht, 
diesen Vers nachzuholen, sondern man muß von diesem Verse an bis 
zum Ende alles nochmals lesen (Tos II 2; vgl. auch Mai MT, n»n non 
2,1 [s. o.]). Dies gilt auch für das Hallel, die Tefilla und das Schema‘ 
(M Ber II 2£.; Tos Ber Il 2ff.; M Mik II2; M Nid VII 2). 

Eine wesentlich einfachere Erklärung geben R. Amram und Jishak 
ben Jehuda ibn Gajjat (s. Lewin, S. 21, Nr. 66). Sie fassen die Lesung 
yon» in der Reihenfolge Est 10 3—102—10 1... bis 1ı auf. Vgl. Rab 
Natronai Ga’on, der daneben noch eine Lesung in umgekehrter 
Reihenfolge der Wörter kennt: Y17%9 791 ©13 9201 D’IDY ANA) 12772 2 

‚(Est 11=) wımwnx Pan 

Nach BLAv, Zauberwesen, S. 146—150, enthält diese Mischna ein 
Verbot gegen kursierende magische Praktiken. Die Rezitation be- 
stimmter Formeln rückwärts war wesentlicher Bestandteil alter 
magischer Riten zur Vertreibung von Dämonen. Diese Art der Rezita- 
tion scheint von einigen Juden auf das Lesen von Schriftabschnitten 
übertragen worden zu sein. So berichtet der Talmud (b Ker 6b), daß 
die Phrase av»n pn (Ex 3036) »gut zerstoßen« während der Vor- 
bereitung des Weihrauchs zuerst wie geschrieben, dann umgekehrt 
zitiert wurde (vom Memunne?, Tosafot z. St.). 


II 1a 2Der ausführlichere Ausdruck lautet: ınaın rm x» x» (vgl. 
MII3;bBer 8b. 20a; b Rhasch 29a) ver entgeht dem Zugriff seiner 
Verpflichtung nicht«. Die Phrase scheint Koh 7 ıs DO%> nx xy» nach- 
gebildet zu sein. 


II1a ®Zu dieser Mischna vgl. noch b 7a; j Ber 4d, 26; SeMaG, 
12397 pvy 4; Orh 690, 6. 


II1b !D.i. die Esther-Rolle. 


II 1b ?2Vgl.M Jom VII1;M Taan IV 3. M Schab XXIII 2 steht Y»n 
(vgl. Jer 36 18) in Gegenüberstellung zu anarn x» Sax. Dies zeigt, 
daß na »y und Po» das gleiche bedeuten (vgl. auch Tos II 5: Yon nin>). 

Die babylonische Gemara (18b) leitet das Verbot, die Esther-Rolle 
auswendig zu lesen, durch einen Analogieschluß (mw nn) von der 
Gleichheit des Ausdrucks in Est 928 und Ex 17 14 ab. In Est heißt es: 
Dan non oram und in Ex: 7802 pI>r nat ana. Im zweiten Falle 
war die Aufzeichnung in ein Buch grundlegend für die Überlieferung, 
so auch im Falle der Megilla: Soll das in der Esther-Rolle beschriebene 
Geschehen »erinnert« werden, so muß man sie aus einem Buche lesen. 


b 
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b) Über das Auswendig-Lesen und das Lesen in anderen Sprachen 


Wer sie! auswendig? liest [oder] wer sie als Übersetzung? in irgend- 
einer Sprache? liest, hat seiner Pflicht nicht genügt’. 


Man unterlegte die Begründung, die Lesung der Esther-Rolle sei mit 
der der Tora verwandt, und so wurden die verschiedenen Regeln, die mit 
der Lesung der Tora zusammenhingen, auf die Lesung der Esther-Rolle 


. übertragen. DerVortrag derTora ausdem Gedächtnis war verboten ; also 


wurde auch untersagt, die Esther-Rolle auswendig vorzutragen. Das 
Verbot des Auswendiglesens ist eine notwendige Folge der vorher- 
gehenden Mischna: Man muß die Gefahr ausschalten, daßirrtümlich ein 
Wort ausgelassen wird. Die Lesung der Esther-Rolle wird — wie die 
Tora-Lesung — mit Benediktionen eingeleitet und abgeschlossen. 


II1b ®Nomen von an »übersetzen« (vgl. Es 47: DiHnn); syr. 
targem aus assyr. targumänu, turgumanu. 

Im Mischna-Hebräischen bedeutet DIIn aus dem Hebräischen in eine 
fremde Sprache übersetzen, z. B. ins Griechische. a1%In ohne nähere Be- 
stimmung oder einen Zusatz — wie 11%» 552 — bezieht sich immer auf 
die aramäische Übersetzung der Bücher des ATs (vgl. BACHER, Ter- 
minologie I, S. 205ff.). Die Sitte, den am Sabbat in der Synagoge ver- 
lesenen Schriftabschnitt Vers für Vers — so darf man wohl aus den 
alten Handschriften folgern, die alle interlineares Targum aufweisen — 
ins Aramäische zu übersetzen, geht auf die Zeit des zweiten Tempels, 
vielleicht sogar auf Esra, zurück. Der Übersetzer wurde Meturgeman 
(masına) oder Turgaman (Ri91n) genannt. Auch die der sabbatlichen 
Parasche zugeteilten Prophetenlektionen (nvDn) wurden ins Ara- 
mäische übersetzt. Vgl. Anm. 2 zu IV 4a. 


II1b “Nach BLAv, Einleitung, S. 84—89, besaßen die Juden der 
damaligen Zeit nicht nur aramäische und griechische Übersetzungen, 
sondern auch Übersetzungen ins Medische, Elamitische, Koptische und 
in andere Sprachen, die im Laufe der Zeit verlorengegangen sind (s. b 
18a). 

(fol. 4b, "m xmpn n''7) erklärt: Anx pwoa IR ouan manD 
RE PR MOD MIR 929 181 RIP); auch Raschi (zu b 18a, ann np n"7 
“) bezieht auın und pw» 553 nicht aufeinander: m» AS PR 1, 
d.h. wenn er seiner Pflicht in Aramäisch nicht genügt, dann auch 
nicht in einer anderen Sprache. 


II 1b 5Zu dieser Mischna vgl. auch Mai, MT n»ıa m>»n 2, 3f.; Orh 
690, 3.7.9. 


II ic !Das Nomen n9» stammt von der Wurzel 1b, syr. le‘az 
»undeutlich sprechen« (vgl. Ps 114, 1: wı» »y). Hier ist 199 eine 


Mischna, II. Seder 10. Traktat 5 
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»fremde Sprache« schlechthin (vgl. syr. le‘eza). Gewöhnlich wird 
jedoch dieser Terminus in der Mischna zur Bezeichnung des Grie- 
chischen gebraucht (vgl. auch b 18a; j B bat 16c, 17; TosB bat IX 5 — 
wo es sich um in griechischer Sprache geschriebene Verträge handeln 
muß). Alfasi erklärt die vorliegende Mischna: »Griechisch für die 
Griechen und Hebräisch für die Hebräer«. So auch “Aruk s. v. 19». 

Zur Zeit der Mischna gab es in Palästina jüdische Gemeinden, die 
nur Griechisch sprachen und verstanden (BLAu, Einleitung, S. 87). 
Diese Gemeinden hatten ihre eigenen Synagogen (vgl. Tos IV 13: 
nnyb bw noran), und die Griechisch sprechenden Juden von Cäsarea 
sagten das Schema‘ in Griechisch auf (j Sot 21b, 60—65). Unsere 
Mischna erlaubt die Lesung der Esther-Rolle den Griechisch sprechen- 
den Juden in ihrer Sprache. Der Talmud macht dieses Eingeständnis 
davon abhängig, daß auch die griechische Rolle nach derselben streng 
gesetzlichen Ordnung geschrieben ist, wie die hebräische Rolle (j 73a, 
37: 1902 n2 S8p nyon nnabna main non). 


II 1c ?S. Anm. 5 zu I 8a. Der Ausdruck n’Ywx wird gewöhnlich von 
der Schrift, hier aber von der gesprochenen Sprache gebraucht. Da die 
Absicht der Esther-Verlesung die »Veröffentlichung« des Gedächtnisses 
des Wunders ist, wird sie durchgeführt, auch wenn der Hörer nicht 
versteht, was gelesen wird (b 18a). 


II 1c ®Zu dieser Mischna vgl. noch j Sot 21b, 67—69; Mai, MT m>®n 
non 2,3; Or h 690,:8. 


II 2a !Kuttül-Form des Nomens (das u wird vor folgendem ü zu i 
oder & dissimiliert) von }%Dd, syr. serag, biblisch-hebräisch }w, arab. 
Saraga »flechten, weben« (vgl. auch 7%). Diese Form findet sich nur 
im Hebräischen und im Aramäischen. Als Abstraktum — vor allem 
zum Intensivstamm — ist sie im Mischna-Hebräischen außerordent- 
lich beliebt. 

Der Jeruschalmi (73a, 42 und Ber 12a, 60) erklärt Yo durch 
p»b»P »in Abteilungen, Abschnitten«. Daß das Lesen der Esther-Rolle 
in Einzelabschnitten, d. h. mit Unterbrechungen, erlaubt ist, bestätigt 
eine in j 73a, 43 überlieferte Baraita. In Po1Yd (s. Anm. 1 zu Il 1a) 
dagegen ist das Lesen der Esther-Rolle verboten. Den Gelehrten des 


IE 
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Doch man liest sie den Fremdsprachigen! [auch] in der fremden 
Sprache [vor]. Aber [auch] der Fremdsprachige, der sie [nur] in He- 
bräisch? gehört hat, hat seiner Pflicht genügt®. 


c) Über das Lesen mit Unterbrechungen und in schläfrigem Zustand 


Wer sie mit Unterbrechungen! und [wer sie] in schläfrigem Zustand? 
gelesen hat, hat seiner Pflicht genügt?. 


3. Jh.s war der Ausdruck P»%’0 unbekannt, sie haben ihn von einer 
Magd des Jehuda ha-Na$i lernen müssen (b 18a). 


II 2a ?Nitp. von O1, syr. nüm, arab. näm »schlummern«. 0% bezeich- 
net den Zustand des Halbschlafes, den Übergang vom Wachsein zum 
Schlaf, vgl. syr. “ir damik »Halbschlaf« (BROCKELMANN, Lex. Syr., 
S. 523; vgl. auch Raschi [zu b 18b, Y’n 7''7], der »n mit %y gleichsetzt). 

Rab Aschi (gest. 427 n. Chr.) erklärt den Ausdruck wie folgt (b 18b; 
vgl. auch b Taan 12b; b Pes 120b; b Jeb 54a; b Nid 63a): »Einer, 
der weder fest schläft noch ganz wach ist; der, spricht man ihn an, 


zwar antwortet, aber nichts Vernünftiges zu erwidern weiß; erinnert 


man ihn aber an etwas, so fällt es ihm auch ein.« b Pes 120b heißt es: 
»Abaje saß vor Rabba und sah, daß dieser schlummerte, Da sagte er 
zu ihm: ‚Du schlummerst wohl!‘ [Rabba] antwortete: ‚Ja, ich schlum- 
mere‘« und Koh r 5, 11 $1: m» pam x739 nımını »der Diener [des 
Jehuda ha-Na$i] wurde schläfrig und schlief [fest] ein.« 

Aus den angeführten Stellen ist ersichtlich, daß das deutsche Wort 
»schlummern, einen leichten Schlaf haben« das hebräische Wort a 
nicht ganz richtig wiedergibt. Für den mit dem Worte aM bezeichneten 
Zustand des Unkonzentriertseins oder der Trance gibt es aber im 
deutschen Sprachgebrauch keine Entsprechung. Es handelt sich 
zweifellos um eine Art Wachtraum, vulgär ausgedrückt: »vor sich 
hindösen«. 


II 2a °S. Anm. 2 zu II 1a. Zu dieser Mischna s. auch b 17a; Mai, 
MImaams»an 2,1.5: Orh 690, 5. 12. 


II 2b !an> ist hier terminus technicus für das Abschreiben der 
Heiligen Schriften. 

Wer eine Schriftrolle kopiert, spricht jedes Wort ir aus. Darauf 
bezieht sich unsere Mischna. Wenn ein Schreiber dieses laute Vor-sich- 
hinlesen mit der Absicht tätigt, damit das Gebot der Esther-Lesung 
zu erfüllen, hat er seiner Pflicht genügt und ist von der öffentlichen 
Lesung befreit. 


II 2b ®2Die Bedeutungsbreite des hebräischen Wortes %97 entspricht 
der des arabischen Wortes darasa »einen Weg wiederholt betreten« 
(vgl. syr. dera$ »einen Weg betreten, bahnen«). Die Grundbedeutung 
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ist yeine Sache gründlich betrachten, prüfen, untersuchen« (Dtn 13 15; 
174.9). In den jüngeren biblischen Schriften wurde %97 speziell auf 
das Lesen bezogen, »den Sinn der Schrift zu verstehen suchen« (Es 
710; vgl. Ps119 45. 155; IChron 28 s). Im Mischna-Hebräischen heißt es 
dann zusätzlich »erklären, auslegen«. Unsere Mischna bezieht sich auf 
die Gewohnheit, daß einer, der eine Schriftstelle auslegt, sie zuerst 
laut liest (vgl. BACHER, Terminologie I, S. 25ff.). 


II 2b ®Pt. Hif. von n» (nicht von nu wie RABBINOWITZ angibt; 
Levys Hinweis auf arab. nagaha [= m4!] stimmt nicht, auch KOoEHLER, 
der nn [II Sam 2013] durch Korrektur von nın ableiten will, über- 
zeugt nicht) »wegschaffen, korrigieren«; vgl. syr. jega, Af. »wegtreiben« 
und arab. waga’a »stoßen«. 

Auf das Schreiben der Hlg. Schriften wurde größte Sorgfalt verwen- 
det. Außer den Stadtschreibern von Jerusalem gab es noch offizielle 
Korrektoren und Revisoren, die für ihre Arbeit ein Gehalt aus der Hebe 
des Tempelschatzes bezogen (b Ket 106a). Sie hatten die Aufgabe, die 
königliche Abschrift der Torarolle mit der maßgebenden Abschrift der 
im inneren Tempelraum aufbewahrten Tora zu vergleichen (j Sanh 20c, 
59). Außerdem waren sie für die Korrektur und Revision der in Privat- 
besitz befindlichen Rollen zuständig. Nach der Pes de Rab Kahana 
(ed. S. Buber, Lyck 1868, 197a) soll Mose 13 Abschriften der Tora 
verfertigt haben. Eine davon händigte er dem Stamme Levi als maß- 
gebende Abschrift aus. Nur der Pentateuch wurde korrigiert. In einer 
Festwoche durfte nicht korrigiert werden (b M kat 18b). Um die Ver- 
breitung unrichtiger Lesarten zu vermeiden, ordnete R. Ami an, daß 
man eine unkorrigierte Schriftrolle nicht länger als 30 Tage in seinem 
Hause behalten dürfe (nach Hi1l1l1ıs). R. ‘Akiba drang darauf, daß 
Schulkinder aus korrigierten Schriftrollen belehrt würden (b Pes 112a). 

Der Korrektor liest bei seiner Arbeit jeden Vers laut. Darauf bezieht 
sich unsere Mischna (vgl. BLAU, Buchwesen. S. 186ff. und Krauss, 
TAT STORE): 


Über das Schreibmaterial 69 


d) Über das Lesen beim Kopieren, Auslegen und Revidieren 


!b Wer sie abgeschrieben!, studiert? oder korrigiert? hat, hat nur dann 
seiner Pflicht genügt*, wenn er sich [ganz darauf] konzentriert hat®. 


2. Über das Schreibmaterial 


)c  Ist!siemit Arsen[tinte]?, mit roter [Tinte]?, mit Gummiftinte]? [oder] 
mit schwarzer [Tinte]° auf Papier® oder auf halbzubereitete Tierhaut? 
geschrieben, hat er seiner Pflicht nicht genügt®; [er hat seiner Pflicht 
nur genügt, ] wenn sie mit assyrischer Schrift? auf Pergament [und] mit 
[dickflüssiger] Tinte!® geschrieben ist!!. 


112645 Anm. 2 zu II 1a. 


II 2b Perf. Pi. von 713 »vaufstellen, gerade stellen«, mit 3» »seinen 
Sinn auf etwas richten«; vgl. M Ber II 1 mit Bezug auf das Lesen des 
Schema‘. 

Zu dieser Mischna s. auch Mai, MT nn nıa»n 2,5; Orh 690, 13. 


II 2c !Diese Mischna gibt die Zusätze an, durch die eine Tinte die ihr 
charakteristische Farbe und Haltbarkeit bekommt. Die Einzelwörter 
stehen dann pars pro toto, d.h. es wurde nicht mit Gummi, sondern 
mit einer Tinte, die zum größten Teil aus Gummilösung bestand, 
geschrieben usw. Alle die genannten Tintenarten werden für das 
Schreiben der Esther-Rolle abgelehnt. 


II 2c 2Die Grundbedeutung des Wortes 20 ist fraglich. Man kann 
es ableiten von assyr. Sammu (vgl. auch ägypt. $‘'m oder $m), n. pr. 
einer Pflanze, die zu Heilzwecken verwendet wurde. Daraus wurde syr. 
samä »Medikament«; vgl. arab. samm »Gift«. Oft hat man od auch 
fälschlich mit assyr. sammatu »Wohlgeruch ?« und arab. schamma 
»riechen« (trans. und intrans.) in Verbindung gebracht. Vgl. Raschi 
zu b Sanh 49b, Pınnod nyaw Ton yın n’'T: »ODd ist weder der Name 
eines Gewürzes [Parfüms?], noch der Name eines Heilmittels«. 

b B kam 85a zeigt, daß man ein menschliches Glied (Hand) mit ao 
ablösen konnte. Dies legt die Vermutung nahe, daß es sich um ein 
Ätzmittel — zumindest aber um eine Giftsubstanz — handelt (s. auch 
Tos Sot 1,6; b Ab zara 26a und 28a). 

Die Erklärer setzen, dem Talmud (b Schab 104b; b 18b) fol- 
gend, Ad mit XA20 gleich und zeigen damit, daß sie mit dem Worte 
nichts anzufangen wußten (Mai [zu M II 2] gibt dies wenigstens unum- 
wunden zu). Nur von Raschi haben wir eine brauchbare Erklärung 
des Wortes: 1. zu bSchab 104b, xno n’"T: D’ymBSX (= orpiment); 
2. zu b18b, wand 77: wba Y’oymonn wnp pwoa at od. i. INT 
(Arsenik [vgl. pers. zarniq]) im Hebräischen und orpiment im Fran- 
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zösischen« [von “Aruk s. v. übernommen] und 3) zu b Hul 88b, "7 
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Auripigmentum (orpiment) ist gelbe Arsenblende (As,S,, Arsentri- 
sulfid). Es wird noch heute zur Herstellung von Farbe verwendet 
(Königsgelb). Da jedoch die Verwendung eines gelben Schreibstoffes, 
der sich auch auf Pergament sehr schlecht abheben würde, aus dem 
Altertum nicht bekannt ist, wird die Identität von 20 mit Arsentrioxyd 
(As,0,), das beim Abrösten arsenhaltiger Erze als mehlartiger Pulver- 
rückstand zurückbleibt, wahrscheinlicher. Arsentrioxyd ist eine Ver- 
bindung des grauen, metallischen Arsens, die ebenfalls pulverisierbar ist. 


II 2c ®Vgl. syr. sekarta »rote Farbe« und arab. Sakara »rot fär- 
ben«; s. S. Krauss, Griechische und lateinische Lehnwörter im Tal- 
mud, Midrasch und Targum, Bd. II, Berlin 1899, S. 392. Rote Tinte, 
aus Mennige, Zinnober oder organischen Farbstoffen, war im Altertum 
sehr beliebt. 


II 2c Gr. xöupı. Eine Tinte, die aus in Gummilösung schwebendem 
Ruß bestand, war schon den Ägyptern bekannt. 

II 2c ®Auch vınapıP, gr. yarkavdos, syr. kalkantos. Eine Ingre- 
dienz, die zum Schwarzfärben und zur Bereitung von Tinte diente 
(s. BLAU, Studien, S. 154). R. Me’ir mischte diesen Stoff in seine Tinte, 
um sie haltbarer zu machen (b Erub 13a). Raschi z. St. erklärt das 
Wort durch %’m7x (= atramentaire »Tintenstein«), und die Tosafot 
z. St. setzen es gleich mit 7’rıTm (= Vitriol); so auch “Aruk s. v. 
(Rom und axı9 [= arab. za »Vitriol«]). b Git 19a, b Schab 104b 
und b 19a wird der Stoff als Färberschwärze bezeichnet. Vielleicht 
handelt es sich um Schwefelschwarz. 

II 2c ®Vgl. arab. naur »(weiße) Blüte«. = ist das Blatt der glatten 
weißen Papyrusstaude, »Papier«. Vgl. M Ab zara IV 20; Tos Kel B bat 
V2;G. H. DaLman, Arbeit und Sitte V, S. 168; I. Löw, Die Flora der 
Juden, Bd. I, Wien 1924, S. 561ff.; Krauss, TA IH, S.146f. und 
308f.; zur Punktierung des Wortes s. I. Löw, Aramäische Pflanzen- 
namen, Leipzig 1881, S. 55 (= Zeitschrift f. Semitistik u. verw. Ge- 
biete I). 

II 2c ’Gr. Sıpd&pa »abgezogene und zum Teil zubereitete Tierhaut«. 
b17a und 19a erklärt das Wort: »x7n9’7 ist ein Fell, das mit Salz 


Lesebestimmung für Reisende za 


3. Lesebestimmung für Reisende 


Ein Bürger! einer Kreisstadt?, der sich in eine Provinzhauptstadt®? 
begeben hat, und ein Bürger einer Provinzhauptstadt, der sich in eine 
Kreisstadt begeben hat, liest, wenn er vorhat, an seinen [Wohn]ort 
zurückzukehren, mit seinem [Wohn]ort?; wenn nicht, liest er mit 
ihnen? ®. 


[bestreut] und mit Mehlbrei [gegerbt], aber nicht mit Galläpfelsaft 
[besprengt wurde]«. 


II 2c 8S. Anm. 2 zu Il 1a. 
II 2c ?S. Anm. 5 zu I 8a. 


II 2c Vgl. syr. dejütä und arab. dawät; von mT (arab. dawija) 
langsam fließen, dickflüssig sein« (vgl. arab. diwäjat »der gerinnende 
oder geronnene Teil der Milch«). Das Wort kommt im AT nur einmal 
vor (Jer 36 ıs). 

Wie die Tinte in früheren Zeiten zusammengesetzt war, ist nicht 
bekannt. Das talmudische Wort 77 bezeichnet keine flüssige Tinte, 

‚sondern einen zähen Brei, der vor Gebrauch erst aufgeweicht und in 
Flüssigkeit gelöst werden mußte. Diese Art Tinte wurde gewöhnlich 
aus Ruß hergestellt, den man mit Ölen oder Harzen mischte (b Schab 
23a). Den schwarzen Bodensatz der Tinte nannte man nAn. Für bessere 
Tinte nahm man Olivenöl (s. BLAU, Studien, S. 150 ff. ; Löw, Graphische 
Requisiten I, S. 145ff.). Lippmann HELLER (Tosafot Jom tob zuM II 2) 
erklärt, es handle sich bei 77 um einen schwarzen, aus Ruß, Harz und 
Honig gekneteten und gepreßten Teig, der vor Gebrauch in Gall- 
äpfelsaft aufgelöst wurde. 


II 3a !Zum Gegensatz ’y 73 und 773 72 vgl. j Kid 62c, 49f. und 
b Hag 13b; zu ®y j3s. Anm. 1zu III. 


II 3a 2S. Anm. 6 zu IIb. 
IT3222S2Anm. I zu Tl 1ib. 


II 3a “D.h. er liest an dem Tage, an dem die Stadt zu lesen pflegt, 
in der er seinen Wohnsitz hat, auch dann, wenn er sich zu dieser Zeit 
gerade nicht in dieser Stadt aufhält. 


II 3a 5Hat er sich nicht vorgenommen, wieder an seinen bisherigen 
Wohnort zurückzukehren, dann liest er zusammen mit den Bewohnern 
jener Stadt, in der er sich gerade aufhält. Es bleibt offen, ob er sich 
nur auf der Durchreise befindet oder beabsichtigt, seinen neuen Wohn- 
sitz in der Stadt aufzuschlagen, in der er sich zur Purimzeit befindet. 


II 3a Nach dem Talmud (b 19a) handelt es sich immer nur um einen 
vorübergehenden Aufenthalt. Es kommt lediglich darauf an, ob er die 
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Absicht hatte, die fremde Stadt an dem Tage, an dem man dort Purim 
zu feiern pflegte, zu verlassen oder nicht. D.h. der Bewohner einer 
Kreisstadt liest, wenn er sich in einer Provinzhauptstadt befindet, nur 
dann am 14. Adar, wenn er die Absicht hat, am 15. Adar vor Morgen- 
grauen heimzureisen; begibt er sich aber erst nach Tagesanbruch auf 
die Reise, so muß er mit den Bewohnern der Provinzhauptstadt lesen — 
am 15. Adar. Umgekehrt liest der Bewohner einer Provinzhauptstadt, 
wenn er sich in einer Kreisstadt aufhält und seine ursprüngliche Ab- 
sicht, in der Nacht zum 15. Adar heimzureisen, nicht ausführen konnte, 
am 15. Adar; ist er aber entschlossen, den 14. Adar noch in der Kreis- 
stadt zu verbringen, so liest er an diesem Tage, auch wenn er abends 
schon wieder zu Hause sein wird. 


II 3b !R. Me’ir, R. Jehuda ben El‘ai und R. Jose ben Halafta waren 
Schüler des R. ‘Akiba. Die Halaka ist nach R. Me’ir. 


II 3b 2Wörtl.: »Ihr Ganzes«. 


II 3b ®Die Tos (II 6) überliefert noch eine vierte Meinung, und zwar 
die des R. Schim‘on ben Johai: Von »In jener Nacht« [Est 61] an. Die 
Entscheidung zugunsten R. Me’irs wird j 73b, 14-30, im Namen der 
ersten Amoräer überliefert. Selbstverständlich durfte die Esther-Rolle 
auch nur aus einem vollständigen Exemplar verlesen werden (j 73b, 
30£.). 

Zu dieser Mischna vgl. auch b 19a; Mai MT, n»an ni» 1,5.10; 
Or h 688, 6 und 690, 3. 


II 4a !Die Tosefta (II 7) hat dafür pa»n »>n » Jeder ist verpflichtet«. 
Dann zählt sie die verschiedenen Personen auf, die zur Lesung ver- 
pflichtet sind (s. Einleitung und Exkurs II), und fügt hinzu »sie alle sind 
zur Lesung der Esther-Rolle verpflichtet und können andere von ihrer 
Verpflichtung entbinden« (aan nx pawm man nesp2 parn 772 
inaın »7). D.h. wenn jemand in Gegenwart anderer die Esther-Rolle 
liest, so ist es ebenso, als hätten diese selbst ihre religiöse Pflicht erfüllt 
(s. M R hasch III 8; b R hasch 29a). 


II 4a 2Syr. hera$, arab. harisa, »taub sein, schweigen«. Ps 38 14 
unterscheidet zwar zwischen dem van, »der nicht hören kann«, und 
dem a»x, »der nicht sprechen kann« (vgl. Tos Ter I 2; M Ter I 2). Doch 


o) 


Über die Teile der Esther-Rolle, die gelesen werden müssen 73 


4. Über die Teile der Esther-Rolle, die gelesen werden 
müssen 


Und von wo an muß man die Esther-Rolle lesen, wenn man seiner 
Pflicht genügen will? R. Me’ir! meint: Vollständig?. R. Jehuda meint: 
Von »Ein jüdischer Mann« [Est 25] an. R. Jose meint: Von »Nach 
diesen Begebenheiten« [Est 3 1] an?. 


schon im AT kann wAn sowohl »taub sein« (Mi 7 16) als auch »stumm 
sein, schweigen« (Ps 35 22; 39 13; 503; 832; 109 1) bedeuten. So unter- 
scheidet auch der Talmud nicht und bezeichnet mit van meist den 
Taubstummen. Die Rabbinen haben auch richtig erkannt, daß Stumm- 
heit in den meisten Fällen erst eine Folge der Taubheit ist. Nach M 
Ter I 2 ist dies immer der Fall, was R. Jona (j Hag 75d, 66f.) jedoch 
bestreitet. Vgl. dazu auch das Targum zu Jes 5610, welches ombx 
durch pwAn wiedergibt. In vielen Fällen bleibt es zweifelhaft, ob die 
Rabbinen von einem Tauben oder von einem Taubstummen sprechen; 
in Einzelfällen wird unterschieden. warn bezeichnet jedoch nie den 
hörenden Stummen, wie Raschi (und nach ihm Rabbenu Gerschom) 
zu b Men 64b, warn Kinn 7''7 erklärt: 379 m) ya won. Allerdings 
erlaubt der Talmud an der zitierten Stelle nur diese Erklärung; aus 
j Schek 48d, 21 geht jedoch hervor, daß es obx statt xvAn heißen muß. 
Tos TerI1 erklärt warn als einen, der »von Geburt taubstumm ist« 
(ınorına warn), was ja wohl auch in den meisten Fällen zutraf. 

Schon der Schwerhörige gilt als nicht ganz normal (b Sot 13a wird 
osvn, der Name des Sohnes Dans [Gen 46 23] erklärt: ver war schwer- 
hörig«). Daß man vom wWAn annahm, er sei nicht im Vollbesitz seiner 
geistigen Kräfte, bestätigen b Hag 2b; b Jeb 113a; M Mak VI1. 
Der vn pflegte sich durch Gesten und Ablesen der Worte von den 
Lippen der anderen zu verständigen (M Git V 7; b Git 59a; 7la; 
Eb ha°ez 121, 5). Die Eheschließung wie auch die Ehescheidung, die 
beim Gesunden durch eine Willensäußerung des Mannes in Gegenwart 
von Zeugen vorgenommen wurde, waren dem ®An durch entsprechende 
Gesten erlaubt (M Jeb XIV 1). Später wurden sie jedoch verboten (Eb 
ha‘ez 44, 1). Der Taubstumme ist einem Unmündigen im Alter von 
6 Jahren gleichgestellt. 

Als Ursache der Taubheit und des Stummseins galt anstößiges Ver- 
halten der Eltern beim Beischlaf (b Ned 20a). Bestrafung und Heilung 
liegen — wie bei allen Krankheiten — bei Gott (Ex 4 11; b Sanh 100a). 
Vgl. auch die Heilung eines Taubstummen durch Jesus (Marc 7 32-35). 

Über Einzelheiten s. J. Preuss, Biblisch-talmudische Medizin, Ber- 
lin 1911, S. 336ff. 

II 4a 370%: In der Bedeutung hängt es wahrscheinlich mit vw »hin- 
und herstreifen« zusammen (vgl. b Jom 83b: nbw 2»> »ein streu- 
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nender [?] Hund« oder »ein tollwütiger [?] Hund«), arab. tä$a »unbe- 
ständig sein, unschlüssig werden, seiner Vernunft beraubt werden« 
(s. LANE, Arabic-English Lexicon Id, London 1874, S. 1905, Sp. 2, 
s. v. tisch); zur Metathesis zwischen Zischlaut und Dental vgl. arab. 
nata$a, hebr. und syr. natas, äth. nasata (Jes461ı7 nu = Jer 
1814 vn). Neuarab. tau$S »Leichtsinn, Geistesabwesenheit« und 
maltüs »Wahnsinn«. 

now ist also der geistig Anomale. Eine genaue Definition findet 
sich in der rabbinischen Literatur nicht. Es handelt sich jedoch nicht 
um einen »Wahnsinnigen«, sondern um einen »Schwachsinnigen«, d.h. 
um harmlose geistige Unfähigkeit. Er ist folglich auch nicht identisch 
mit dem »Besessenen« des NTs. Amtliche und kultische Funktionen 
wurden ihm jedoch nicht anvertraut, und gesetzlich stellte man ihn 
dem Unmündigen (}5P) gleich. Zu Einzelbestimmungen über die recht- 
liche Stellung des nvw s. auch Tos Ter Il; X18; M HagIl; MR 
hasch III 8; M Men IX 8; M Git II5; M Nid II1; M Ar Il; M 
Maksch VI1;MZabII1;M Para V 4; Soferim I 12. Auch als Priester 
kann er selbstverständlich nicht fungieren (M Bek VII 6), und er kann 
ebensowenig wie der vn und der jbP Opfer darbringen, da er die n>’nd 
(s. Anm. 10 zu Il 5) nicht ausüben darf (b Men 93a). Wer periodisch 
an Schwachsinn leidet, gilt im luziden Intervall als völlig gesund, zur 
Zeit seiner Krankheit als völlig krank (Tos Ter13). Tos Ter I3; 
j Ter 40b, 29; b Hag 3b; j Git 48c, 37f. sind nur unzulängliche Defini- 
tionen des nbW; so wird er z. B. als einer charakterisiert, der nachts 
allein ausgehe. Raschi erklärt hierzu ganz richtig, er könne einen 
Spaziergang zu seiner Abkühlung gemacht haben (zu b Hag 3b, n"7 
RT 017? RR IDN DANN mr O1 2m Rp T obıy®). Klaglr, Einleitung 
Nr. 31, setzt R. Re’uben 701% mit pnopla gleich. 

In der Umgangssprache nahm das Wort die allgemeine Bedeutung 
»Narr, törichter Mensch« an und bildete ein Denominativ, das unserem 
»narren, seinen Scherz mit jemand treiben« gleichkommt (b B kam 
116a; b B bat 175a; vgl. jiddisch »Schtuss«). 

Über Einzelheiten s. J. Preuss, Biblisch-talmudische Medizin, Ber- 
lin 1911, S. 362—366. 

II 4a *Die Unmündigkeit reicht nach rabbinischem Recht bei Kna- 
ben bis zur Vollendung des 13. Lebensjahres (»13 Jahre und ein Tag«) 
und bei Mädchen bis zur Vollendung des 12. Lebensjahres (vgl. Anm. 2 
zu 16a). Die Unmündigen sind noch nicht zur Ausübung religiöser 


Personen, die zur Lesung ungeeignet sind fs, 


5. Personen, die zur Lesung ungeeignet sind 


Alle sind tauglich!, die Esther-Rolle zu lesen, ausgenommen der 
Taube?, der Schwachsinnige?® und der Unmündige?. R. Jehuda hält 
einen Unmündigen für tauglich® ®. 


Gebote verpflichtet, jedoch dazu zu erziehen (Jun, vgl. Mosche Isserles 
zu Or h 37, 3). Demzufolge zählt ein Knabe unter 13 Jahren auch nicht 
zum Minjan (s. Mosche Isserles zu Or h 55, 5 hinsichtlich Soferim XVI 
12). Im Gegensatz zum Knaben, der nach Vollendung des 13. Lebens- 
jahres — vorausgesetzt, daß die körperliche Reife (Pubertät) eingesetzt 
hat (M Nid VI 11) — volle Rechtsfähigkeit besitzt, bleibt das Mädchen 
noch weitere 6 Monate und 1 Tag nur beschränkt handlungsfähig 
(n991) und ist erst nach diesem Zeitraum völlig freizügig (N). 
Während die Mündigkeit in religiösen Dingen beim Knaben immer mit 
Vollendung des 13. Lebensjahres einsetzt, wird seine Mündigkeit in 
Rechtsfragen vom körperlichen Reifeprozeß abhängig gemacht. Ist 
dieser noch nicht eingetreten, so ist der Knabe zwar ein msn 42, aber 
noch kein pony 42 (»Straffähiger«) oder 717 (»Erwachsener«). In einem 
solchen Falle wird er erst mit 20 Jahren rechtsfähig. Die Berechtigung 
zum Verkauf von Immobilien aus dem Erbgut wird ihm jedoch in 
beiden Fällen erst mit Vollendung des 20. Lebensjahres gegeben (b Git 
65a). Fehlen ihm auch mit 20 Jahren noch die Merkmale körperlicher 
Reife, dann tritt die Rechtsfähigkeit erst mit dem 36. Lebensjahre ein 
(b Jeb 97a; b Nid 46ab; Mai, MT mw ma» 2; Eb ha‘ez 155, 12f.; 
172, öf.). Ein Rechtsunmündiger kann weder als Vertreter fungieren 
noch als Zeuge auftreten (b 2b; M Jeb XIII 7; b Suk 42a; b Ber 45a; 
Mai, MT n»ın na» 2, 3; Or h 55, 1ff.; 53, 6; 199, 10; 589; H misch 28). 

Beim Erwerb und bei der Übertragung von Rechten unterscheiden 
die Rabbinen zwischen absoluter und beschränkter Handlungsfähig- 
keit der Unmündigen. Sie kennen drei Phasen: 

1. Unmündige unter 6 Jahren. Sie können nichts für einen anderen 
erwerben, können jedoch mit Hilfe eines Dritten, der für sie den 
Zueignungsakt vornimmt, für sich selbst erwerben (b Suk 42b; 
Mai, MT mat m>»n 4, 7ff.; H misch 243, 15). 

2. Unmündige von 6—13 Jahren (nd1y8) dürfen Mobilien erwerben 
und veräußern (b Git 59a. 65a; bB bat 155b; Mai, MT ny>n ni» 
29, 1ff.; dass. mar ma» 2; dass. pri» moon 2; dass. non mob 
1; H misch 96; 243, 3; 34; 93; 406, 5). 

3. Rechtsunmündige über 13 Jahre dürfen auch selbständig Immo- 
bilien verschenken (b B bat 113a), jedoch nur, wenn sie keinen 
Vormund haben (b Ket 70a). 

Die Festsetzung der Gebotspflicht mit Vollendung des 13. bzw. 

12. Lebensjahres ist nach Ascher ben Jehi’el (n’® Nr. 16) eine na» 
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von mon». Nach R. Hija b. Abba kann ein jbP von der göttlichen 
Strafe für die Sünden seines Vaters betroffen werden (Jalkut, Ruth 
Nr. 600; vgl. auch Mai, MT ran nı>®n 6, 1 und den Streit darüber 
Tos Edu I). Die Haggadalehrt, daß vor dem 20. Lebensjahr keine gött- 
liche Strafe über den Menschen verhängt wird (b Schab 89b; j Bik 64c, 
53; j] Sanh 30b, 36f.; s. Anm. 4 zu I5b). Der Unmündige wird bis zu 
seinem 13. Lebensjahre selbstverständlich von seinen Eltern oder 
seinem Vormund vertreten. 

Zum Ganzen vgl. L. Löw, Die Lebensalter in der jüdischen Litera- 
tur, Szegedin 1875, S. 139ff., und Krauss, TA II, S. 23f. und S. 449. 

II 4a SR. Jehuda ben El‘ai (Mitte 2. Jh.n. Chr.), der im allgemeinen 
das Gesetz weniger streng auslegt (s. M II 3b), erklärt die Vornahme 
der Lesung durch einen Unmündigen als rechtsgültig, da er selbst als 
Unmündiger gelesen habe, kann sich jedoch mit dieser Meinung nicht 
durchsetzen (b 20a). 

II 4a *Zu dieser Mischna vgl. auch b19b; b Ber 15a; b Ar 2b; 
Mai, MT n»ın mo» 1,2; SeMaG, pvy 4; Or h 689, 2; K. H. REncs- 
TORF, Jebamot, Berlin 1958, S. 94—9. 


II 4b !S. Gen 1710-14. Über die Beschneidung s. L. LÖWENSTEIN, 
Die Beschneidung, Trier 1897; EJ IV, Sp. 346—361; JLI, Sp. 861 
bis 866; J. Preuss, Biblisch-talmudische Medizin, Berlin 1911, S. 278 
bis 289; vgl. ThW VI ss. v. 1repıteuvo. 

Die Beschneidung kann von jedem Juden, ausgenommen einem 
Samaritaner, vorgenommen werden (Tos Ab zara III 13). Eine be- 
stimmte Stunde für die Beschneidung ist nicht vorgeschrieben; doch 
zeigt unsere Mischna, daß sie vor Sonnenaufgang unzulässig ist. Im 
allgemeinen wird die Beschneidung sehr früh am Tage vorgenommen — 
nach dem Vorbild Abrahams, der »früh am Morgen aufstand« (Gen 
224). Zur Beschneidung am Sabbat vgl. Joh 722. 

II 4b 2Von bad »tauchen« (im Mischna-Hebräischen transitiv und 
intransitiv). Die rituelle Waschung nimmt einen großen Raum im 
rabbinischen Judentum ein. Eine Form dieser Waschung ist die n»2v, 
das volle Untertauchen des Körpers ins Wasser. Die n»'2d wird im 
Gegensatz zur nynY (dem Bad zur Körperpflege; s. Anm. 4 zu III 2) 
in kaltem Wasser vollzogen. Sie ist ein ritueller Reinigungsakt (Lev 
1132; 148; 1513; 1624; 17 15; Dtn 23 ı2), der für den Verkehr mit dem 
Tempel Gültigkeit besaß und nach der Zerstörung des Tempels seine 
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6. Über Handlungen, 
die am Tage erledigt werden müssen 


Man lese die Esther-Rolle nicht, beschneide nicht!, nehme kein 
[rituelles] Tauchbad?, besprenge nicht?; auch eine Tag gegen Tag 


praktische Bedeutung verlor. Nur in drei Fällen wurde die n»2v 
beibehalten: Nach dem Beischlaf für den Mann, nach der Menstruation 
für die Frau und nach der Beschneidung für den Proselyten. Nach 
R. Ze‘ira (b Ber 22a; vgl. auch Mai, MT yaw nx»Ip mob 4, 8) ist das 
Baden des Mannes nach dem Beischlaf bald abgeschafft worden. 

Das Tauchbad soll in fließendem Wasser stattfinden (M Para VIII 8; 
Lev 15 13). Als Ersatz dafür kann Regenwasser dienen, das in einem 
Bassin gesammelt wurde (M Mik V 5). Mindestens 40 Sea (1 Sea = etwa 
13 Ltr.) müssen vorhanden sein. 

Selbstverständlich badeten Männer und Frauen getrennt. Doch lassen 
Tos Ket VII6 und Tos Sot V 5 darauf schließen, daß auch einige 
Juden den anderen Völkern des Altertums in der Unsitte des gemein- 
samen Badens nacheiferten. Die angezogenen Stellen besagen, daß sich 
der Mann von einer Frau, die mit jedermann gemeinsam badet, trennen 
kann, ohne daß er verpflichtet ist, ihr die Ketubba auszuzahlen; denn 
sie hat die Bedingung des Ehevertrages, nach dem Gesetz Moses und 
Israels zu leben, nicht erfüllt. Die Tosafot (zu b Git 90b) finden den 
Gedanken, daß eine anständige Frau mit fremden Männern zusammen 
baden sollte, so ungeheuerlich, daß sie das in der Tosefta Gesagte auf 
Baden an Stellen bezieht, wo die Frau von anderen Männern beobach- 
tet werden kann (so auch Numr IX 12). 

Zum Tauchbad s. auch J. L. KATZENELSOoN, Die rituellen Reinheits- 
gesetze in der Bibel und im Talmud, MGW]J 43, 1899, S. 1—17; 
97—112; 193—210, und 44, 1900, S. 385—400; 433—451; Anm. 4 zu 
III 2; zum Vergleich mit der neuzeitlichen Hygiene s. BELA MEDVEI, 
Az ö-testamentumi egeszsegügy jelenkori vilägitäsban, Gyögyaszat 
1904. 


II 4b Pt. Hif. von 11 »besprengen«. Die Mischna bezieht sich hier 
auf eine spezielle Form der Reinigung: Ist jemand mit einem Leichnam 
in Berührung gekommen oder hat sich jemand in einem Hause aufge- 
halten, in dem sich zu gleicher Zeit ein Leichnam befand, so mußte er 
sich vom Priester durch Besprengung reinigen lassen (Num 19 11-22). 


II 4b *4n2 »beobachten, bewachen« hat schon im AT die Bedeutung 
»warten auf« angenommen (Hi 24 15; Ps 130 6; Gen 37 ı1ı mit Raschi). 
b Hor 4a steht für or Tu> nv nnnw der Passus IX» TM& ND10. 

Eine Frau, die außerhalb ihrer Menses Blutfluß wahrnimmt, ist für 
den Rest des Tages und die folgende Nacht unrein. Am nächsten Mor- 
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gen nimmt sie das vorgeschriebene Reinigungsbad. Sie erlangt jedoch 
nur dann Reinheit, wenn sie den ganzen Tag über keinen weiteren 
Blutfluß hat. Stellt sich dagegen im Verlauf des Tages ein Blutfluß ein, 
so hat er rückwirkend Kraft, als hätte sie nicht gebadet. Daraus ergibt 
sich für eine solche Frau die Notwendigkeit, sich während des ganzen 
Tages »abwartend« zu verhalten, d.h. sich wegen der Gefahr der 
rückwirkenden Unreinheit aus Vorsicht so zu verhalten, wie es ihr das 
Gesetz am ersten Tage auf Grund der an ihr haftenden Unreinheit 
vorgeschrieben hat. Eine solche Frau nennt man in der späteren Ter- 
minologie mvp nat. Hat sie jedoch in den 11 Tagen zwischen zwei 
Menses an drei aufeinanderfolgenden Tagen einen Blutfluß an sich 
beobachtet, so wird sie erst dann wieder rein, wenn sie nach sieben 
Tagen ohne Blutfluß das Reinigungsbad nimmt. Eine solche Frau 
nennt man in der späteren Terminologie 77 727 (vgl. Anm. 1zul 7a). 

Eine Frau muß daher am ersten Tage ihrer Beobachtung abwarten, 
ob sich nicht auch an den beiden folgenden Tagen ein Blutfluß ein- 
stellt. Ist er am zweiten Tage ausgeblieben, so ist sie mit Eintritt der 
Nacht rein, wenn sie im Laufe des Tages ein Reinigungsbad genommen 
hat. Ist aber auch am zweiten Tage ein Blutfluß eingetreten, so muß 
sie wiederum den nächsten (dritten) Tag abwarten und ist nur dann 
rein, wenn sie keinen Blutfluß bemerkt und vor Sonnenuntergang 
vorschriftsmäßig gebadet hat (vgl. auch M Pes VIII 5). Die diesbezüg- 
lichen Gesetze werden abgeleitet aus Num 19 12.19 und Lev 15 25-30. 

II 4b >yın: impf.. Hif. von y\ (biblisch-hebräisch yx1; vgl. Hes 17) 
»sich erheben«, Hif. »aufblühen lassen, leuchten« Das Wort nan 
(wörtl. »die Glühende, Warme«, von dan) nimmt im rabbinischen 
Schrifttum die Stelle von ®n® ein, das nur selten gebraucht wird. 

II 4b *Zur Zusammengehörigkeit von n»y und ınw s. Gen 19 15; 
Ri 1925 und ISam 926. Anvn mny (vgl. die biblischen Ausdrücke Tmy 
vNX und 1y TnY) erklärt Mai zu M Ber I1: »Dies ist das Licht, das im 
Osten 1!/, Stunden [72 Min.] vor Sonnenaufgang aufleuchtet«. 

II 4b "Sonst muß es wiederholt werden. Zu dieser Mischna vgl. auch 
b 20a; Mai, MT n»yn ma»n 1, 8; dass. mıxnpn 1, 10; dass. mmITR 198 
11,1; dass. nx°3 »moX 6, 9; SeMaG, pvy 28, 233, 243, 248; dass. 
px» 111; Or h 687,1; Jo de‘a 262, 1; Tur Jo de‘a 183. 
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Wartende? nehme kein [rituelles] Tauchbad, ehe die Sonne aufge- 
gangen ist?. Geschah dies alles nach Aufgang der Morgendämmerung®, 
[so ist es] wirksam”. 


Der ganze Tag! eignet sich zur Verlesung der Esther-Rolle?, zur 
Rezitation des Hallel?, zum Blasen des Schofart, zum Emporheben des 
Lulab®, für Zusatzgebete und Zusatzopfer®, zum Bekenntnis über den 


II 5 !or ist hier der natürliche Tag, eigtl. »die Zeit, in der die Sonne 
scheint« (vgl. auch DV in der Bedeutung »Sonne«). 


II5 2Das Stichwort ap 55 war der Anlaß, eine Aufzählung von 
Handlungen folgen zu lassen, die ebenfalls am Tage vorgenommen 
werden. Ursprünglich gehörte sie nicht zu diesem Traktat. 


IL 5 ®Ps 113—118 (b Pes 116b; b Suk 38b) ; s. TE IX, Sp. 390—432; 
E]J VII, Sp. 875f. und ELBOGEN, Jüdischer Gottesdienst, S. 125ff. 

Um die Sammlung Ps 113—118 von Ps136 (nach anderen Ps 
120—136, nach einer dritten Ansicht Ps 135—136), dem »ının on, 
(b Pes 118a) zu unterscheiden, nannte man sie auch nxıx2n Kon 
»ägyptisches Hallel« (b Ber 56a mit Raschi x®br 7’; vgl. Ps 114 ı: 
Draznn DRSW> nN®2). b Schab 118b bezeichnet der Terminus Pr die 
Psalmen 145—150. Doch versteht man im allgemeinen unter der 
Bezeichnung »»7 das vägyptische Hallel« (z. B. b Ber 14a; b Pes 95b; 
b Suk 42b). In der Liturgie steht das Hallel nach dem Achtzehngebet. 
Zur Zeit des Tempels wurde es an folgenden Tagen rezitiert: 

1. an den 7 Sukkottagen (M Suk IV 5) und 

2. am Vorabend des Pesah während des Opfers (M Pes V 7; b Pes 

64a und 95a). 


Nach dem Talmud pflegte man in Palästina das Hallel an 18 Tagen vor- 
zutragen (b Taan 28b; vgl. Tos Suk III 2, wo die Worte nx 1%} 
»und [in] einer Nacht« zugefügt sind): 

1. an den 8 Sukkottagen, 

2. an den 8 Hanukkatagen, 

3. am 1. Pesahtag und 

4. am 1. Schabu‘ottag. 
In der Diaspora kommen noch drei weitere Tage hinzu; dort las man 
das Hallel (b Taan 28b; b Ar 10a): 


1. an den 9 Sukkottagen, 

2. an den 8 Hanukkatagen, 
3. am 1. und 2. Pesahtag und 
4. am 1. und 2. Schabu‘ottag. 


Später kamen noch die Abende des Pesah hinzu (Soferim XX 9). 
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An den Zwischenfeiertagen und den beiden letzten Hauptfeiertagen 
des Pesah sowie an Neumondtagen werden Ps 115 1-11 und Ps 116 ı-ı1 
ausgelassen (»halbes Hallel«). In Palästina wurde das Hallel am Neu- 
mond überhaupt nicht vorgetragen, da es kein Gebot ist, an diesen 
Tagen Hallel zu lesen (b Ar 10b). Schon in den Tempelzeiten wurde das 
Hallel mit einem Segensspruch abgeschlossen (Ywn n>392; M PesX 7; 
b Pes 118a). In der Pesah-Haggada steht das »große Hallel« (Ps 136) 
nach dem »ägpytischen Hallel« (b Pes 118a). Die Hallel-Psalmen wer- 
den — wegen ihrer besonderen Stellung in der Liturgie — in einem 
eigenen Midrasch behandelt (Pyr wATn; s. A. JELLINEK, vITAan n2, 
Bd. V, Wien 1873, Nr. 16, S. 87—110, und ]J. EISENSTEIN, 38 
own, New York 1915, S. 127—137). 


II 5 5. JL V, Sp. 236ff. Der Schofar ist ein aus einem Widderhorn 
gefertigtes Blasinstrument, das in Israel für Kriegssignale (Ri 327), 
zur Bekanntmachung eines Friedensschlusses (II Sam 228) oder zur 
Warnung vor einer Gefahr (Neh 4 14) verwendet wurde. Auch für reli- 
giöse Zeremonien gebrauchte man es; z. B. zur Ankündigung des neuen 
Monats und eines Festtages (Num 10 10; Ps 814), zur Ausrufung eines 
Jobeljahres (Lev 259) und zur Bekanntmachung des Neujahrstages 
(Lev 2324; Num 291). Zu Zeiten des Tempels wurde an speziellen 
Fasttagen (M R hasch III 4) und an Neujahr (M R hasch III 3; IV 1) 
Schofar geblasen. 


II 5 5Eigtl. 5215 von »»2», Pilp. von 22%, »Sproß; grüner, noch 
feuchter und beblätterter Zweig; Palmzweig«. Onkelos gibt D’4nn n»3 
in Lev 2340 mit pa%ıP wieder. 271% bezeichnet oft pars pro toto die 
Pflanzen des Feststraußes am Laubhüttenfest und damit den Fest- 
strauß selbst, da der Palmzweig die größte und ansehnlichste Pflanze 
des Straußes ist. Nach der halakischen Auslegung von Lev 23 40 
(Sifra z. St.; j Suk 53c, 39f.; b Suk 32b, 33b, 35a) besteht der Fest- 
strauß aus einem jungen, noch nicht entfalteten Palmzweig (a’ınn n»> 
— 219), einem Myrtenstengel (oTn — ma» y» mıy) und Bach- 
weidenruten (Pr ’299, gew. 7399); hinzu kommt noch eine Grape- 
fruit (MInR — 977 73 8). Zu den Einzelbestimmungen s. EJX, 
Sp. 692—695. 

Während der Rezitation der Dank- und Gebetsstücke des Hallel 
(Ps 118 ı-4. 25) wurde mit dem Lulab gewedelt (M Suk III 9). Er wurde 
in einer Prozession zum Altar des Tempels getragen, wobei man Ps 
118 25 sang (b Suk 45a). Zur Zeit des Tempels wurde er an den 7 Tagen 
des Laubhüttenfestes im Ritus verwendet, außerhalb des Tempels 
jedoch nur an einem Tag. Nach der Zerstörung des Tempels ordnete 
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Opferstieren?, zum Zehntbekenntnis®, zum Bekenntnis am Sühnetag?, 
zum Handaufstemmen!®, zum Schächten!!, zum Hin- und Herbewegen 


Johanan ben Zakkai an, man solle ihn künftig an allen 7 Tagen des 
Festes verwenden (M Suk III12; MR hasch IV 3). Während des 
Lulabwedelns wurde ein Segensspruch zitiert, der mit den Worten 
abı» noswı »y endete (Tos Ber VII 10; b Suk 46a). Plutarch und Jo- 
sephus erwähnen die Einrichtung des Lulab (s. A. BÜCHLER, La fete 
‚des Cabanes chez Plutarque et Tacite, REJ 37, 1898, S. 181—202). 


II 5 90m: Pt. Hof. von 70° »hinzufügen«. Mit dm wurde dasjenige 
Opfer bezeichnet, das an Sabbaten, Festtagen und Neumonden 
»zusätzlich« (supererogatorisch) zu dem regulären Morgen- und Abend- 
opfer (Tan) im Tempel dargebracht wurde (Num 28—29), und dessen 
Darbringung an Fasttagen untersagt war. Die 780 wurden nach dem 
Morgenopfer dargebracht (b Jom 33a). Da sich der synagogale Gottes- 
dienst eng an den ÖOpfergottesdienst des Tempels anschloß (b Suk 
53a; b 22a), wurden anstelle der zusätzlichen Opfer zusätzliche Gebete 
eingeführt, die denselben Namen trugen. Eine erste Erwähnung des 
Musafgebetes finden wir bei den Tannaim des ersten Jh.s (Tos Ber 
III 3. 10; Tos Suk IV 5). Vgl. auch M Taan IV 1. 4 und ELBOGEN, 
Jüdischer Gottesdienst, S. 115ff. 


II5 "mn: Kittul-Form des Nomens von 77 »Sünden bekennen« 
(Lev 55; vgl. auch Anm. 2 zu I 5b). Dieses Sündenbekenntnis wurde 
über den Opferstieren ausgesprochen (Lev 4; vgl. Anm. 4 zu I 9a), 
wobei man die Hände auf den Stier stützte (vgl. b Taan 23a: 5 
18T — der Stier, auf den Honi seine Hände stützte und das Sünden- 
bekenntnis sprach). Nach M Par I 2 mußten die Opferstiere zwei bis 
drei Jahre alt sein; auch vier- und fünfjährige Stiere waren tauglich, 
man nahm sie jedoch aus Ehrerbietung nicht. 

Dieses Bekenntnis wurde auch über einem Stier gesprochen, der zur 
Sühnung einer aus Irrtum oder Vergeßlichkeit von der ganzen Ge- 
meinschaft begangenen Sünde geopfert wurde, einem 27 o»yn 8 
(vgl. Lev 4 13: Ynpn sn 727 obyn). 

Auf Grund des exegetischen Prinzips mw nn folgerte man, daß 
über den Opferstieren in gleicher Weise das Bekenntnis gesprochen 
werden müsse, wie über den Stier, der am Sühnetag geopfert wurde; 
denn das Wort 7851 »und er soll entsühnen« kommt sowohl in Lev 4 
(hinsichtlich der Opferstiere) als auch in Lev 16 (hinsichtlich des Sühne- 
tages) vor. Die Rabbinen legten das Wort dahingehend aus, daß die 
Schrift »Sühnung« sagt und damit »Bekenntnis« meint; s. b Jom 36b: 

.93272 230372937 .193532 95321 

Ein solches Opfer, das für irrtümliche Vergehen gegen Gott darge- 

bracht wurde, nannte man nxvn »Sündeopfer« im Gegensatz zum DON 
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»Schuldopfer«, das zur Sühnung der Verletzung menschlicher Rechte 
diente. 


II 5 ®Zum Zehnten s. Anm. 3 zu M I 11. Jeweils das dritte und 
sechste Jahr eines Sabbatzyklus war ein »Zehntjahr«, vyan nw. In 
diesen Jahren war jeder Israelit verpflichtet, zum Tempel nach Jeru- 
salem zu kommen und dort nach Ablieferung des Zehnten das Sünden- 
bekenntnis zu sprechen (Dtn 26 12-15). Da die Worte mn oyn (Dtn 
2613) dicht bei den das Sündenbekenntnis behandelnden Versen 
(Dtn 26 ııf.) stehen, folgerten die Rabbinen, der YByan „1 könne zu 
jeder Tageszeit gesprochen werden (b 20b). Von Gamli’el I. (1. Jh. 
n. Chr.) wird berichtet, er habe seinem Sekretär Johanan zwei Briefe 
diktiert, die sich mit der Abgabe des Zehnten befaßten, und einen 
nach Galiläa, den anderen nach Süd-Palästina gesendet (b Sanh 11b; 
Tos Sanh II 6; j Sanh 18c, 13—15; j Maas sch 56c, 9—12). 


II 5 ’Das Sündenbekenntnis am Sühnetag hat seinen Ursprung in 
dem Lev 1616 erwähnten Bekenntnis des Hohenpriesters. Neben die 
einfache Formel ’nxprn ’nywD »n»» (M Jom III8; IV 2; vgl. M Jom 
III 5; VI2), die noch in der “Aboda erhalten ist, trat schon in sehr 
früher Zeit der n, den der Vorbeter innerhalb der Tefilla des Sühne- 
tages, der einzelne Beter als Anhang zur Tefilla zu sprechen hat. Es läßt 
sich wahrscheinlich machen, daß der Wortlaut des "71 ursprünglich 
nicht gebunden war (s. ELBOGEN, Jüdischer Gottesdienst, S. 149ff. und 
229). Die Grundformel lautete: nxbn urıx Dar. Vgl. auch Anm. 2zu 5b. 


II5 nano = Tv nad (vgl. 7 nor Levla; 32; 4a). Wer ein 
Opfer darbrachte, stützte zum Zeichen, daß er es Gott weihte, seine 
Hände darauf. Mit einigen Ausnahmen wurde die n>3’»o bei allen 
privaten Opfern vor der Schlachtung vollzogen (M Men IX 7); solche 
Opfer waren jedoch nicht untauglich, wenn durch ein Versehen die 
n>nd unterlassen wurde (M Men IX 8). Nach dem Targum Jonatan 
zu Lev 32.s wurde die n>’nod mit der rechten Hand (mp 7°) ausge- 
führt; die allgemein anerkannte Halaka schreibt sie jedoch mit beiden 
Händen vor (b Men 93a; M Men IX 8; Tos Men X 12; vgl. PHıro, 
Spec leg I $198 und A. GEIGER, Jüdische Zeitschrift für Wissenschaft 
und Leben IX, Breslau 1871, S. 43ff.). Die Hände wurden zwischen 
die Hörner des Opferstieres gelegt, während man sein ganzes Körper- 
gewicht daraufstemmte (b Jom 36a; b Hag 16b). 

Nach der Tora ist die 73’»Dd vorgeschrieben bei nicht obligatorischen 
Friedens- und Brandopfern (Lev 14; 32.8. 13), bei Brand- und Ein- 
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[der Opfer]!?, zum Herzubringen®®, zum Abheben [vom Speiseopfer]1#, 
zur Verbrennung [des Abgehobenen]!!, zum Abkneipen [des Kopfes 
der Opfervögel]!®, zum Auffangen [des Opferblutes]!”, zur Sprengung 
[des Blutes auf den Opferaltar]!®, zur Trank[probe]!? der Ehebruchs- 


weihungsopfern, die bei der Priester- bzw. Levitenweihe dargebracht 
wurden (Ex 29 15. 19; Lev 818. 22; Num 8 12), und bei den Sündopfern 
(Lev 44). Abgesehen von dem Sündopfer, das im Falle einer Versün- 
digung der ganzen Gemeinde dargebracht wird (Lev 4 13-21), erfolgt 
die n3’nd nur bei Privatopfern, mit Ausnahme der Erstgeburt, des 
Zehnten und des Pesahopfers (vgl. M Men IX 7; Tos Men X 9; Sifra 
zu Lev33 und 730). Zur Differenz zwischen der Schule Schammais 
und einem anonymen Tanna hinsichtlich der n3’»d am Feiertag 
Ss. W. GERBER, Besa, Berlin 1963, Anm. 6 zu Bes II 4, S. 471. 

Von der 73’»d ausgeschlossen sind der Taube, der Schwachsinnige, 
der Unmündige (zu diesen drei s. Anm. 2—4 zu II 4a), der Blinde 
(s. Anm. 1 zu IV 6c), der Sternendiener (= Nichtjude), der Unfreie, 
ein in Vertretung Stützender und Frauen. Abba El‘azar (1./2. Jh. 
n. Chr.) berichtet jedoch, er habe beobachtet, wie Frauen die 79nd 
im Tempel vollzogen hätten (b Hag 16b; Sifra zu Lev 12). 

Die n3’»0d mußte im Tempel erfolgen, da das Opfertier am gleichen 
Ort und sofort nach der 73’nd geschlachtet wurde (b Men 93ab; j Ber 
2d, 65£.; Sifra Lev 4 Anfang). Bei öffentlichen Opfern wurde sie aus 
praktischen Gründen wegen ihrer Undurchführbarkeit nicht vor- 
genommen. Nur zwei Ausnahmen sind bekannt: 1. bei 727 aPyrr "D 
(s. 0.) und 2. bei dem Ziegenbock, den man zu ‘Azazel schickte (Lev 
1621). In ersterem Falle vollzogen drei Älteste stellvertretend für die 
Allgemeinheit die n>’nd (Lev 4 15), während im Falle des Ziegenbockes 
der Hohepriester fungierte (M Men IX 7). 


II 54S. JL V, Sp. 134f. und Sp. 162f. Die nv»n® ist die rituelle Form 
des Schlachtens, das »Schächten«. Das Gebot des Schächtens wird abge- 
leitet aus Dtn 12 21; Einzelvorschriften werden in den Traktaten Zeba- 
him und Hullin behandelt. Zur allgemeinen Information über das 
Schächten s. ©. RABINOWIcZ, Einleitung in die Probleme des rituellen 
Schlachtens, Wien 1937, mit ausführlichen Literaturangaben. 

Da in Zusammenhang mit dem Sühneopfer Lev 196 der Ausdruck 
osnar oy2 gebraucht wird, folgerten die Rabbinen — indem sie die 
Betonung auf das Wort aya legten —, daß ein Opferstier zu jeder 
Tageszeit geschächtet werden könne. Das Gleiche gilt dann natürlich 
auch für die n>’nd und die mann. 


II5 2rBun und nmıın werden als Teile der Opferzeremonie im 
Zusammenhang mit bestimmten Opfern in Ex 2924 und Lev 23 11. 20 
genannt. Über Einzelheiten gibt das AT jedoch keine Auskunft. 


6* 
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M Men V 6 werden die Worte oyın ox) nn ON in Ex 29 97 folgender- 
maßen ausgelegt: mdun ist das Hin- und Herbewegen der Opfer in 
horizontaler Richtung, vorwärts und zurück (#3»1) PR); man ist 
das Auf- und Niederschwingen der Opfer (T121 nPyn). 


II 5 #Die drei folgenden Begriffe gehören zur Zeremonie des Speise- 
opfers (rn). 

Der Begriff nwın fußt auf Lev 28. Die Rabbinen erklären, die erste 
Handlung des Speiseopfers habe darin bestanden, daß man das Gefäß 
mit dem Opfermahl zur Südwestecke des Opferaltares gebracht hätte 
(b Sot 14b; b Men 19b). 

II 5 145. Lev 22. Wenn das Gefäß mit dem Speiseopfer zur Südwest- 
ecke des Altares gebracht wurde, nahm der Priester etwas heraus und 
verbrannte es auf dem Altar (ppm). Sifra zu Lev 109 unterscheidet 
Ynp von jbn »eine [ganze] Handvoll wegnehmen«: »Unter ıznp x» 
[Lev 22] könnte man eine gehäufte Hand verstehen; deshalb heißt es 
ısnpa [Lev 68; d.h. innerhalb der geschlossenen Hand]. Unter 13nP3 
könnte man verstehen, der Priester hebe mit seinen Fingerspitzen ab, 
deshalb heißt es ısnp x»n. Wie ist das nun [zu verstehen]? [Der Prie- 
ster] bedeckt mit seinem Handteller die Pfanne oder den Tiegel [worin 
sich das Opfermahl befindet,] und streicht [‚was er aufgenommen hat, ] 
mit seinem Daumen und mit seinem kleinen Finger von oben und 
von unten ab«. Der Priester nahm also nur so viel vom Opfermahl ab, 
wie er durch das Schließen der drei Mittelfinger in seiner Hand halten 
konnte (b Men 11a). Sifra zu Lev 109 folgert aus Lev 22, daß die 
ns’aP ein Priesterdienst ist: »[Die nebeneinanderstehenden Worte] 
ynpı Durıan besagen, daß die n3’nP ein Priesterdienst ist« Nach b Men 
lla war die ns’nP einer der schwierigsten Tempeldienste (x’7 
vIpnaD nwpP mMTAYR Ans), darum wurden die Priester durch erfahrene 
Gelehrte, die aus dem Tempelschatz bezahlt wurden, in dieser Auf- 
gabe besonders geschult (b Ket 106a). Vor der ns’aP ist der Genuß 
des Opfermahles jedem verboten; danach ist er dem Priester erlaubt 
(j Schab 5a, 68f.). 

II 5 !57opn ist die Verbrennung der n2’np auf dem Opferaltar, s. o. 

II 5 165. Lev 115; 5s. Während das Schächten der Säugetiere auch 
vom Nichtpriester ausgeführt werden konnte, durfte das Schlachten 
der Vögel — wohl wegen der Schwierigkeit — nur vom Priester voll- 
zogen werden (Sifra zu Lev 87 leitet dies aus den Worten ... jn>n 
p»m1 in Levilıs ab). An der zitierten Sifrastelle heißt es weiter: 
»[Das Wort] p»mı [Lev 115; besagt, daß das] Abkneipen dem Nacken 
gegenüber [d. h. an der Seite des Nackens erfolgen muß]. Man könnte 


Über Handlungen, die am Tage erledigt werden müssen 85 


verdächtigen?", zum Brechen [des Genickes] der Kälber?! und zur 
Reinsprechung eines Sara‘at-Kranken?? 2, 


meinen, [daß es] überall [am Halse stattfinden dürfe], deshalb beweise 
ich es: Hier [Lev 115] wird gesagt np>»n, auch später [Lev 5s] wird 
gesagt np>»m, was [besagt, daß — so wie das] Abkneipen, von dem 
später gesagt wird »an der Seite des Nackens« [stattfindet] — auch 
[das Abkneipen, das] hier [erwähnt wird,] an der Seite des Nackens 
[stattfinden muß]. Ist es [nicht so, daß], was vom Abkneipen später 
gesagt wird, »ohne Scheiden« [des Kopfes vom Rumpfe], auch hier 
[gilt]: das Abkneipen erfolgt ohne Scheiden ? [Deshalb heißt es] pPr1 
Pbpm ..., was [besagt: So wie] man beim Verbrennen [auf dem Altar] 
Kopf und Rumpf gesondert findet, [so] auch beim Abkneipen: der 
Kopf für sich und der Rumpf für sich«. S. auch M Hul I 4: »Kneipt 
man [den Kopf] an den Seiten [des Halses] ab, ist sein Abkneipen unge- 
setzlich ... Kneipt man an der Seite des Nackens ab, ist sein Ab- 
kneipen rituell ... Kneipt man vom Halse aus ab, ist sein Abkneipen 
ungesetzlich; denn der ganze Nacken ist tauglich zum Abkneipen, 
wie auch der ganze Hals zum Schächten tauglich ist«. 

Der Priester nahm den Vogel in seine rechte Hand, legte die beiden 
Flügel zwischen zwei Finger der Hand und die beiden Füße zwischen 
die zwei anderen Finger, streckte den Hals über den Daumen und 
knipste ihn mit dem Daumennagel ab. Diese Handlung wird b Zeb 64b 
eine der schwierigsten Pflichten des Tempeldienstes genannt. 


II 5 "Die Rabbinen beziehen 12°pm in Lev 15 auf die Zeremonie 
des Blutauffangens in einem Gefäß, welche nur durch die Priester vor- 
genommen werden durfte (b Zeb 13a; Sifra zu Lev 15). 


II 5 18Von m, Hif. 737 »sprengen«. Dem Blut der Opfertiere wurde 
im Tempeldienst besondere Aufmerksamkeit geschenkt, da es als 
Symbol des Lebens galt. Die Priester pflegten etwas davon auf den 
Opferaltar zu sprengen (Levi5.ı1; 32.8.13; 4eit.; 72). Bei allen 
Tieropfern — mit Ausnahme des Sühneopfers — wurde Blut diagonal 
von einer Ecke zur anderen über den Altar gesprengt, so daß alle vier 
Ecken des Altars benetzt wurden (va9X jn® oınw). Beim Sündopfer 
wurde das Blut auf die vier Ecken des ehernen Altars- gesprengt, und 
was übrig blieb, wurde an der südlichen Unterkante des Altars ausge- 
schüttet (Lev 425). Beim Stier- und Ziegenbockopfer des Sühnetages. 
wurde das Blut siebenmal über den Innenraum des Allerheiligsten und 
über die Ecken des goldenen Altars gesprengt (j Jom 42c, 54—59); 
was übrig blieb, wurde an der westlichen Unterkante des ehernen 
Altars ausgeschüttet (M Zeb Vl). 

II 5 %S. EJ VI, Sp. 257f.; Wasser aus dem Tempelbecken, das mit 
Staub vomFußboden des Tempels und bitteren Essenzen vermischt war. 
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II5 2°Pt. Kal f. von ndo (= biblisch-hebräisch nvV), syr. setä 
»abweichen, abtrünnig werden« Nach Num 5 11-31 muß eine des Ehe- 
bruchs verdächtige Frau »Bitterwasser« trinken, um ihre Unschuld zu 
erweisen. Die Einzelheiten werden in M und Tos Sot beschrieben. M 
Edu V 6 (vgl. b Ber 19a) wird von einer zügellosen Frau namens Karke- 
nit berichtet, der Schema‘ja und Abtalion (etwa 50.n. Chr.) »Bitterwas- 
ser« zu trinken gaben. Da diese Rabbinen von Proselyten abstammten, 
wollten sie zweifellos durch diese Handlung die Gleichheit der Prose- 
Iyten mit den im Judentum Geborenen betonen. Z. Z. des Johanan ben 
Zakkai wurde — während der römischen Invasion in Palästina — 
diese Art des Gottesurteils unterbrochen (M Sot IX 9). Von der Köni- 
gin Helena von Adiabene (etwa 56n. Chr.) wird berichtet, sie habe für 
den Tempelgebrauch ein goldenes Tablett gestiftet, worin Num 5 11-31, 
die nd1o nwND, graviert war (M Jom III 10; Tos Jom II 3; b Jom 37b). 


II 5 2!S. Dtn 21 1-9. Im 1. Jh. n. Chr. wurde diese Zeremonie wegen 
der zahlreichen Morde, die die Zeloten begangen hatten, nicht mehr 
ausgeführt (M Sot IX 9; Tos Sot XIV 1; b Sot 47b; Sifre Dtn 205). 


II 5 2S. Anm. 2 zu I 7b. Vgl. Mat 8ıf. 


II 5 2Zu dieser Mischna vgl. auch Mai, MT n»ın ma» 1, 3; dass. 
naun 3, 9; dass. 391» 7, 10; dass. nbon 3, 5; dass. nuaHpn nwyn 4, 6; 
dass. I’'np nmay 2,7; dass. wo wyn 11, 4; dass. nvıo 4, 5; dass. 
nY93 rad 11, 3; SeMaG, 73397 pwy 4; dass. pwy 19, 44, 56, 183, 236f.; 
Or h 286, 1; 588, 1; 659, 1; 687,1. 

II 6a !Nachdem eine Reihe von Handlungen, die am Tage auszu- 
führen sind, aufgezählt wurden, ist es nicht verwunderlich, daß nun 
auch eine Mischna über Handlungen, die nachts ausgeführt werden 
müssen, in unseren Traktat aufgenommen und das Ganze mit einer 
Generalregel abgeschlossen wurde. 
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7. Über Handlungen, 
die in der Nacht erledigt werden müssen 


Die ganze Nacht! eignet sich zum ‘Omerschnitt? und zum Ver- 
brennen? der Fettstücke und der Glieder? [der Opfertiere auf dem 
Opferaltar]°. 


8. Generalregel zu 6 und 7 


Dies ist die Norm!: Ein Gebot?, dessen Vorschrift [lautet]: [Es ist] 
»yam Tage« [auszuführen], kann? den ganzen Tag [über ausgeführt 
werden]?, und ein Gebot, dessen Vorschrift [lautet]: [Es ist] »in der 
Nacht« [auszuführen], kann die ganze Nacht [hindurch ausgeführt 
werden]”. 


II 6a ?2Die ‘Omergabe war ein Ernteopfer in Form von Getreide- 
garben, das die Israeliten während des Pesah zum Tempel brachten 
(Lev 23 1o0£.). Nach j Hal 57c, 39f. sind Weizen und Spelt für die 
‘Omergabe untauglich. Die Garbe mußte navn nAnnn »am Sabbat- 
morgen« (Lev 2311) dargebracht werden. Die Pharisäer erklärten, 
damit sei der Morgen nach dem ersten Pesahtag gemeint — der 
16. Nisan. Die Sadduzäer aber — und später die Karäer — legten es so 
aus, daß die ‘Omergabe am ersten Wochentag nach dem ersten Pesah- 
tag dargebracht werden solle. Auf Grund der Bestimmung des 
‘Omer als 10. Teil eines Efa (Ex 1636) argumentierten die Pharisäer 
dafür, daß man den ‘Omer in Form von Getreidekörnern, welche 
meßbar sind, darbringen solle und nicht als Garbe, wie es die Saddu- 
zäer vertraten. Nach M Men VI1 sollte man die Garbe in der Nähe 
Jerusalems schneiden; war das Getreide dort jedoch noch nicht reif, 
so brachte man es auch von anderen Orten. Die Einzelvorschriften 
über den ‘Omer finden sich in M Men X. 


II 6a 3S. Lev 6.2. 


II 6a *Vom Ganzopfer wurden sämtliche Glieder dargebracht, von 
anderen Opfern nur gewisse Fettstücke samt Nieren und Leberlappen 
(vgl. Lev 317; 723.25), während das Fleisch gegessen wurde (vgl. Lev 
623228), 

II 6a °Zu dieser Mischna vgl. auch b 20b; b Men 72a; Mai, MT 
paom pran mabn 6, 7; dass. nuanpr nwyn 4, 6; SeMaG, pwy 149, 
163. 


II 6b !Wörtl.: »summa«. 


II 6b 2Zur Übersetzung vgl. nn 92T »die Gebote der Tora« 
(j Taan 66a, 38f.). 
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II 6b ?Zu IL 5 ist noch zu ergänzen: Das Auflegen der zwölf Brote 
und der zwei Weihrauchschalen auf den goldenen Altar (Lev 245-3). 


II 6b *w> bezieht sich auf 927. 


Il 6b 5D.h. die Ausführung des Gebotes ist unabhängig von der 
Tageszeit gültig. Ausgeschlossen sind selbstverständlich solche Gebote, 
für die eine bestimmte Tageszeit festgesetzt ist, wie z. B. das Lesen des 
Schema“ am Morgen. 


II 6b ®Zu Mischna II 6a ist noch zu ergänzen: Das Fleisch des 
Pesahopfers muß in der Nacht zum 15. Nisan verzehrt werden (vgl. 
jedoch M Pes X 9; aber die Einschränkung der Essenszeit auf die erste 
Hälfte der Nacht scheint nur eine rabbinische Vorsichtsmaßregel zu 
sein). 


II 6b ’DaM Ber I 1 diese Mischna offenbar kennt, muß sie vor jener 
entstanden sein. Zu dieser Mischna s. auch Mai, MT mıa4pn nwyn ma» 
4,6; SeMaG, pwy 163. 


III 1 !Der Ausdruck »yn 3 »Vollbürger« wurde auf Personen 
angewendet, die länger als 12 Monate in einer Stadt mit vorwiegend 
jüdischer Bevölkerung wohnten. Sie hatten bestimmte Rechte, wie 
z. B. die Festsetzung von Rechtsnormen, Marktpreisen und Arbeits- 
löhnen, die Erstellung von Statuten zur Aufrechterhaltung des Stadt- 
friedens und die Auferlegung von Geldbußen bei Übertretung ihrer 
Anordnungen; sie konnten den Bau einer Synagoge und den Erwerb 
von Tora- und Prophetenrollen veranlassen (Tos B mes XI 23; vgl. 
b B bat 8b). Die vollgültigen Bürger hatten Anteil am Marktplatz 
(2179), am Öffentlichen Bad (ns’n%), an der Synagoge, an der Lade 
bzw. dem Vorbeterpult (n2’n), darin die Schriftrollen verwahrt wur- 
den, und an den Schriftrollen (M Ned V5). Durch drei oder sieben 
öffentliche Vertreter (Pyr >18 »Optimaten; Notabeln« oder no!ID), 
die von ihnen bestellt wurden, konnten sie anordnen, irgendeinen 
sakralen oder profanen Gegenstand aus dem öffentlichen Besitz zu 
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Kapitel III 


l. Vorschriften über Kauf und Verkauf sakraler Objekte 
sowie die Verwendung des Kaufpreises (III 1—3) 


a) Über Kauf und Verkauf verschiedener Objekte 


Vollgültige Bürger! dürfen, wenn sie den Stadtplatz? verkauft 
haben, für den Erlös? eine Synagoge? erwerben?, [für den Erlös] einer 
Synagoge einen Toraschrein®, [für] einen Toraschrein Toramäntel’, 


verkaufen (j Pea 21a, 20f.;.b 26a; j 73d, 40; s. auch Krauss, Syn. 


Alt., S. 107, 140f. und 160). 


III 1 23179 ist ein offener Platz (Dtn 13 ı7; Ps 55 ı2). Die Konstruk- 
tion ist eine aus dem aramäischen Sprachraum übernommene Eigen- 
tümlichkeit, die im rabbinischen Hebräisch häufig anzutreffen ist. 
Wenn beide Satzglieder determiniert sind, wird der Genetiv mit »w 
schon am Nomen regens durch das entsprechende Suffix der 3. Person 
angekündigt: »Ihr Platz — der Stadt«. Zu dieser Konstruktion s. K. 
ALBRECHT, Neuhebräische Grammatik, München 1916, $ 87a und d; 
zu »w »derjenige« s. ZAW 31, S. 206 und ALBRECHT, a.a.O., $87b. 


Nach Krauss, Syn. Alt., S. 297, war der A119 ein offener quadra- 
tischer Platz vor der Synagoge, auf dem bestimmte religiöse Zere- 
monien vollzogen wurden. An gewissen öffentlichen Fasttagen (s. Anm. 
8 zu I 3b) trug man den Toraschrein auf diesen Platz und sprach 
besondere Gebete darüber (M Taan II 1). Hier scheint diesem Platz 
eine gewisse Heiligkeit eigen zu sein; jedoch spricht sich b 26a nur ein 
Tanna für die Heiligkeit des 2179 aus, während die anderen Gelehrten 
ihm Heiligkeit absprechen (s. auch TE III, Sp. 190, Kol. b, s. v. n»2 
non). j 73d, 11—14: »3 anm 97 87 noyp ’9 >2 Dmın 'ST any I ION 
12 pp man IB0 parsin Jpw mwnıp no w my bw man SaN nor 
292 09292 (vgl. auch b 26a; Mai, MT nban nı>®n 11, 21; Or h 154, 1). 
Krauss’ Folgerung, daß sich dieser Platz vor der Synagoge befunden 
habe, ist jedoch anfechtbar; denn b Ket 8b (n271 n392 — die Segens- 
formel, die über die Leidtragenden nach ihrer Rückkehr vom Fried- 
hof gesprochen wurde; s. Anm. 8 zu IV 3a) zeigt deutlich, daß der 
ann nicht mit der Synagoge in Verbindung stand. 


III 1 3Wörtl.: »von seinem Ertrag«, vgl. syr. demäjä »Preis, Wert«; 
Peschittä Gen 23 ı3 für 03; von nT »gleich sein, gleichwertig sein«. 
Hier von o’aT »Wert, Kaufpreis, Erlös« (vgl. syr. demin). 


III 1 *(owaywyrn!) bezeichnet in der Mischna und der gesamten 
rabbinischen Literatur das Gebäude, in dem die Juden zum Gebet, 
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zu religiösen Einrichtungen und anderen Gelegenheiten öffentlicher 
Natur zusammenkommen (vgl. Mai, MT nbon m>»n 11, 1). Est 4ıe 
bedeutet 013 (entlehnt aus dem Aramäischen [w1>]) »Leute zum Gottes- 
dienst versammeln«. In der Verbindung no3>7 n>2 hat das Nomen 
ndı> im Singular stets den bestimmten Artikel, während der Plural 
immer N}’032 92 lautet. 


Die Frage nach dem Ursprung der Synagoge wurde von den Ge- 
lehrten oft erörtert. Von den mannigfachen Theorien, die die Ent- 
stehung der Synagoge teils in vor- teils in nachexilischer Zeit vertreten, 
ist diejenige W. BACHERS (JE, s. v.), daß der Ursprung der Synagoge im 
Babylonischen Exil zu suchen sei, am besten begründet und am wahr- 
scheinlichsten. SCHÜRER (GJV II, S. 498—536) schloß sich dieser 
Theorie an (vgl. auch Krauss, Syn. Alt., S. 2-11 und 52-66; 
S. ZEITLIN, The Origin of the Synagogue, in: Proceedings of the 
American Academy for Jewish Research, Vol. II, Philadelphia 1931, 
S. 69—81). 


Jer 398 wird der Ausdruck Dya n’2 einem alten Midrasch zufolge 
auf die Synagoge bezogen (vgl. Raschi z. St.; Kimhi z. St.: nxı 29721 
non ma nr oya ma); vgl. den aramäischen Ausdruck x29 nm2 für 
Synagoge. Anscheinend hatte sich im Volk der Ausdruck Dyn n°3 für 
Synagoge eingebürgert, da er von den Gelehrten verpönt wurde (vgl. 
b Schab 32a: Diejenigen, welche die Synagoge DOyn n’3 nennen, han- 
deln sündhaft). Ps 748 wird ?x »1yın von den Kommentatoren auf die 
Synagoge bezogen (Raschi z. St.: sn »n2 »>; Altschul [nT nnı2n2] 
z. St.: mwaTn »naı nPo> »n2 mn» mmyean mmpnn %>). Da dieser 
Psalm der makkabäischen Zeit angehört (170—165 v. Chr.), haben wir 
hierin die erste Erwähnung der Synagogen in Palästina. Aus Inschrif- 
ten ist die Existenz von Synagogen in Ägypten für das 3. Jh. v. Chr. 
bezeugt. 

Die Bürger einer Stadt konnten durch zu diesem Zweck bestellte 
Vertreter eine Synagoge kaufen oder verkaufen. Besitzer einer Syna- 
goge konnte auch ein Privatmann sein. Von R. El’azar ben R. Sadok 
(vor 70 n. Chr.) wird berichtet, er habe die Synagoge der Weber in 
Jerusalem gekauft (j 73d, 40; b 26a; Tos III 6 haben für die Weber 
Dmo>»R; vgl. Apg 69). 
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[für] Toramäntel Bücher‘, [für] Bücher eine Tora®. Haben sie aber eine 
Tora verkauft, so dürfen sie dafür keine Bücher erwerben, [für] Bücher 
keine Toramäntel, [für] Toramäntel keinen Toraschrein, [für] einen 
Toraschrein keine Synagoge, [für] eine Synagoge keinen Stadtplatz. 
Dasselbe gilt von den Überschüssen!‘, Man darf [Eigentum] der All- 
gemeinheit nicht an einen Privatmann verkaufen, weil man es dadurch 
in seiner Heiligkeit herabsetzt. [Dies ist] die Meinung des R. Me’irl!, 


Die Errichtung einer Synagoge an einem Ort, an dem sich zehn oder 
mehr Juden aufhalten, ist ein rabbinisches Gebot (s. Mai, MT ma®n 
n»on 11,1); es wird abgeleitet aus Gen 2111 (vgl. b Ber 6a). 

III 1 >Wörtl.: vetwas gegen Bezahlung an sich nehmen«. 

III 1 $n»°n ist gekürzt aus oı»o bw non (Tos Jad II 12). In der 
Mischna wird mit diesem Wort ausschließlich der Aron bezeichnet, 
in dem die Torarollen aufbewahrt werden. b Schab 32a bezeichnet 
R. Jischma‘el benEl‘azar dieGewohnheit des gemeinen Volkes, die Lade 
Arna (aram. X398) zu nennen, als sündhaft. Daraus ergibt sich, daß 
der Grund, den Ausdruck »’n anstelle des Ausdrucks BP IX zu 
setzen, in der Tendenz des gemeinen Volkes lag, das Wort wvnpn auszu- 
lassen. KrAuss, Syn. Alt., S. 364ff., und BLAU, Buchwesen, S. 178, 
nehmen an, daß n2>n für PAX gesagt wurde, weil PX auch »Sarg« be- 
deuten kann. 

III 1 Die Torarollen werden zum Schutze vor Beschädigung oder 
Verschmutzung mit Hüllen versehen (Tos III 2; M Neg XI 11). Diese 
»Umhänge« können aus allen möglichen Textilien hergestellt werden, 
zuweilen auch aus Leder (vgl. M Kel XXVIII 5). Das Gesetz der o’xb>, 
das die Mischung von Wolle und Leinen verbietet, trifft auf die Tora- 
mäntel nicht zu (M Kil IX 3). Sehr oft sind sie mit kunstvollen Sticke- 
reien versehen (M Kel XXVIII 4: m»sa nın2on). Hat ein solcher 
Umhang einmal als Toramantel gedient, so darf er selbst oder der 
Erlös aus seinem Verkauf nicht für profane Gegenstände benutzt 
werden, da ihm ein gewisser Grad der Heiligkeit eigen ist (Tos III 2; 
j 73d, 67—72). Auch andere Schriftrollen wurden mit Umhängen ver- 
sehen (b Sanh 100a). Der Toramantel ist ein Teil der vnp »»>. Heute 
wird er allgemein an genannt. Eine Schriftrolle, die nicht mit einem 
Tuch umhüllt ist, legt man auf der Schriftseite nieder, damit die 
Schrift nicht leidet. Erst in nachtalmudischer Zeit unterlegte man der 
Verhüllung religiöse Motive. 

S. Krauss, Syn. Alt., S. 381—384, und BLAU, Buchwesen, S. 173 
bis 177. 

III 1 8Propheten, Hagiographen oder Teile des Pentateuch. Vgl. 
Ahai Ga’on, Sche’eltot, Venedig 1546, Ende Ynpn: non nwııp mn» 
“AND DD NOYTPA DRM NWITP) DIN’23 NWITPA DNND NIT DAIND NDITPA 
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III 1 ®Das Wort nın und der Ausdruck nn 80 (ohne Artikel!) 
bezeichnet in der rabbinischen Literatur immer die Pentateuch- 
rolle. 


III 1 !0D.h. von dem, was nach Verwendung des Erlöses zum Kauf 
eines anderen Gegenstandes noch überbleibt. Hat man von einem Teil 
des Erlöses einen Gegenstand von größerer Heiligkeit erworben, darf 
man auch für den Restbetrag nur einen Gegenstand von größerer 
Heiligkeit kaufen. Das Prinzip lautet: PTR pxı wıpa pPyn »Man 
steigert in bezug auf Heiligkeit, aber man vermindert nicht«. So kann 
man z. B. Umhänge von Prophetenrollen für Torarollen verwenden, 
aber nicht umgekehrt. Die Gemara (b 26ab) hält diese Einschränkung 
nur dann für angebracht, wenn irgend etwas ohne Einverständnis der 
Stadtbürger verkauft wurde; andernfalls kann der Erlös auch für 
Gegenstände mit einem niedrigeren Heiligkeitsgrad und für profane 
Dinge verwendet werden. Die Gemara führt R. Abina als Beispiel an. 
Auf dessen Grundbesitz befand sich eine Synagogenruine. Er erkundigte 
sich bei R. Aschi, ob er diese Ruine umpflügen und auf dem gewonne- 
nen Ackerboden säen dürfe. R. Aschi riet ihm, die Ruine im Einver- 
ständnis der Bürgervertreter zu kaufen; dann werde es ihm erlaubt 
sein auszusäen (vgl. Tos III 1). 


III 1 HS. textkritischen Apparat. R. Me’ir und R. Jehuda ben El‘ai 
(Mitte 2. Jh. n. Chr.) waren beide Schüler des R. Akiba. Da R. Me’ir 
im Gegensatz zu R. Jehuda ben El‘ai scharfsinniger interpretiert (b 
Erub 13b; b Sanh 24a; b Naz 49b; b Kid 52b), ist die Lesart R. Je- 
huda wohl falsch. 


III 112Die Gelehrten widersprachen dieser Ansicht; denn, so argu- 
mentierten sie, wenn der Übergang aus öffentlichem in privaten Besitz 
wegen Verminderung der Heiligkeit verboten würde, müßte man ja 
auch einer großen Stadt verbieten, sakrale Gegenstände an eine kleine 
Stadt zu verkaufen. Die Gemara (b 27b) löst diese Schwierigkeit, indem 
sie erklärt, daß Gegenstände, die von einer großen Stadt an eine kleine 
Stadt verkauft werden, nicht an Heiligkeit einbüßen, während die 
Heiligkeit eines Gegenstandes aus öffentlichem Besitz durch Verkauf 
an einen Privatmann verringert wird. 
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Man entgegnete ihm!?: Wenn es sich so verhält, [darf ja] nicht einmal 
eine große Stadt an eine kleine Stadt [verkaufen]! ?13, 


b) Über den Verkauf einer Synagoge 


Eine Synagoge verkauft man nur unter der Bedingung!, daß man 
sie — wenn man will — wiedererwerben kann. [Dies ist] die Meinung 


III 1 13Zu dieser Mischna s. auch Mai, MT n»on m>»a 11, 14; Or h 
143, 2. 


III 2 2»39 und ’83N, Levy und JASTROW leiten das Wort von mın 
»sprechen, erzählen« ab. Es scheint jedoch von nn »mieten« (vgl. 
Hos 89: Dans nn) gebildet zu sein. Wer etwas mietet, pflegt einen 
Vertrag abzuschließen, daher »Bedingung« (s. A. CoHEN, American 
Journal of Semitic Languages, Chicago April 1924, S. 185). 


12252 Aom. 11 zu III. 


III 2 ®2Zu “>»n vgl. Lev 25 27-29. Der Ausdruck o»ıy >nn ist dem 
biblischen oa»ıy nnnx (Lev 25 34) nachgebildet. 


III 2 Das Wort wird meist Y7, pl. NIN2772 punktiert. A. KoHUT 
(‘Aruk V, Vindobona 1926?, S. 248) liest DR und Krauss (TA I, 
S. 217) vertritt die Ansicht, es sei Y72 zu lesen (vgl. 112 n”2 Jer 165). 

Die n3’n7- ist im Gegensatz zur 7%>2d (s. Anm. 2zu II 4b) ein Warm- 
bad und dient nicht kultischen Reinigungszwecken, sondern ausschließ- 
lich der Körperpflege. Die Badeanstalt nennt man yrnan n92, seltener 
32 (b 16a; b Ber 60a), 83 ’2 (b Schab 41a), 7732 »2 (b Schab 33b) 
oder nur 2 (j Taan 64b, 57), was eine Zusammenziehung des grie- 
chischen BoAaweiov (lat. balnea) darstellt (vgl. j Maas sch 54d, 49: 
ba). Der Jeruschalmi gebraucht für »baden« meist das Wort no 
(auch xno und nnd), von dem die Ausdrücke xnınon (b Kid 33a) und 
xnınon »2 (b B mes 6b; b Schab 140a; b Ber 22a; b Hul 45b) für die 
Badeanstalt abgeleitet sind. 

Der regelmäßige Gebrauch der Warmbäder, insbesondere die Be- 
nutzung von Badeanstalten, geht auf die talmudische (d. h. griechisch- 
römische) Zeit zurück. Die Badehäuser waren ursprünglich in Privat- 
besitz; für die Benutzung mußte ein geringes Entgelt entrichtet 
werden. Befand sich jemand drei Jahre hintereinander unangefochten 
im Besitz einer Badeanstalt, so wurde er nach Ablauf dieser Frist als 
rechtmäßiger Eigentümer betrachtet (M B bat III 1). Später begann 
dann auch der Staat bzw. die Gemeinde öffentliche Bäder zu bauen, 
deren Name dnnöora (scil. BoAaveia) von der Gemara übernommen 
wurde (non>7). Diese Anstalten konnten unentgeltlich benutzt 
werden. In der Mischna kommt dieses Wort noch nicht vor (M Ab 
zara 17 ist die Lesart 80127 abzulehnen). b Schab 33b wird die 
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Badeanstalt in Privatbesitz von derjenigen in öffentlichem Besitz 
unterschieden. Baden in kaltem Wasser gilt nicht als n3°n9 (j Ber5b, 46). 

Nach Tos Ber II 20 bestand eine Badeanstalt aus drei Räumen: 
1. dem pwenn nm, dem adypterion der Griechen und Römer, dem 
Umkleideraum; 2. dem ’aı37 n»ı, dem caldarium der Römer, in dem 
sich das Wasserbassin, Ans, griech. &ußarn, befand (die Griechen 
nannten jedoch die entsprechende Vorrichtung Aovrrp, Truedos oder 
£ußaoıs), und 3. der palaestra, in der man sich nach dem Bade aus- 
ruhte. 

Das Wasser bezog man von Teichen (m>’42) oder Wasserbecken 
(nNn), aus denen das Wasser durch Röhren zugeleitet wurde (M B 
bat IV 6). Auf jedes Warmbad folgte die Begießung mit kaltem oder 
temperiertem Wasser (Ppunwn; Tos Schab III 4); wer sie unterläßt, 
gleicht nach Mar Schemu’el dem Eisen, das man im Feuer erhitzt 
und nicht durch Wasser abgekühlt hat (b Schab 40b). 

Zu Einzelheiten s. J. Preuss, Talmudische Medizin, Berlin 1911, 
S. 627—642; Krauss, TA I, S. 217ff.; ders., Ha-kedem (Vierteljahres- 
schrift), Petersburg Sept. —Dez. 1907 und März 1908 (1. und 2. Ouartal 
5667), Baden und Badewesen im Talmud. 


III 2 Griech. Bupoikn (scil. rexvn). Die Gerberei nahm einen Haupt- 
platz in der Industrie Palästinas ein. Den Gerber selbst nannte 
man 7729, was später durch das griech. ’vY13, Bupoeus, ersetzt wurde. 
Wegen des schlechten Geruches, der einer Gerberei zu entströmen 
pflegt, ordneten die Rabbinen an, daß eine Gerberei fünfzig Ellen von 
der Ostseite der Stadt entfernt sein müsse (M B bat II 9), damit der 
Westwind die schlechte Luft fernhalte (s. Krauss, TA II, S. 259). 
Wird ein Mann Gerber, so kann sich seine Frau von ihm scheiden las- 
sen, da ihr ein Zusammenleben auf Grund dieses schlechten Geruches 
nicht zugemutet werden kann (M Ket VII 10; Tos Kid II 2). Ent- 
sprechendes gilt für die Schwagerehe, wenn der Schwager Gerber ist 
(b Ket 77a). Der schlechte Geruch entstammt nicht etwa dem ge- 
gerbten Leder, sondern geht vom Hundekot aus, in den die Felle vor 
dem Gerbprozeß gelegt wurden (Tos Ber II 16; b Ber 25a). Zu diesem 
Zwecke sammeln die Gerber Hundekot (M Ket VII 10; Tos Ket VII; 
b Ket 77a). Petrus, der bei einem Gerber in Joppe (Jaffa) einkehrte 
(Apg 943; 106. 32), war von solchen Anschauungen unabhängig. 


III 2 ®8S. Anm. 2 zu Il4b. 
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des R. Me’ir?. Die Gelehrten aber sagen: Man darf sie für immer ver- 
kaufen®, nur nicht zulm Erwerb von] vier Dingen: zu einem Bade- 
haus®, zu einer Gerberei?, zu einem Tauchbad® und zu einer Wasch- 
anstalt”. Rabbi Jehuda® meint: Man kann sie für den Zweck eines 
Hofes? verkaufen, mag der Käufer [dann damit] machen, was er will!®, 


III 2 "Der Ausdruck ann n>3 wird meist falsch durch »Pissoir« wieder- 
gegeben (RABBINOWITZ, Verweis auf syr. baitä de-majjä ist sehr 
fraglich, da weder BROCKELMANN [Lex. Syr.] noch PAvne [Thes. Syr., 
Oxford 1879] den Ausdruck anführen; das Pissoir heißt im Syrischen 
vielmehr bet mahrejä [vgl. mxAnn II Kön 1027] oder bet maslejä). 
Der Fehler ist wohl dadurch entstanden, daß man zwischen on n>2 
und Dan m°2 nicht unterschieden hat. DO» n>2 scheint wirklich das 
Pissoir zu sein (vgl. arab. bait ul-mä’a [LANE, Arabic-English Lexicon, 
I1, London 1863, S. 280, Kol. b]). Dagegen ist aan m2 ein Ort, an 
dem sich das (schmutzige) Wasser in einem Loch sammelt (so Abraham 
ALMALIAH, Millön hädäsch we-schälem ‘ibri — särfatti, Tel-Aviv 1958, 
Bd. I, Sp. 425); vgl. syr. bet majjä »balneum, cella aquae plena in 
. balnea« (PAyYne). Bartenoras Erklärung z. St. ist wörtlich bei Raschi 
abgeschrieben (zu b 27b, oan ma» n’'7): ayan an mab mi X mor29b 
»Waschhaus oder auch Pissoir«. 

III 2 ®Jehuda ben El*ai, s. Anm. 1 zu I3c. Andere Lesart: R.Medir. 

III 2°Vgl. arab. hisär (von hasara »einschließen, umgeben«) »Hof«; 
s. Krauss, TAI, S. 45. Raschi zu b Bes 2la, na monnvom n’T: »Alle 
Höfe, die im Talmud [erwähnt werden], befinden sich vor den Häusern, 
und man mußte über den Hof auf die Straße oder die Gasse gehen«. In 
einem Haus ohne Hof pflegte man nicht zu wohnen (b Erub 26b; 68b). 

III 3 !Über Leichenreden s. Anm. 7 zu I 3b. War ein Gelehrter oder 
eine bedeutende Persönlichkeit gestorben, so geschah es zuweilen, 
daß man den Leichnam in die Synagoge trug und dort die Leichenreden 
hielt (Tos III 7). R. Ze‘ira (4. Jh. n. Chr.) hielt in der Synagoge eine 
Leichenrede für einen Rabbiner; Rafram (4. Jh. n. Chr.) für seine 
Tochter (b 28b). In der Regel waren jedoch Leichenreden in der Syna- 
goge verboten. 

III 3 ®P» von Hif. von »vo (vgl. biblisch-hebräisch »no) »drehen«, 
vgl. M Zab III 3; j Suk 55b, 56f. erklärt das Py>p»n der Mischna durch 
p>won (dort heißt es »Dochte drehen«, nicht wie die Kommentatoren 
und Levy (s. v. ?VD] angeben: »man läßt den Docht herabhängen«). 

Zur Herstellung von Seilen ist ein ziemlich großer Raum vonnöten; 
es konnte daher vorkommen, daß man eine verfallene Synagoge als 
Seilerbahn benutzte. Aus b Erub 58a erfahren wir etwas über die 
Materialien, aus denen Seile hergestellt wurden: »Es gibt drei Arten von 
Seilen, nämlich aus Binsen [zum Binden der roten Kuh], aus Weiden 
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[zum Zusammenbinden der Kleider der Ehebruchsverdächtigen] und 
aus Flachs [zum Messen]«. Vor allem wurden Seile zur Herstellung von 
Netzen benötigt. bM kat 11a ist von Fisch- und Vogelnetzen die Rede. 
Während es zur Herstellung von Fischnetzen keiner besonderen Er- 
fahrung bedurfte, war die Fertigung von Vogelnetzen eine so schwie- 
rige Angelegenheit, daß nur Fachleute dazu imstande waren (s. KRAuss, 
TA II, S. 143, und Syn. Alt., S. 423). 

III 3 3Von n% »fangen«. nn» ist das Fanggerät für wilde Tiere, 
Vögel und Fische schlechthin (Hes 12 13). Das Wort wird jedoch vor 
allem von Fischnetzen gebraucht; für Vogelnetze ist der Ausdruck nD 
üblich. Vgl. M. MAINZER, Jagd, Fischfang und Bienenzucht bei den 
Juden in der tannäischen Zeit, in: MGW]J 53, 1909, S. 171189; 
303— 327; 453—468 und 539—562. 

III 3 *#Von nvw »ausbreiten«. Im Nahen Osten dienen die flachen 
Dächer der Häuser als eine Art Terrasse, auf der man ißt, schläft, liest, 
sich versammelt und Früchte zum Trocknen ausbreitet (Tos Maas 
risch II 10; vgl. Jos 26; j. Schab 10a, 47: ps nbwT inn »Wer [am 
Sabbat] Datteln [zum Trocknen] ausbreitet«; s. Krauss, TA II, S. 33£.). 

III 3 5Lat. compendiaria (scil. via). b 29a und b Ber 62b wird das 
Wort erklärt: »Anstelle eines Umweges gehe ich hier entlang«. 

III 3 Vgl. Hi 30.25: waı navy (zur Lesart nmaX vgl. Jes 1910 mit 
dem Kommentar des David Kimhi). Da die grasbewachsenen Ruinen 
einer Synagoge das Herz des Vorübergehenden schwermütig machen 
und den Wunsch erwecken, die Synagoge wieder aufzubauen, soll man 
die Gräser wachsen lassen. Krauss (Syn. Alt., S. 306) meint, diese 
Bestimmung sei deshalb getroffen worden, weil auch der Tempel in 
Trümmern lag. 

III 3 Auch eine Synagoge, die nicht mehr auszubessern ist, behält 
nach R. Jehuda ben El‘ai ihren Heiligkeitscharakter und darf nicht zu 
profanen Zwecken gebraucht werden (vgl. b 28b). 

Zu dieser Mischna ‚vgl. auch Mai, MT n»on ma» 1,11; SeMaG 
roy 19; Tur Or h 151, 10. In Piska 18 der Pes de Rab Kahana heißt 
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c) Über zerstörte Synagogen 


Ferner sagte R. Jehuda: [Von] einer Synagoge, die zerstört ist 
Lgilt]: Man halte in ihr keine Leichenreden!, man drehe in ihr keine 
Seile®, man spanne in ihr keine Netze, man breite auf ihrem Dach 
keine Früchte [zum Trocknen] aus? und benutze sie nicht zur Ver- 
kürzung [des Weges]?; denn es ist gesagt: »Ich werde eure Heiligtümer 
veröden« (Lev 26 31). Sie besitzen also Heiligkeit, obwohl sie zerstört 
sind. Wenn Gräser in ihr gewachsen sind, reiße man sie um der Betrüb- 
nis der Seele® willen nicht aus’. 


es nach der Oxforder Handschrift: » Wie lange wollt ihr Schmach an- 
tun der Ehre des Heiligtums? Sie speien darin, beschmutzen es, sie 
gerben darin die Felle und stellen Götzen darin auf« (zitiert nach 
A. WÜNnscHE, Die Pesikta des Rab Kahana, Leipzig 1885, S. 188, 
Anm. 2). 


III 4 !Die Institution der öffentlichen Tora-Lesung ist sehr alt. 
Das früheste biblische Gebot dieser Lesung steht in Dtn 31 10 (in Zu- 


'sammenhang mit dem Kahal, s. Anm. 6 zu I 3b). Das erste historische 


Beispiel einer öffentlichen Lesung wird in Neh 8s erwähnt. Dort wird 
jedoch nicht von einer regulären Praxis berichtet, sondern von einem 
Ausnahmefall anläßlich einer ganz bestimmten Gelegenheit. Die 
Tradition ist hinsichtlich der Einführung der öffentlichen Tora- 
Lesung unbestimmt: einmal schreibt sie sie Moses, ein andermal wieder 
den Propheten oder Esra zu. Aus Lev 2344 folgert Sifre, daß Moses 
anläßlich eines Festes jedesmal die Israeliten die mit dem jeweiligen 
Fest zusammenhängenden speziellen Gebote und Vorschriften gelehrt 
habe (vgl. Sifre zu Dtn 161, ed. M. Friedmann, Wien 1864, Abschn. 
127, S.100b). Die regulären und nach einer bestimmten Ordnung 


gehaltenen Tora-Lesungen entwickelten sich wahrscheinlich aus den 


speziellen Festabschnitten, deren Lesung von den rabbinischen Autori- 
täten auf Grund ihres Gegensatzes zur samaritanischen Interpretation 
der biblischen Gebote bezüglich der Festobservanzen angeordnet 
wurde, und geht daher sicher auf das 2. Jh. v. Chr. zurück. Die sabbat- 
liche Lesung muß vor der Zeitwende eingeführt worden sein, da sie im 
NT als fester Bestandteil des Kultus erwähnt wird (Apg 13 15; 15 21; 


Luc 416; vgl. auch Josephus, C Ap II 175). 


In Palästina las man später den Pentateuch in einem dreijährigen 


‚ Zyklus, während man in Babylonien — wahrscheinlich unter dem Ein- 


fluß Rabs — den Tora-Text auf ein Jahr verteilte (b 29b). 
Ursprünglich las eine Person den ganzen Tagesabschnitt, später 

jedoch, als die Lesung auch auf andere Ereignisse des Jahres ausge- 

dehnt und länger wurde, vergrößerte man auch die Anzahl der lesenden 


Mischna, II. Seder 10. Traktat 7 
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Personen. Schließlich ergab sich folgendes Bild: Sieben am Sabbat, 
sechs am Sühnetag, fünf an den Festen, vier an Neumonden und den 
mittleren Tagen des Pesah und des Laubhüttenfestes, drei am Sabbat- 
nachmittag, montags und donnerstags, an Hanukka und Purim (M 
IV 1—2). Das Mindeste, was eine Person lesen mußte, waren drei 
Verse; das Mindeste der Gesamtsumme der Verse für solche Gelegen- 
heiten, bei denen drei Personen lesen mußten, waren zehn Verse (M 
IV 4; vgl. b 21b). Die einzige Ausnahme von dieser Regel bildet der an 
Purim verlesene Abschnitt (Ex 17 5-16) — drei Personen lesen neun 
Verse. Die Regelung für die Lesung an Wochentagen ist aus M Taan 
IV 3 ersichtlich. Hat ein Abschnitt sechs Verse, lesen zwei Personen 
je drei Verse, hat der Abschnitt jedoch nur fünf Verse, so wird der 
mittlere Vers zweimal gelesen. Bei vier Versen liest nur eine Person. 


Wer zur Lesung ausersehen war, wurde aufgerufen, trat hervor und 
las seinen Abschnitt (vgl. Luc 4 16). Nur im Falle des Exilarchen in 
Babylon machte man eine Ausnahme: Man brachte die Torarolle zu 
ihm, um ihn zu ehren (j Jom 44a, 70£f.). Im Laufe der Zeit, als die Zahl 
derer, die die Torarolle fehlerfrei zu lesen verstanden, immer geringer 
wurde, entwickelte sich die Sitte, daß ein einziger stellvertretend für 
die Aufgerufenen den ganzen Tagesabschnitt las (Tos IV 21; vgl. 
ELBOGEN, Jüdischer Gottesdienst, S. 155—174; A. BÜCHLER, JOR 5, 
1890, S. 420ff.). 


III 4 2Zu Sn s. Anm. 2 zu I 2. 


Im folgenden wird die Lesung der vier sog. ausgezeichneten Sabbate 
behandelt. Sie sind bekannt unter dem Namen der Bibelabschnitte, 
die an ihnen verlesen werden. Schekalim (Ex 30 11-16), Zakor (Dtn 25 
17-19), Para (Num 19) und Hahodesch (Ex 12 1-20). Die Haftarot dieser 
vier Sabbate sind: II Kön 121ıf.; I Sam 15a#.; Hes 3625#.: Hes 
45 ısf. Die Tradition führt die Einrichtung dieser Lesungen auf 
Moses zurück (Soferim XXI 4). A. BÜCHLER (a.a. O0.) hat gezeigt, 
daß im dreijährigen Zyklus am letzten Sabbat vor dem Adar jedes 
Zyklusjahres der Abschnitt für das Jahr beendet wurde und man den 
Abschnitt für das nächste Jahr erst am ersten Sabbat des Nisan 
begann. Es blieben also vier Sabbate im Adar ohne Zuteilung eines 
bestimmten Toraabschnittes. Diese Sabbate benutzten die Pharisäer 
für ihre polemischen Absichten und ordneten solche Schriftabschnitte 
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2. Über die Tora-Lesung! 


Fällt? der Neumond? des Adar auf Sabbat, so liest man den Abschnitt 
über die Tempelsteuer?; fällt er in die Mitte der WocheÖ, greift man 
auf den vorhergehenden [Sabbat] zurück und setzt [die spezielle 
Lesung] an einem anderen Sabbat aus®. Am zweiten [Sabbat des Adar 


an, die geeignet waren, dem Volk ihre Interpretation bestimmter 
Bibelstellen vorzutragen, um deren Verständnis sie mit den Saddu- 
zäern stritten. Hierin liegt der Ursprung der vier ausgezeichneten 
Sabbate. Nicht immer lautete die Reihenfolge der vier Sabbate so, 
wie sie die vorliegende Mischna wiedergibt, zuweilen war die Reihen- 
folge Zakor, Para, Schekalim und Hahodesch. Die ältesten hala- 
chischen Midraschim (Mekilta, Sifra und Sifre) enthalten keinerlei 
Hinweis auf eine außer der Reihe vorgenommene Lesung an diesen 
Sabbaten. 


III 4 ®Der Neumondstag ist ein Halbfeiertag. In früher Zeit waren 
Arbeit und Geschäftsverkehr an diesem Tag verboten (Am 85). Im 


- Exil wurde das Arbeitsverbot dann aufgehoben. 


III 4 “Ursprünglich wurde dieser Abschnitt zur Erinnerung an den 
Sieg der Pharisäer über die Sadduzäer in der Tamidfrage (79 v. Chr.) 
am zweiten Sabbat im Nisan gelesen. Aus der Fastenrolle wissen wir, 
daß sich die Pharisäer vom 1. bis zum 8. Nisan mit den Sadduzäern 
um das Verständnis des Tamid stritten. Die Pharisäer vertraten die 
Ansicht, es dürfe nur aus Öffentlichen Geldern (d.h. dem Tempel- 
schatz) dargebracht werden, während die Sadduzäer der Meinung 
waren, die Kosten könnten auch von einem Privatmann bestritten 
werden. In Erinnerung an ihren Sieg in dieser Frage erklärten die 
Pharisäer die ersten acht Tage des Nisan als Festtage, an denen Fasten 
verboten war, und setzten für den zweiten Sabbat des Nisan den um- 
strittenen Abschnitt Num 28 1-8 als Lesung ein. Da der Tempelschatz 
auf die Tempelsteuer zurückging, wurde dieser Schriftabschnitt mit 
dem Namen Schekalim belegt. Als die sabbatlichen Tora-Lesungen 
jedoch einer bestimmten Ordnung unterworfen wurden und der 
Zyklus am ersten Sabbat des Nisan begann, wurde der Abschnitt von 
der Tempelsteuer auf einen Sabbat im Adar verlegt, da für diesen 
Monat innerhalb des Zyklus keine bestimmten Abschnitte vorgesehen 
waren. Nun wurde das Volk jeweils am ersten Adar daran erinnert, 
die Pflicht der Tempelsteuer zu erfüllen (M Schek I 1), und es verwun- 
dert daher nicht, daß man den Abschnitt Schekalim, wenn der erste 
Adar auf einen Sabbat fiel, an diesem Tage verlas; fiel dieser Tag auf 
einen Wochentag, so las man den Abschnitt am vorhergehenden 
Sabbat. Wie schon erwähnt, wurde ursprünglich Num 28 ı-s gelesen, 
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und Rab (etwa 210 n. Chr.) gibt dies als Abschnitt an. Aber nach 
Schemu’el, dem Zeitgenossen Rabs, ist Ex 3011-16 der zu verlesende Ab- 
schnitt (b 29b). ELBOGEN (Jüdischer Gottesdienst, S. 540, Anm. 5) 
stützt sich auf Rabs Feststellung und erhebt Einwände gegen BÜcH- 
LERS Ansicht, der dreijährige Zyklus habe im Nisan begonnen. Einer 
Baraita in b 29b (mna»n pa mon pa mb namon mwnB2 vn» Ir 
mx PPBIDı mMR PP) zufolge konnte es vorkommen, daß der 
Abschnitt Schekalim auf einen Sabbat vor oder nach dem Sabbat 
Schekalim fiel. Dies ist jedoch unmöglich, wenn der dreijährige Zyklus 
im Nisan beginnt; aber es kann vorkommen, wenn der Zyklus im 
Tischri beginnt. Nach BÜCHLERs Berechnungen wurde das dritte Jahr 
des Zyklus mit der Lesung des Abschnittes Num 6 22 eröffnet. Nimmt 
man den Beginn des Zyklus im Tischri an, so ist es gut möglich, daß 
Num 281 auf den Sabbat Schekalim fällt. Aber ELBOGEN hat den Rest 
der zitierten Baraita in Tos IV 4 übersehen: 75) nwbwa j>1 nmıwa 721 
n’y»372. Diese Baraita setzt voraus, daß in der festgesetzten Reihen- 
folge der Abschnitte der anderen ausgezeichneten Sabbate auch der 
Fall eintreten kann, daß sie nicht auf den vorgesehenen Sabbat fallen. 
Dies aber ist unmöglich, wenn man annimmt, der Zyklus habe im 
Tischri begonnen. Die Baraita müßte dann reine Hypothese sein und 
könnte nicht für Argumente zur Datierung des Zyklusanfanges 
gebraucht werden. 


III 4 5Im AT bezeichnet das Wort n2® in der Regel den Sabbat, 
jedoch finden wir schon hier Ansätze, es auch in der Bedeutung 
»Woche« zu gebrauchen (z. B. Lev 2315; 258; Jes 6623). Im rabbi- 
nischen Hebräisch ist die Verwendung des Wortes n3% in der Bedeu- 
tung »Woche« sehr geläufig (z.B. M Ned VIII1; b Ned 60a; b Git 
17a). 

III 4 Das Datum, an dem der Abschnitt Zakor gelesen wird, ist 
vom Datum des Purimfestes, dem 14. Adar, abhängig. Fällt der 
1. Adar auf einen Sabbat, dann wird Schekalim an diesem Tage 
gelesen, und am folgenden Sabbat, dem 8. Adar, dem Sabbat unmittel- 
bar vor dem Purimfest, liest man Zakor. Fällt jedoch der 1. Adar auf 
einen Wochentag, wird Schekalim am letzten Sabbat des vorher- 
gehenden Monats (Schebat) gelesen und Zakor am zweiten Sabbat des 
Monats Adar. Der dazwischenliegende Sabbat hat keine spezielle 
Lesung, so daß die Reihe der ausgezeichneten Sabbate unterbrochen 
wird. 

III 4 "Zakor ist das erste Wort der vorgeschriebenen Lesung (Dtn 
25 17-19). BÜCHLER (a. a. O.) nahm an, auch dieser Abschnitt habe seine 
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liest man den Abschnitt] ‚Gedenke‘, am dritten [den Abschnitt] ‚die 
rote Kuh“, am vierten [den Abschnitt] ‚dieser Monat sei euch‘?. Am 


Wurzel in den Differenzen zwischen Pharisäern und Sadduzäern. Die 
Rabbinen hätten als Lesung den Abschnitt angeordnet, der von Ama- 
leks Feindschaft gegen Israel handelt, um dadurch das Volk vor den 
Gefahren des Hellenismus zu warnen, der bei den Sadduzäern Eingang 
gefunden hatte. Auf dieser Nebeneinanderstellung von Purim und 
dem Abschnitt über Amalek gründet die aggadische Sage, Haman sei 
ein Nachkomme des Amalekiters Agag gewesen (vgl. I Sam 15s; 
Est 31). Auch Josephus bezeichnet Haman als Amalekiter (Ant. XI 
209). Vgl. noch Targum zu Est 5 ı; Targum scheni zu Est 3 1; Aggadat 
Esther, ed. S. Buber, Wilna 1886, S. 26£.; Soferim XIII 6. 


III 48Der Name »Rote Kuh«gründet im Inhalt des vorgeschriebenen 
Abschnittes, Num 19. Dieser Abschnitt wird auf die Diskussion zwi- 
schen Pharisäern und Sadduzäern bezüglich der Zubereitung der 
‚Roten Kuh‘ zurückzuführen sein (A. BÜCHLER, a. a. O.,; A. GEIGER, 
Urschrift und Übersetzungen der Bibel, Breslau 1857, S. 134; M. LEr- 
NER, Magazin für die Wissenschaft des Judenthums X, Berlin 1883, 
S. 143). Außer der »roten Kuh« mußten alle von der Gesamtheit dar- 
gebrachten Opfer männlichen Geschlechts sein, während bei Privat- 
opfern das Geschlecht keine Rolle spielte. 


III 4 ’Hahodesch ist das erste Wort der vorgeschriebenen Lesung 
(Ex 12 1-20). Wie bei den anderen drei speziellen Lesungen liegt auch 
hier der Ursprung im Disput der beiden großen religiösen Richtungen. 
Der Abschnitt, welcher den Nisan zum ersten Monat des Jahres erklärt, 
wurde ursprünglich sicher entweder am ersten Sabbat des Nisan oder 
am letzten Sabbat des vorhergehenden Monats, des Adar, gelesen. 


III 4 10Zum Suffix s. Anm. 11 zu III 6. 
III 4 YS. Anm. 1 zu III 6. 
III 4 %2S. Anm. 6 zu III 6. 


III 4 13An dieser Stelle ist der Text verderbt. B und K lesen nı1RayR31 
DRS DP31, tLACMM! a7 ayıı mıTnyo»ı, nur in N heißt es mn" 
(die Hss. von Soferim XVII 8 — der Parallelstelle unserer Mischna — 
haben auch sowohl nıTnyn wie mTyın [s. Soferim, ed. J. Müller, Leipzig 
1878,S.232£.]). Die Lesarten tiA BCKMM! bereiten so erhebliche Sch wie- 
rigkeit, daß sich ELBOGEN (Jüdischer Gottesdienst, Anm. zu S. 541) 
veranlaßt sah, die Worte nmayn und D’S1D>a7 OV zu streichen. Da 
ma’amadot Dienste sind, die das ganze Jahr hindurch täglich abge- 
halten werden, müßte man, wenn die Lesarten von tiABCKMM! auf 
Richtigkeit beruhen, annehmen, daß der tägliche Toraabschnitt nicht 
mehr gelesen wurde. Zum anderen besteht bei dieser Lesart die 
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Schwierigkeit, daß nur der Sühnetag, nicht aber die anderen Festtage 
genannt werden. Warum nannte man gerade den Sühnetag ? Schon die 
Tosafot bemerkten diese Texthärte (zu b 29a, ppo»n »>») und erklär- 
ten, diese Mischna beziehe sich auf Minha des Sühnetages, wenn dieser 
auf einen Sabbat fällt. Eine solche Überlegung ist jedoch nicht gerade 
zwingend. 

Sind mit den ma’amadot die Tempeldienste gemeint, die das ganze 
Jahr hindurch täglich gehalten und von bestimmten Schriftlesungen 
begleitet wurden (M Taan IV 3), oder handelt es sich dabei um Syna- 
gogendienste in »Bezirken«? Seit die Lesungen montags und donners- 
tags nurmehr Wiederholungen der Sabbatlesung waren, so ist es denk- 
bar, daß die alte Sitte zu lesen in einigen Hauptsynagogen stellver- 
tretend für die kleineren Synagogen fortgeführt wurde. 


Die von ELBOGEN (a.a. 0.) vorgeschlagene Streichung des Aus- 
drucks D’mB>7 oO» an dieser Stelle beseitigt die e silentio sich er- 
hebende Schwierigkeit nicht; denn man erwartet eine vollständige 
Liste aller Tage, die die reguläre Lesung verdrängen, zumal ja die 
folgende Mischna die Abschnitte für jeden dieser speziellen Tage im 
einzelnen bestimmt, einschließlich der ma“amadot, der drei großen 
Feste, des Neujahrstages und des Sühnetages. 


Nehmen wir jedoch an, daß beide Lesarten richtig sind und daß nur 
auf Grund der Ähnlichkeit beider Wörter im Schriftbild von den 
Schreibern entweder das eine oder das andere ausgelassen wurde, so 
treten die Schwierigkeiten zurück, da die erwarteten Wörter nTnYn, 
my und D’YB>n oV» auftreten. Daß ar’ms>n Dr nicht durch das 
Wort msn überflüssig geworden ist, erklärt sich daraus, daß er 
nicht als 91%, sondern als mehr, als yeinmaliger Tag« (8nr), angesehen 
wurde (vgl. J. DERENBOURG, RE] 6, 1882, S. 44). Die Schwierigkeit 
bei dieser Erklärung besteht nur darin, daß man annehmen muß, 
zwei Schreiber (zumindest) haben unabhängig voneinander reziprok 
den gleichen Fehler begangen; denn daß ein Schreiber die Auslassung 
verursacht und der andere vielleicht verbessert hätte, darf man wohl 
kaum annehmen. 


III 4 14S, Anm. 1 zu I 5b. 


III 4 15Zu dieser Mischna vgl. noch M Taan IV 1; j Ber 7c, 23—50; 
Mai, MT n»ın ma» 3, 20; SeMaG pvy 19; Or h 685, 1—4. 8. Zur Ver- 
deutlichung dieser Mischna diene die folgende Tabelle, aus der hervor- 
geht, wann welche Abschnitte gelesen werden: 
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fünften [Sabbat] kehrt man zur gewöhnlichen Ordnung zurück!, Alles 
[in allem] setzt man aus an Neumondtagen, an Hanukkal!, an Purim, 
an Fasttagen!?, an Festtagen!® und am Sühnetag!# 15, 


Adar 1 2 3 4 b 6 7 
1 |vınosN |so Mo Di Mi Do Fr Drhpv 
2 Mo Di Mi Do Fr npDBn | So 
3 Di Mi Do Fr npDan So Mo 
4 Mi Do Fr npdan | So Mo Di 
5 Do Fr npoBn | So Mo Di Mi 
6 Fr npDBdn | So Mo Di Mi Do 
7 YIar So Mo Di Mi Do Fr 
8 So Mo Di Mi Do Fr YIar 
8 Mo Di Mi Do Fr IT So 

10 Di Mi Do Fr YIaT So Mo 

11 Mi Do Fr YIar So Mo Di 

12 Do Fr eh So Mo Di Mi 

13 Fr Seli So Mo Di Mi Do 

14 DD npDDn | So Mo Di Mi Do Fr 

.15 So Mo Di Mi Do Fr nPDan 

16 Mo Di Mi Do Fr npDdn So 

17 Di Mi Do Fr nla)>) So Mo 

18 Mi Do Fr al>) So Mo Di 

19 Do Fr nd So Mo Di Mi 

20 Fr nal») So Mo Di Mi Do 

Pal ml») So Mo Di Mi Do Fr 

22 So Mo Di Mi Do Fr nm)>) 

23 Mo Di Mi Do Fr ne)>) So 

24 Di Mi Do Fr vann |So Mo 

25 Mi Do Fr vonn |So Mo Di 

26 Do Fr vonn |So Mo Di Mi 

27 Fr wann |So Mo Di Mi Do 

28 veann |So Mo Di Mi Do Fr 

29 So Mo Di Mi Do Fr wann 

30 oder Mo Di Mi Do Fr vonn |So 

1. Nisan 


Seit Gebrauch des konstanten Kalenders kann der f. Adar nur noch 
auf Montag, Mittwoch, Freitag oder Sabbat fallen. 


III5 !D.h. am ersten Tage des Pesah. 


III5 2Da es zwei sog. Festabschnitte gibt, nämlich Lev 23 und 
Num 28f., fügt die Mischna die nähere Bestimmung »aus der Priester- 
lehre« hinzu. 
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III 5 ®In der älteren Traditionsliteratur werden die einzelnen Bücher 
des Pentateuch mit speziellen Ausdrücken belegt, die sich auf den 
Inhalt beziehen. So bezeichnet man Leviticus als aw73 nYın, Numeri 
als amıPpDn won »Fünftel der Musterungen«, da das Buch mit einer 
Volkszählung beginnt (Origenes bezeugt diesen Namen: "Anneogekoödsin 
in Euseb. Hist. Eccl. 6, 25). Das Deuteronomium nannte man nn nıvn 
»Wiederholung des Gesetzes« (vgl. Dtn 17 ıs; Jos 832). Die besonderen 
Bezeichnungen für Genesis und Exodus lassen sich aus den LXX 
folgern: nox42 nwyn [150] und D’I8n nx’8> [950] (s. BLAU, Einleitung, 
S. 43—47). 

Zur Zeit der Mischna wurde an Pesah nur am ersten Festtag aus der 
Tora vorgetragen (und zwar Lev 23 at), während man am Laubhütten- 
fest an allen Tagen des Festes aus der Tora las. Um Pesah den anderen 
Festen anzugleichen, wurden in der Folgezeit auch für die übrigen 
Festtage Lesungen eingesetzt. Die Tosefta (IV 5) enthält eine Ver- 
ordnung, die besagt, daß die im Pentateuch verstreuten Abschnitte, 
die über Pesah handeln, an den übrigen Festtagen gelesen werden 
sollen. Im Babli (31a) wird durch R. Papa das mnemotechnische Wort 
für diese zerstreuten Abschnitte genannt: Y'’BX%; diese Abschnitte 
sind: Ex 12 21#.; 2224 #.; 341#.; Num 9ıf#. Abaje nennt die Anfangs- 
wörter folgender Abschnitte, die zu seiner Zeit gelesen wurden: Ex 12 
21f.;13 ı#.; Num 9 1#.; Dtn 15 19 —16 9. Am siebenten Tage des Pesah 
las man Ex 13 17 —15 26, da nach der Tradition dies in der Nacht vor 
dem Durchschreiten des Roten Meeres geschah. Im dritten Jahrhun- 
dert n. Chr. bestimmte man in Babylonien Ex 34 als Lesung für den 
Sabbat der mittleren Tage des Pesah und des Laubhüttenfestes (s. 
A. BÜCHLER, JOR 5, 1890, S. 453f., und ELBOGEN, Jüdischer Gottes- 
dienst, S. 165). 


III 5 *Im AT bezeichnet dieser Ausdruck den Schlußtag des Pesah 
(vgl. Dtn 16s) und des Laubhüttenfestes (Num 2935). Im rabbi- 
nischen Hebräisch dient der Ausdruck zur Bezeichnung des Wochen- 
festes (M Hag Il 4; b Pes 42b). Josephus (Ant. III 252) bezeichnet 
Pfingsten (d. i. das Wochenfest) als ’Aocapd& (vgl. aram. Xn78Y). 
Zuweilen kommt auch der Ausdruck no» »w nı2» vor (Pes de Rab 
Kahana, ed. S. Buber, Lyck 1868, S. 193a). In nach-talmudischer 
und gaonäischer Zeit griff man auf den biblischen Ausdruck nıy13%0 
zurück. 


III5 Die Mischna ordnet Dtn 169 #.als Lesung an, während die Tosefta 
(IV 5; vgl. b 31a) die Ansicht vertritt, Ex 19f. sei zu lesen, da sich der 
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DB An Pesah! liest man den Festabschnitt? aus der Priesterlehre®, am 
Wochenfest? [den Abschnitt] »Sieben Wochen, an Neujahr® »Im 
7. Monat, am 1. Tage des Monats«’ und am Sühnetag® „Nach dem Tode. 


Tradition zufolge am 6. Siwan, dem Datum des Wochenfestes, die 
Offenbarung am Sinai ereignet habe (b Pes 68b). Nach A. BÜCHLER 
(a. a. ©.) geht die Lesung für das Wochenfest, die unsere Mischna 
vorschreibt, auf eine Zeit zurück, in der die Festabschnitte noch nicht 
.auf Grund der regulären sabbatlichen Lesung geordnet waren. 


III 5 enwr wxn bezeichnet in der Mischna und in der rabbinischen 
Literatur im allgemeinen den Neujahrstag, der auf den 1. Tischri fällt. 
Der Pentateuch hat dafür die Ausdrücke nyın Dr (Num 291) und 
nsıın 927 (Lev 2324). Der Ausdruck nıwn vx) kommt im AT nur 
einmal in Hes 40 ı vor, und zwar mit Bezug auf den 10. Tischri, den 
Sühnetag. Die Beziehung zwischen den genannten Ausdrücken wird 
klar, wenn man sich vor Augen hält, daß der Neujahrstag in der Tra- 
dition als Schöpfungstag angesehen wird, an dem Gott alles Geschaf- 
fenen gedenkt (n9>17 ar) und Gericht hält (P77 ay). Durch Schofar- 

blasen an diesem Tage werden die Menschen zu Besserung und Buße 
aufgerufen (ny9n oY). Während man in vorexilischer Zeit den Jahres- 
beginn an den Schluß des Erntejahres verlegte (1. Tischri), übernahm 
man in der Babylonischen Gefangenschaft von den Babyloniern den 
Jahresbeginn im Frühling, im Nisan. Die Feier des Neuen Jahres fand 
jedoch weiterhin am 1. Tischri statt; vgl. BANETH, Einl. zu Rhasch. 


III 5 "Ursprünglich las man an diesem Tage die von der vorliegenden 
Mischna gegebene Lesung, Lev 23 23-25. Die Verdrängung dieses Ab- 
schnittes durch Gen 21 ist als Ergebnis und Folge der Einführung der 
regulären Sabbatlesungen zu werten. In der Tradition bildete sich dann 
auf Grund des Abschnittes Gen 21 die Ansicht, Gott habe der Sara 
am Neujahrstage gedacht und sie mit Kindern gesegnet (b R hasch 
10b). Die Tosefta (IV 6) bezeichnet Gen 21 als ursprüngliche Lesung 
und Lev 23 23-25 als andere Möglichkeit. 


Heute liest man am 1. Tage des Neujahrsfestes Gen 21 1-34 und am 
zweiten Tage Gen 22. An beiden Tagen wird als Anhang Num 29 1-6 
vorgetragen. Die Haftarot sind für den ersten Tag I Sam 11—2 ı0 und 
für den zweiten Tag Jer 31 1-20. 


III 5 8S. Anm. 1 zu I 5b. 


III 5 ®Lev 16. Diese Lesung wurde gewählt, da sie sich mit dem 
Ritual befaßt, das der Hohepriester an diesem Tage auszuüben hatte. 
Die Tosefta (TV 7) ordnet für diesen Tag zwei Abschnitte an: Lev 16 
und Num 297-ıı (vgl. M Jom VII). 


106 II. Seder. Mo‘ed: 10. Megilla 


NYNaY ala faie) na Dip am B,) TOR aid 27°2 ar) "IS 
ein] niamp2 DRip am min 73 IR 273 


UNI DTM URT2 Pony Nian D’IB2 DINWI2 MAN2 
IR Mrz nina Hiaym2 NUN moyn miTaya2 DIT 
nad Wan a «pie AR NTIP 8 KON mobpa PROEN 


III 5 10Mit an oder ann wird in der rabbinischen Literatur das Laub- 
hüttenfest bezeichnet. Schon im AT wird es unter diesem Namen 
erwähnt (I Kön 82.65; 1232; II Chron 78; Neh 81a. ıs; Hes 4535). 
Die Mischna gibt Lev 23 33#. als Lesung für den ersten Tag dieses 
Festes an. 


III 5 Y!Die Einzelabschnitte Num 29 17-39, in denen jeweils die Opfer 
behandelt werden, die an den einzelnen Tagen des Festes darzubringen 
sind. 


III 5 1?Weder die Mischna noch die beiden Talmudim erwähnen eine 
bestimmte Lesung für den 8. Tag des Laubhüttenfestes. Die Tosefta 
dagegen (IV 8) bestimmt Num 29 35-39 als Lesung für diesen Tag. Die 
Berechtigung, an jedem Tage des Festes zu lesen, entnahmen die 
Rabbinen aus Neh 8 ıs. 

Zu dieser Mischna vgl. noch b 30b; Mai, MT n»ın mabn 3, 8; Orh 
490, 1. 


III 6 !Im Jahre 165 v. Chr. setzten Juda Makkabaeus, seine Brüder 
und die Ältesten Israels zur Erinnerung an den Sieg über Antiochus IV. 
Epiphanes, den König von Syrien, das Hanukkafest ein. Es ist ein 
Freudenfest, an dem die Wieder-Einweihung des Altars (I Mak 459) 
und die Wiederherstellung der Reinheit des Heiligtums (II Mak 1 ıs) 
gefeiert werden. Hanukka beginnt am 25. Kislew und dauert acht Tage. 
Sowohl im NT (Joh 1022) als auch im Talmud (b Schab 21b) wird es 
genannt. Josephus (Ant. XII 325) nennt es »Lichterfest«. 


III 6 2Die dem Fest angemessene Lesung wäre Num 81-4, wo die 
Art und Weise des Lichterzündens im Heiligtum beschrieben wird. 
Da jedoch Num 784 den Ausdruck n>ın nat aufweist, meinte man, 
dieser Vers sei am geeignetsten als Anfang; so las man ursprünglich, 
als nur am Sabbat des Festes eine Lesung stattfand, Num 7 8ı—8 4. 
Später jedoch, als Lesungen für jeden Tag des Festes eingeführt 
worden waren, begann man am ersten Tage mit Num 7 ı und las jeden 
Tag einen Teilabschnitt bis Num 84. Dies wird in unserer Mischna 
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Am ersten Tag des Laubhüttenfestes!® liest man den Festabschnitt 
aus der Priesterlehre und an den übrigen Tagen des Laubhüttenfestes 
[den Abschnitt über] die Festopfer!! 12, 


An Hanukkat [liest man den Abschnitt] über die Fürsten?, an Purim 
»Dann kam Amalek«, an den Neumonden? »[Und] aneuren Neumonden« 
und an den ma‘amadot® die Schöpfungsgeschichte, an den Fasttagen® 
die Segenssprüche und Flüche” — die Flüche dürfen nicht unter- 
brochen werden®, eine Person muß sie alle lesen. Am Montag, am 
Donnerstag? und im Nachmittagsgottesdienst!? am Sabbat liest man 


Abschnitt der »Fürsten« genannt, da berichtet wird, welche Gaben 
die zwölf Fürsten zur Ehre der Weihe des Heiligtums darbrachten 
(vgl. A. BÜCHLER, JOR 5, 1890, S. 455). 


III 6 ®Ex 17 s-ı6. Man wählte diesen Abschnitt auf Grund der An- 
nahme, Haman sei ein Nachfahre der Amalekiter gewesen (s. Anm. 7 
zu III 4). Ursprünglich gab es für Purim keine spezielle Lesung, ausge- 
nommen, es fiel auf Sabbat; deshalb findet sich auch in der Tosefta 
keine Lesung für diesen Tag. 


III 6 *Am Neumondstag wurden besondere Opfer dargebracht (Num 
28 11-15; Es35) und auf dem Schofar geblasen (Num 10 ı0). In bi- 
blischen Zeiten galt der Tag als Feiertag (I Sam 20 ıs-34; II Kön 423; 
Am 85; Hos 213; Hes 463). Nach dem Exil verlor er jedoch seinen 
festlichen Charakter. Seine besondere Bedeutung erhielt er jetzt von 
der Kalenderberechnung her. Trotzdem ist es Sitte geblieben, daß sich 
die Frauen an diesem Tag der Arbeit enthalten. Die Lesung für den 
Neumondstag steht Num 28 11-15. 

III 6 51ayn pl. nıTay» von 7nY »stehen« sind die sog. »Stadtmann- 
schaften« oder »Beistände«. Das tägliche Opfer im Tempel zu Jerusa- 
lem sollte ideell in Anwesenheit von ganz Israel dargebracht werden. 
Da dies in der Praxis undurchführbar war, kam zur Zeit des zweiten 
Tempels der Brauch auf, daß sowohl die Priester und Leviten als auch 
das Volk in 24 Dienstklassen eingeteilt wurden, von denen in wöchent- 
lichem Wechsel je eine Vertretung vor Gott »stehen« sollte. Vom Volk 
mußte jedoch nur eine Abordnung in Jerusalem anwesend sein; die 
übrigen versammelten sich in der Synagoge ihrer Kreisstadt, beteten 
dort und nahmen auch dort die Schriftlesung vor. Die 24 Dienstklassen 
werden nıInw» genannt (»Wachen«, vgl. Num 18 ı-7). Das Ganze 
gründet in der Gesetzesbestimmung, die in M Taan IV 2 durch »y my 
»21 gekennzeichnet wird. Für die Wahl der Schöpfungsgeschichte 
gibt der Talmud (b Taan 26b und b 31b) folgende haggadische Begrün- 
dung: yaxı Draw arpnı x» nınyn xonboN. Der wahre Grund zur Wahl 
gerade dieses Bibelabschnittes ist wahrscheinlich darin zu suchen, 
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daß die Schöpfungsgeschichte für jeden Tag der Woche einen Ab- 
schnitt enthält (vgl. L. HERZFELD, Geschichte des Volkes Jisrael 
III, Leipzig 1863%, S. 188—200, 205—209; SCHÜRER, GJVII, 
S. 337; ELBOGEN, Jüdischer Gottesdienst, S. 237; Soferim, ed. J. Mül- 
ler, Leipzig 1878, S. 236, Anm. 14). 


III 6 *S. Anm. 8 zu I3b. Zur Zeit der Mischna wurde in Palästina 
häufig wegen Trockenheit Fasten ausgerufen. In den rabbinischen 
Quellen sind einige genaue Angaben über diese Fasttage und die mit 
ihnen verbundenen Zeremonien erhalten. So ersehen wir aus M Taan 
I 4-7 und II 1-4, daß, wenn bis zum 17. Marheschwan kein Regen 
gefallen war, Fasttage ausgerufen wurden, und zwar einer für die 
Frommen und die Gelehrten und ein späterer für das gesamte Volk. An 
den letzten sieben dieser insgesamt dreizehn Fasttage wurde der 
Toraschrein aus der Synagoge zum Markt- oder Stadtplatz getragen, 
und die Ehrwürdigsten der Gemeinde sprachen Worte der Demütigung 
und Ermahnung über ihm, um die Gemeinde auf den folgenden Gottes- 
dienst vorzubereiten. Der Gottesdienst wurde von einem alten Mann 
geleitet, der die Gebete gut kennen, arm sein und viele Kinder haben 
mußte, damit sein Herz auch gewiß inbrünstig beim Gebet sei. Weder 
Mischna noch Gemara zu Ta‘anit erwähnen eine Schriftlesung aus der 
Tora in Verbindung mit diesen speziellen Fasttagen für Regen. 


III 6 ’Die Mischna stellt die Generalregel auf, daß an Fasttagen die 
»Segenssprüche und Flüche«, d. i. Lev 26 oder Dtn 28, gelesen werden. 
Diese Abschnitte wurden ausgewählt, um das Volk darauf hinzuweisen, 
daß Hungersnöte und andere Unglücksfälle als Strafe für die Sünde 
über die Welt kommen. Die Tosefta (IV 9) sagt nichts über Lesungen 
an den allgemeinen Fasttagen, sondern erwähnt nur eine Lesung 
für den 9. Ab und überliefert zwei gegensätzliche Meinungen über 
den Abschnitt, der gelesen werden soll, nämlich Lev 26 oder Dtn 28 
und Dtn 425-40. Das läßt vermuten, daß ursprünglich die »Segens- 
sprüche und Flüche« nur am 9. Ab gelesen wurden und daß man diese 
Lesung erst später auch auf die anderen Fasttage ausdehnte. Nach 
Ansicht der Gaonen bezieht sich die Mischnavorschrift, die »Segens- 
sprüche und Flüche« zu lesen, nur auf die außerordentlichen, anläßlich 
einer Trockenperiode angeordneten Fasttage. Da man solche Fast- 
tage jedoch zu ihrer Zeit nicht mehr abhielt, ordneten sie an, daß an 
den historischen Fasttagen Ex 32 11-14 und 341-10 gelesen werde. 
Nebenbei sei bemerkt, daß dies das einzige Beispiel einer »Über- 
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die reguläre Lesung!!, aber es wird nicht auf die Zahl angerechnet!?; 
denn es ist gesagt [Lev 23 44): »Moses sprach zu den Kindern Israel 
über die Festzeiten Gottes« — [d.h.] ihr Gebot [fordert], daß man 
von jedem einzelnen zu seiner [bestimmten] Zeit lesel®, 


springung« (97) bei der Tora-Lesung ist, d.h. daß eine Lesung aus 
zwei verschiedenen Abschnitten besteht (s. M IV 4). Zum Ganzen 
vgl. A. BÜCHLER, Types of Jewish Palestinian Piety, London 1922, 
S. 213ff.; ders., JOR 5, 1890, S. 456; ELBOGEN, Jüdischer Gottes- 
dienst, S. 126 und 164. 


III 6 ®Diese Mischna bezieht sich auf das Lesen der Flüche an Fast- 
tagen und auf die alte, Esra zugeschriebene Institution der öffentlichen 
Lesung der Flüche von Lev 26 am Sabbat vor dem Wochenfest und 
von Dtn 28 am Sabbat vor Neujahr (b 31b). Nach A. BÜCHLER (JOR 5, 
1890, S. 440ff.) richteten sich diese zuletzt genannten Lesungen gegen 
die Samaritaner, die Dtn 274 zum Dekalog zogen. 

Da die Lesung der Toraabschnitte durch Benediktionen begonnen 
und abgeschlossen wurde, fand man es für unangebracht, daß ein Vor- 
leser die Flüche in der Mitte abbrach und ein anderer die Lesung fort- 
führte, auf Grund der allgemeinen Regel, daß man über Unglücksfälle 
keine Benediktion spreche (b 31b: nuyven »y n392 DamR PRD »Db). 
Einer Baraita in b 31b zufolge beginnt daher derjenige, der die Flüche 
liest, mit dem letzten Vers des vorhergehenden Toraabschnittes und 
schließt mit dem ersten Vers des nachfolgenden Toraabschnittes. 


TD6STAmmer zu 1.1b. 


III 6 !1%Im AT wird das Wort nnın von Getreide- oder Tieropfern, 
besonders aber von Getreideopfern gebraucht. Der Ausdruck nnın 
ass (II Kön 1615; Es 9a) bezeichnet das Opfer, das jeden Nach- 
mittag im Tempel dargebracht wurde. Im synagogalen Gebrauch 
erhielt das Wort die Bedeutung »Nachmittagsgebet«, »Nachmittags- 
gottesdienst« und ist verkürzt aus nnınn n»on (vgl. M Ber IV 1). 


III 6 !!Das Pluralsuffix bezieht sich auf den Plural in der vorher- 
gehenden Phrase "mn warn >02. 


III 6 Die Mekilta zu Ex 15 22 schreibt die Einführung der Schrift- 
lesungen am Montag, am Donnerstag und am Sabbatnachmittag den 
Propheten zu, während sie der Jeruschalmi auf Esra zurückführt (74d, 
51; vgl. b B kam 82a und Soferim X 2). Historisch gesehen, gehören 
die Lesungen am Montag und am Donnerstag der frühen tannaitischen 
Periode zu (1. Jh.n. Chr.). Sie wurden eingeführt, um den Dorf- 
bewohnern, die an diesen Tagen in die Stadt kamen, eine genauere 
Kenntnis des Gesetzes zu vermitteln. Die Lesung am Sabbatnach- 
mittag scheint dem Wunsch entsprungen zu sein, den üblichen Sabbat- 
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nachmittagsgottesdienst auch mit einer Tora-Lesung zu versehen 
(S. J. L. RAPoPorT, p9n 719, Prag 1852, s. v. xn9voR). Man wählte 
für den Nachmittagsgottesdienst am Sabbat den auf die am Morgen 
vorgenommene Lesung folgenden Abschnitt, also den für den nächsten 
Sabbatmorgen vorgesehenen Abschnitt, den man montags und donners- 
tags verlas, d.h. aber, daß der Abschnitt im dreijährigen regulären 
Zyklus nicht mitgezählt wird, da er ja nur eine Vorwegnahme darstellt, 
nicht aber einen selbständigen Abschnitt bildet, der eben nur an dem 
bestimmten Tage verlesen wurde. Die Tos (IV 10) stellt fest, daß diese 
»irregulären« Lesungen am folgenden Sabbat nicht wiederholt werden 
müßten — eine Ansicht, der R. Jehuda widerspricht (vgl. b 31b). 
III 6 !®Zu dieser Mischna vgl. noch j Ber 7c, 23—50. 


IV 1a !Dieses Kapitel setzt die Aufzählung der Regeln fort, die die 
öffentliche Schriftlesung betreffen. Es beginnt mit den Unterschieden 
zwischen Esther- und Tora-Lesung. Die Mischna erwähnt jedoch nicht 
besonders, daß die Regeln, die für die Esther-Lesung gelten, nicht 
mit denen übereinstimmen, die bei der Tora-Lesung zu beachten sind. 
Darauf wird in einer Baraita (b 21a) hingewiesen: 7m1n2 }> PR® nn xın. 

Die Esther-Lesung unterscheidet sich von der Tora-Lesung in 
folgenden drei Punkten: 


1. Wer die Esther-Rolle vorträgt, kann stehen oder sitzen, während 

derjenige, der die Tora vorträgt, stehen muß. 

2. Mehrere Personen können die Esther-Rolle im gleichen Raum 
zusammen vortragen, während die Tora immer nur von einer 
Person gelesen werden darf. 

. Die Esther-Lesung muß nicht unbedingt von Benediktionen 
begleitet sein, ‘während die Tora-Lesung durch Benediktionen 
eingeleitet und abgeschlossen werden muß. 


o» 
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Kapitel IV 


l. Über die Art des Esther-Vortrags (IV 1) 


a) Bestimmungen für den Vortragenden 


a Wert die [Esther-]Rolle liest, kann sitzen oder stehen?; ob einer sie 
vorträgt [oder] ob zwei sie vortragen? — [die Hörer] haben [ihrer 
Pflicht] genügt‘. 


b) Über die Benediktionen beim Esther-Vortrag 


b An einem Ort, an dem es üblich ist, eine Benediktion zu rezitieren, 
rezitiere man; an einem Ort, an dem es nicht üblich ist, eine Bene- 
diktion zu rezitieren, rezitiere man nicht!. 


IV 1a 2Die Mischna erlaubt, die Esther-Rolle sitzend vorzutragen. 
In der Tosefta (II 5; vgl. j 74c, 72f.) wird von R. Me’ir berichtet, 
er habe die Esther-Rolle in der Synagoge von Tib‘in (westl. v. Sep- 
phoris) sitzend vorgetragen. Die Lesung der Tora im Sitzen wurde von 
den Rabbinen auf Grund homiletischer Interpretation von Dtn 5 28 
verboten. Nur im Falle des Königs anläßlich des Kahal (s. Anm. 6 zu 
I3b; vgl. M Sot VII 8) machte man eine Ausnahme um der Ehre 
willen. Vgl. Luc 4 1e. 


IV 1a ®Diese scheinbar überflüssige Klausel ist mit Bedacht in die 
Mischna eingefügt, um aufzuzeigen, daß — wie viele Hörer es auch 
sein mögen — es auf die Erfüllung ihrer Pflicht keinen Einfluß hat, 
ob eine oder mehrere Personen die Esther-Rolle zu gleicher Zeit und 
im gleichen Raum vortragen. In einer großen Synagoge haben sich die 
Gläubigen in Gruppen geteilt, die jeweils einen Vortragenden hatten. 
Es bestand keine Gefahr, daß die Aufmerksamkeit der Hörer durch den 
Lärm gestört würde, da die Esther-Erzählung von solcher Anschaulich- 
keit und so packend ist, daß man sich unter allen Umständen darauf 
konzentrieren kann (b 21b; b R hasch 27a). 


IV 1a “Zu dieser Mischna vgl. noch Mai, MT n»m mabn 2,7; 
SeMaG, 1297 pwy 4; Or h 680,1. 


IV 1b !S. Einleitung 5c. 


IV 1c !Vgl. Mai, MT n»on na» 2, 16, und Or h 135, 1. Die Mischna 
geht nun zu den Vorschriften über, die sich mit der Lesung der Tora 
befassen, und setzt die Zahl der Personen fest, die die Tora bei den 
verschiedenen Anlässen öffentlich verlesen, z. B. montags, don- 
nerstags und im Nachmittagsgebet am Sabbat drei. Ursprünglich las 
nur einer die Tora; später aber nutzte man die Gelegenheit, die durch 
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die Vergrößerung der Zahl der Vortragenden gegeben war, um in 
jedem der Vortragenden je eine der drei Gruppen des Volkes (Priester, 
Leviten und Israeliten) repräsentieren zu lassen. Bald jedoch war der 
Grund für die Dreizahl vergessen, und die Zahl der Vortragenden 
diente dazu, den Heiligkeitsgrad der jeweiligen festlichen Gelegenheit 
auszudrücken (vgl. A. BÜCHLER, JOR 5, 1890, S. 464; Soferim X 5—7). 


IV 1c 2Biblisch-hebräisch v9 »trennen, freilassen«. Im Mischna- 
Hebräischen hat das Hif. des Verbs die Bedeutung »beenden, abschlies- 
sen« und wird im technischen Sinne von der Beendigung der Tora-Le- 
sung durch einen Prophetenabschnitt (7787, aram. XNYdDN) gebraucht. 
Mit x>2123 vDn ist derjenige gemeint, der die Haftara vorträgt. 
S. J. L. RApoPorT (pP 79, Prag 1852, s. v. xnıvox) erklärt, das 
Wort xnvDRX bedeute »Ende des Gottesdienstes«, da die Haftara den 
Beschluß auch des Morgengottesdienstes an Sabbaten und Festtagen 
bilde. ELBOGEN (Jüdischer Gottesdienst, S. 174—184) lehnt diese 
Erklärung ab, da es sich historisch nicht belegen lasse, daß der Gottes- 
dienst mit einer Prophetenlektion abgeschlossen worden sei, und stellt 
die These auf, daß xnYbDx den Beschluß des Tagesabschnittes aus der 
Tora bezeichne. Im Jeruschalmi wird zuweilen der aramäische ter- 
minus o’ywn (von DYV) für von gebraucht. 

Der Brauch der Propheten-Lesung ist jünger als der der Tora- 
Lesung und älter als der Abschluß des Prophetenkanons; er geht 
vielleicht auf den Wunsch der pharisäischen Partei in vorchristlicher 
Zeit zurück, durch die Propheten ihre Tora-Interpretation gegen die 
Sadduzäer zu stützen. Das NT erwähnt die Propheten-Lesung als 
feste Einrichtung (Luc 4 ı7; Apg 13 15). Die ersten fixierten Propheten- 
abschnitte waren die für die Feste und die ausgezeichneten Sabbate; 
später kamen dann die für die Sabbate hinzu (Tos IV; b31a). Im Laufe 
der Zeit unterlag die Auswahl der Prophetenabschnitte gewissen Ein- 
schränkungen (MIV10; TosIV 34). Nach bGit 60a las man ausRollen, die 
nur die verschiedenenHaftarotfürdasganze Jahrenthielten(xnIVDX DD). 
Vorliegender Mischna zufolge wurde im Nachmittagsgottesdienst am 
Sabbat keine Haftara vorgetragen; aus b Schab 24a folgert jedoch, 
daß man später den Haftara-Vortrag im Nachmittagsgottesdienst am 
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2. Bestimmungen für die Tora-Lesung (IV Ic—2c) 


ce Am Montag, am Donnerstag und am Nachmittag des Sabbat lesen 
[je] drei [Personen]!; man darf ihre [Zahl] nicht verringern und nicht 
vergrößern und darf [auch] nicht mit einem Propheten schließen?. 


1 Wer die Tora-Lesung eröffnet und wer sie beschließt!, sage vor ihr 
und nach ihr eine Benediktion. 


Sabbat eingeführt hat: sv ayı nnmı wa pr n20 xbnbxw »Wenn 
[er] nicht auf den Sabbat [fällt], liest man im Nachmittagsgottesdienst 
eines Festtages keinen Propheten[abschnitt]« (vgl. Raschi z. St., 77 
Sb DPI anna ©21 PN, der die Antwort eines Ga’on zu dieser Ange- 
legenheit zitiert; L. GINZBERG, Geonica II, New York 1909, S. 322, 
schreibt die zitierte Ansicht dem Natronai Ga’on [um 850 n. Chr.] zu). 
Neben dieser Einrichtung gibt es eine Propheten-Lesung im Nachmit- 
tagsgottesdienst nur noch am Sühnetag, an dem das Buch Jona ver- 
lesen wird. Eine feste Ordnung der Haftarot erfolgte erst später (abge- 
schlossen um 700 — Pesikta). 


IV 1d !nnd »öffnen« und Dnn »versiegeln« werden in der Mischna als 
termini technici gebraucht. In bezug auf das Gebet bedeutet nnd »die 
Anfangsbenediktion sagen« und ann »die Schlußbenediktion sagen« 
(vgl. M Pes X 6). Vorliegender Mischna zufolge eröffnet derjenige, der 
mit der Tora-Lesung beginnt, mit einer Benediktion, und derjenige, 
der die Tora-Lesung zu Ende bringt, schließt mit einer Benediktion, 
während der zwischen beiden Vortragenden keine Benediktion sagt. In 
der amoräischen Periode wurde diese Praxis abgewandelt (b 22a: An» 
mıpn) und der Vortrag des Liedes Mosis, des Dekalogs und der Flüche 
(s. aber Anm. 8 zu III 6) in Lev und Dtn durch Benediktionen um- 

 rahmt (j 74b, 50—55). In Babylon bestand überdies die Einrichtung, 
daß jeder, der zum Tora-Vortrag aufgerufen wurde, mit einer Bene- 
diktion begann und schloß (b 21b). 

Die älteste bekannte Form der Benediktion ist 7yn3 Ann, die der 
Talmud als vom Hohepriester am Sühnetag bei der Tora-Lesung rezi- 
tiert überliefert (j Jom 44b, 8). Es scheint sich dabei um eine Schluß- 
benediktion zu handeln. Die Anfangsbenediktion wird b Ber 11b durch 
R. Hamnuna (4. Jh. n. Chr.) zitiert, sie lautet vollständig (s. auch 
S. BAER, Seder “abodat Jisrael, Rödelheim 1868, S. 123): »Gepriesen 
seist Du, Herr, unser Gott, König der Welt, der uns erwählt hat unter 
allen Völkern und der uns seine Tora gegeben hat. Gepriesen seist Du, 
Herr, der die Tora gegeben hat«. Nach Soferim XIII 8 lautet sie: »der 
die Tora vom Himmel gegeben hat, ewiges Leben in den Höhen«. Eben- 
da wird auch die Schlußbenediktion zitiert (s. auch BAER, a.a.O.): 
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»Gepriesen seist Du, Herr, unser Gott, König der Welt, der uns die 
Tora der Wahrheit gegeben und ewiges Leben in uns eingepflanzt hat. 
Gepriesen seist Du, Herr, der die Tora gegeben hat.« Zum Ganzen 
vgl. ELBOGEN, Jüdischer Gottesdienst, S. 171f. 


IV 2a IS. Anm. 4 zu III 6; b 21a; Mai, MT n»on ma®n 2, 16; Orh 
423,1. 

IV 2a 2S. Mai, MT nbon mob 2, 16; Or h 663, 1. »ın (biblisch- 
hebräisch »n von »brı »entweihen«) »Profanes«; vgl. I Sam 21 5t.: 
»n on? und Pr 797. Die Ausdrücke yın »w ıoın und Tyınn Pin, »die 
Wochentage des Festes«, dienen in der rabbinischen Literatur als 
termini technici für die mittleren Tage des Pesah und des Laubhütten- 
festes, d.h. für die Tage, die nicht ausdrücklich in der Tora erwähnt 
werden (w7pP »xIp2). An Pesah sind dies der dritte bis einschließlich 
sechste Festtag und am Laubhüttenfest der dritte bis einschließlich 
siebente Festtag (vgl. Lev 23 e-s. 351.). Diese Tage werden »Halbfeier- 
tage« (19m »ırn) genannt. An ihnen dürfen nur Arbeiten verrichtet 
werden, die erhaltend wirken und Schaden verhüten sollen. Zum 
Ganzen vgl. M M kat; b Hag 18a; Or h 531—548. 


EVE2 3235 JAHmI 2izurl Vale: 
IV 2b !S. Anm. 1 zu IV 1d. 


IV 2c !Wörtl.: »summa«. Die Gemara (b 22b) gibt eine andere 
Generalregel, um zu vermeiden, daß jemand von der Arbeit abgehalten 
wird (n>x»n bw). An Halbfeiertagen sollen nur drei Personen zur 
Tora aufgerufen werden. 


IV 2c 2S. Anm. 6 zu II5. 


IV 2c 33 oY ist gebräuchlicher nachbiblischer Terminus für »Fest- 
tag« (biblisch-hebräisch 91% und ın). 


L 
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An Neumondtagen! und an den mittleren Tagen der Feste? lesen 
vier Personen; man darf ihre [Zahl] nicht verringern und nicht ver- 
größern und darf auch nicht mit einem Propheten schließen?. 


Wer die Tora-Lesung eröffnet und wer sie beschließt, sage vor ihr 
und nach ihr eine Benediktiont. 


Dies ist die Norm!: [An jedem Tag,] an dem ein Musaf? statt- 
findet und der kein Feiertag? ist, lesen vier [Personen], an einem Feier- 
tag* fünf; am Sühnetag? sechs und am Sabbat® sieben. Man darf ihre 
[Zahl] nicht verringern, aber man darf [sie] vergrößern®, und man 
schließt mit einem Propheten[abschnitt]?. Wer die Tora-Lesung eröffnet 
und wer sie beschließt, sage vor ihr und nach ihr eine Benediktion®. 


IV 2c “Vgl. Mai, MT n»on nı>»n 2,16; Or h 488, 3 und 494, 1. 
IV 2c 5Vgl. Mai, a. a. O.; Orh 621,1. 

IV 2c ®Vgl. Mai, a.a. O.; Orh 282,1. 

IV 2c ”Vgl. Mai, a. a. O. 2, 2; Or h 282, 4; 488, 3; 494, 1 und 621, 1. 


IV 2c 8Zur besseren Übersicht über Mischna IV 1 und 2 seien kurz 
die Tage angegeben, an denen Tora- und Prophetenabschnitte gelesen 
werden: 


1. Tora: 


a) Bei den ma°’amadot (s. Anm. 5 zu III 6) wurde jeden Tag ein 
Abschnitt aus der Tora gelesen. 

b) In den Gemeinden werden Toraabschnitte gelesen an Sabbaten, 
Festtagen, Neumondstagen, Fasttagen, Hanukka und Purim 
sowie an den Markttagen Montag und Donnerstag. Montags und 
donnerstags war der Abschnitt kürzer als an den anderen Tagen. 
An Sabbaten und Festtagen findet auch im Nachmittagsgottes- 
dienst eine kurze Tora-Lesung statt. Der Vortrag wird so einge- 
teilt, daß im Nachmittagsgottesdienst am Sabbat sowie montags 
und donnerstags der Anfang der Parasche des folgenden Sabbats 
gelesen wird. 

2. Prophetenabschnitte werden gelesen an Festtagen und Sabbaten, 

im Nachmittagsgottesdienst der Fasttage und im Schaharit des 9. Ab. 


IV 3a 1Diese Mischna zählt eine Reihe kultischer Gepflogenheiten 
auf, bei denen zumindest zehn männliche Personen zugegen sein 
müssen. Zehn ist die niedrigste Zahl, um eine Gemeinde zu bilden 
(pin). Nach Soferim X 8 waren die palästinischen Rabbinen der An- 
sicht, für die erwähnten Fälle würde die Anwesenheit von sieben Per- 
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sonen ausreichen. Einige Rabbinen vertraten sogar die Meinung, sechs 
Personen seien genug. 

IV 3a 2Vgl.b 23b; Mai, MT nbon mabn 8,5; SeMaG, pvs 19; 
Orh 45,1 und 69, 1. 

pom1D von dNB »teilen«, vgl. Jes 587: Tan» ay7% omp xbn. LEvY 
(Wörterbuch, Bd. IV, S. 122) erklärt den Ausdruck HX 045 (oft »y DH) 
»die Benediktionen des Schema‘ vortragen, eig. teilen, nämlich zwei 
Benediktionen vor und eine (bzw. zwei) nach erfolgter Lesung des 
Schema‘ sprechen; in dem Falle nämlich, wenn zehn (oder sieben) 
Personen in die Synagoge kommen, nachdem die Gemeinde das 
Schema‘ mit den Benediktionen bereits gesprochen hatte. Des Sche- 
ma‘-Abschnittes selbst war wohl die Gemeinde kundig und sprach ihn 
gemeinschaftlich.« Dazu ist zu bemerken, daß das Targum zu I Sam 
9 13 die Worte naın 792 xın >> durch xno21 >y DD» Kin »AN wieder- 
gibt. JASTROw (Dictionary, s. v. 098) sieht das Wort analog zu dem 
Ausdruck x7n0 098 (b Ber 5la) und erklärt vaw.nx oID: »to spread 
a cloak over the head for the recitation of the prayers preceding the 
Shema‘ (viz. Kaddish and Barkhu)«. Aber der Erklärung Jastrows ist 
entgegenzuhalten, daß xD o’%D keine Beziehung zum Gottesdienst 
der Synagoge hat. Nach I. ELBOGEN (JOR 18, 1906, S. 587ff. und Stu- 
dien zur Geschichte des jüdischen Gottesdienstes, Berlin 1907, S. 3ff.), 
dessen Theorie zu einer weitgespannten Diskussion unter den Gelehrten - 
führte, bezeichnete der Ausdruck vn® nx 048 ursprünglich die Auf- 
teilung des Schema‘ in Art einer Antiphon, d.h. Vorbeter und Ge- 
meinde sprachen die einzelnen Verse alternierend. Vgl. dazu b Sot 
30b: »R. Nehemia sagte [‚das Lied Mosis wurde am Roten Meer in der 
Weise gesungen], wie der Sofer das Schema‘ in der Synagoge rezitiert — 
er beginnt, und die Gemeinde antwortet ihm«. 

Elbogens Theorie wurde bestritten von W. BACHER (RE]J 57, 1909, 
5. 100ff.), L.. BLAU (REJ,55, 1908, S. 20186; -5927910257198127 
M. LiBER (REJ 57, 1909, S. 161ff.; 58, 1909, S. 1ff.) und H. BRODY 
(MGWJ 54, 1910, S. 491ff.). LIBER und BrRopy vertreten die Ansicht, 
der Ausdruck d7D bedeute das Rezitieren einer Benediktion vor Er- 
füllung einer religiösen Pflicht. Dagegen kann man jedoch mit EL- 
BOGEN einwenden, daß o75 nirgends in Talmud und Midrasch in 
diesem Sinne gebraucht wird. BLaus Kritik an der Theorie ELBOGENS 
ist zweifacher Natur. Einmal weist er darauf hin, daß in der Mischna 
dem Ausdruck n»»nn 8» A219 stets yaw nX DD vorausgeht. Daher 
muß sich, wie das eine Bezug nimmt auf die öffentliche Rezitation der 
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3. Über den Minjan (IV 3) 


[Es ist] weder [erlaubt]!, das Schema‘ zu rezitieren? noch vor das 
Lesepult zu treten? noch die Hände [zum Priestersegen] zu erheben? 


Tefilla, das andere auf die öffentliche Rezitation des Schema‘ mit seinen 
Benediktionen beziehen. Zum anderen weist BLAU darauf hin, daß 
die Gaonen do) durch M>722 pPnna erklären und auch den Aus- 
druck Ann 0198 in der Bedeutung »Tag vor dem Fest« gebrauchen. 
Aber BrAus Belege sind nicht zwingend. Wenn auch der Ausdruck 
RD HK OI1D immer in Zusammenhang mit n2’nn 3» A219 gebraucht 
wird, kann daraus noch nicht seine ursprüngliche Bedeutung gefolgert 
werden. Ebenso ist einzuwenden, daß, wenn die Gaonen auch in ihren 
Erklärungen die Traditionen früherer Generationen verarbeiten, ihr 
Verständnis des Wortes 045 kein Kriterium für die Bedeutung des 
Ausdrucks in Mischna und Talmud sein kann. 

ELBOGEns Theorie leidet, wie BACHER gezeigt hat, nur darunter, 
daß b Sot 30b die einzige Belegstelle für den Gebrauch des Wortes 048 
in der Bedeutung »alternieren« bildet. Das kann natürlich Zufall sein; 
es kann sich aber bei dieser Stelle auch um einen Gebrauch des Wortes 
in ganz spezieller Bedeutung handeln. ELBOGEN gesteht, daß es sich 
hier um einen eigenartigen Ausdruck handelt und daß damit in der 
Zeit der Mischna die Rezitation des Schema‘ mit seinen Benediktionen 
bezeichnet werde, obwohl doch erst in eben dieser Zeit das Schema“ mit 
Anfangs- und Schlußbenediktionen versehen wurde (vgl. M Ber I 4). 

Eine andere Art, das Schema‘ zu lesen, wird mit dem Ausdruck 793 
yaw nx »das Schema“ einhüllen« bezeichnet. So wird M Pes IV 8 kon- 
statiert, daß eine der sechs Eigenheiten der Juden von Jericho die 
gewesen sei, »)das Schema“ einzuhüllen« (»n% nx P>m21). Die Bedeu- 
tung dieses Ausdrucks wird dahingehend erklärt, daß sie das Schema“ 
ohne die üblichen Pausen zwischen den einzelnen Wörtern von Dtn 64 
lasen oder daß sie den Einschub 1 aYıy? na? T12> ow T1n2 nach 
Dtn 64 ausließen (Tos Pes II 19; j Pes 31b, 28f.; b Pes 56a). ELBOGEN 
folgert aus diesen Erklärungen, daß es bei den Juden Jerichos Sitte 
war, daß der Vorbeter den ganzen Abschnitt ohne Unterbrechung las, 
während die Gemeinde still mit ihm sprach — im Gegensatz zu der 
allgemein üblichen Praxis der alternierenden Rezitation. 

IV 3a ®Vgl. Mai, MT n»on mob 8,5; Or h 69, 1. no»nn mob Say 
(= n»pnn m2» 7%) ist ein in der Mischna häufig vorkommender ter- 
minus technicus. Er bezeichnet die öffentliche Rezitation der Tefilla 
d.i. des Schemone “ESre, eines Gebetes, das an Wochentagen aus 19, 
ursprünglich aus 18, daher der Name, an Sabbaten und Festtagen aus 
7 Benediktionen besteht. Der Ausdruck weist auf eine frühe Stufe in 
der Entwicklung der synagogalen Liturgie hin, als die Einrichtung 
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des Vorbeters noch nicht bestand. Die Gemeinde betete gemeinsam, 
und nach dem Schema‘ berief das Gemeindehaupt einen der Gläubigen 
und forderte ihn auf, n2>»nn 2» 129 oder 29P1 X12, vor das Lesepult 
zu treten und die Tefilla vorzutragen. War der Aufgerufene nicht 
imstande, die Tefilla aus dem Gedächtnis zu zitieren — die Gebete 
waren nicht schriftlich fixiert —, so konnte er die Aufforderung ab- 
lehnen. R. Hisma wies die an ihn ergangene Aufforderung, die Tefilla 
zu rezitieren, mit den Worten o»n x» »ich bin kein Weiser« zurück 
(Levr 23; HLr II 2). In der Regel wurde nur ein Gebildeter aufgerufen. 
Ablehnung wurde als Zeichen von Bescheidenheit gewertet. Gleich- 
zeitig galt es jedoch als respektlos, auf der Weigerung zu bestehen. 
R. El‘azar ben Hisma wird die Ablehnung auch nur vorgebracht haben, 
um seine Bescheidenheit zu erweisen, also nur rhetorisch — faktisch 
hat er nicht abgelehnt, sondern rezitiert. An herkömmlichen Tagen 
trat nur eine Person vor das Lesepult; an Fasttagen waren es drei 
(Mek, ed. E. H. Weiß, Wien 1865, fol. 62a). a1x nı nw»wn Pnma PR 
Sax nıyn2 nonn mob Paaıy »Nicht weniger als drei Personen treten 
an Fasttagen vor das Lesepult« (vgl. Pesikta de Rab Kahana, ed. 
S. Buber, Lyck 1868, fol. 22a, und Soferim XIV 14). Zum Ganzen 
vgl. I. ELBOGEN, JOR 19, 1907, S. 704ff.; ders., Studien zur Geschichte 
des Gottesdienstes, Berlin 1907, S. 33ff.; ders., Jüdischer Gottesdienst, 
S. 497. 


IV 3a “Vgl. Mai, MT n»on ma» 8, 5; Or h 128,1. Der Ausdruck 
YD> DX xvi, von dem die nominale Phrase 093 nıxwı abgeleitet ist, 
kommt in der tannaitischen Literatur häufig vor und bezeichnet die 
Segnung des Volkes durch die Priester (Num 624#.). Er ist nach Lev 
922 gebildet, wo die Segnung des Volkes durch den Hohenpriester 
Aaron anläßlich der Weihung der Stiftshütte beschrieben wird: x 
DSH2n oyı DR PP HR TIr8. Im übertragenen Sinne von »segnen« wird 
der Ausdruck PT x%1 schon in der hebräischen Fassung des Ecclesiasti- 
cus gebraucht: PP xun 77° IX (ed. S. Schechter und C. Taylor, Cam- 
bridge 1899, 50, 20). Zur Punktation D’xPül s. Anm. 4 zu Mischna I 1b. 

In der Mischna wird der Priestersegen our> n>72 genannt (z. B. 
IV 10; Sot VII 6), was Tos Sot VII 7 erklärt: nunan® ı98 Dun> m>H2 
obınn mbym by oramın — was der Priester auf den Stufen der Vor- 
halle des Tempels stehend spricht. Im Targum und im Babli wird dafür 
der Ausdruck PT? 098 gebraucht, weil der Priester, während er das 
Volk segnete, seine Hände ausbreitete (s. Targum Jonathan zu Num 
6.23). Der Priestersegen in der Synagoge ist ein Überrest des Tempel- 
dienstes, in dem die Priester täglich zweimal — vor dem morgendlichen 
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noch die Tora vorzutragen® noch mit einem Prophetenfabschnitt] zu 
schließen® noch [nach der Rückkehr von einem Leichenbegängnis] 


und dem abendlichen Tamid — das Volk segneten. Hinzu kam zu ge- 
wissen Gelegenheiten des Jahres, die M Taan IV 1 genannt werden, 
noch der nicht in Verbindung mit einem Opfer erteilte Priestersegen. 


Tos Sot VII 8: panmı D8> mawı 72 vIpn2 mB> mw nwan. 
Dagegen wurden im Priestersegen der Synagoge gewisse Änderungen 
an der Art der Rezitation vorgenommen (M Sot VII 6; M Tam VII 2). 
Jeder erwachsene Priester hat das Privileg, das Volk zu segnen; nur 
Personen mit körperlichen Gebrechen und nach R. Jehuda auch solche, 
deren Hände durch Färberwaid oder Krapp beschmutzt sind (M IV 
6—7), sind ausgeschlossen und dürfen den Segen nicht erteilen. Nach 
der Zerstörung des Tempels, als auch die priesterlichen Funktionen 
hinfällig waren, betonten die Rabbinen eindringlich die Verpflichtung 
der Priester zur Segenserteilung in der Synagoge (j Ber 9d, 5f.) und 
ordneten an, daß der Segen während der Rezitation der Tefilla erteilt 
werden solle (M Ber V 4). Auf Anordnung des Rabban Johanan ben 
Zakkai zogen die Priester vor der Segenshandlung die Sandalen aus 
(b Sot 40a), und auf Anordnung des R. Jehoschua‘ ben Levi mußten 
sie vorher ihre Hände waschen (b Sot 39a). R. El‘azar ben Schammua‘ 
führte eine Benediktion vor Beginn des Segens ein (b Sot 39a). Zum 
Ganzen vgl. ELBOGEN, Jüdischer Gottesdienst, S. 67£f. 


IV 3a 5Vgl. Mai, MT nbon ma»n 8, 4 und 2, 3; Or h 143,1, 
IV 3a ®Vgl. Mai, a.a.O. 


IV 3a ”Vgl. Mai, MT >ax non 2,4; Jo de‘a 476. Der Ausdruck 
awnmı myn bezeichnet als terminus technicus eine Zeremonie in 
Zusammenhang mit dem Leichenbegängnis. Bei der Rückkehr vom 
Grabhügel machte der Leichenzug siebenmal halt (Tos Pes II 15; Tos 
IV 14); bei jedem Halt rief die geachtetste Person des Leichenzuges 
oder derjenige, der mit der Organisation des Begräbnisses betraut 
wurde (rn2n), aus: »Halt, Freunde, halt! Setzt euch nieder, Freunde, 
setzt euch nieder!« (b 23b). Diese Praxis wurde jedoch nur geübt, wenn 
Verwandte des Toten zugegen waren; denn sie bezog sich nicht so sehr 
auf ihn als vielmehr auf die Leidtragenden. Nach b B bat 100b handelt 
es sich nur um eine lokal gebundene Sitte. M Ket II 10 bezieht Tnyn 
som auf 750n) 7ny2 (s. Anm. 7zu l3b). Vgl. Krauss, TA II, S. 69ff. 


IV 3a 8Zur Lesart AB und M vgl. Mai, MT ax mı>bn 3, 1; SeMaG, 
7277 poy 2; Jo de‘a 476. In der Gemara (b 23b) wird ar>ax n>42 als 
nanı n>9n3 erklärt, d. h. die Trauerbenediktion wurde auf dem Stadt- 
platz (s. Anm. 2 zu III 1) bei der Rückkehr der Trauernden vom Be- 
gräbnis gesprochen. Die o»?2X n>42 lautet (b Ket 8b): »Brüder, die ihr 
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durch diese Trauer gebeugt seid, bedenkt, daß es von Anbeginn der 
Schöpfung her ein ewiges Naturgesetz ist! Viele haben schon aus die- 
sem Schmerzenskelch getrunken — viele werden noch trinken. Wie es 
unsere Väter verwunden haben, so werden es unsere Enkel verwinden 
müssen. Der Herr des Trostes tröste euch, meine Brüder! Gepriesen 
seist Du, der die Trauernden tröstet!« 

In AB und M wird noch eine andere Zeremonie erwähnt: mının 
aba »die [zeremonielle] Tröstung der Trauernden«. Bei der Rückkehr 
vom Grabhügel bilden die Anwesenden zwei Reihen (m12), durch die 
die Leidtragenden hindurchgehen und Worte des Trostes empfangen. 
b Ket 8b und Levr zu 234 beweisen, daß sich beide Zeremonien — 
die Benediktion über die Leidtragenden und die Tröstungen — im 
Hause der Leidtragenden abspielten (vgl. Krauss, TA II, S. 69f.; 
ders., an op III, S. 45). 


IV 3a ®Vgl. Mai, MT m542 ma®n 2, 10, und nwx mob 10, 5; 
Eb ha‘ez 61, 4. Ursprünglich bestand die Hochzeitsfeier aus zwei ver- 
schiedenen feierlichen Akten, der Verlobung (POYY’8) und der Ver- 
heiratung (pw). Anläßlich der Verlobung zitierte der Brautvater, 
in dessen Hause auch die Verlobungsfeierlichkeit stattfand, eine 
Beraka (7OYY°8 N392). Wenig später hielt man im Hause des Bräuti- 
gams die eigentliche Hochzeitsfeier, in deren Verlauf sechs Benedik- 
tionen zitiert wurden (ann n3%2). Diese Benediktionen wurden 
während der sieberi Hochzeitstage immer dann wiederholt, wenn ein 
neuer Gast ankam (b Ket 7b und 8a). Noch in talmudischer Zeit 
wurden diese beiden Feiern abgehalten ; erst später verschmolzen sie zu 
einer Feier. Die neue Sitte wird zuerst von Raschi bezeugt (Mahzor 
Vitry, ed. S. Hurwitz, Berlin 1889—1893, S. 587). Einzelheiten s. bei 
Krauss, TA II, S. 34—37; L. M. EPppsTeIn, The Jewish Marriage 
Contract (= Publication of the Jewish Theological Seminary of New 
York, 1927), S. 12f.; BAER, 987% n7129 Y70, Rödelheim 1868, S. 565. 
Über die Verlobung s. A. BÜCHLER, Das jüdische Verlöbnis und die 
Stellung der Verlobten eines Priesters im 1. und 2. Jh., in: Festschrift 
zu Israel Lewys 70. Geburtstag, hrsg. v. BRANN und ELBOGEN, Breslau 
1911, S. 110—144. 
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anzuhalten und sich zu setzen? noch Benediktionen über Trauernde® 
oder [gerade] Verheiratete? zu sprechen noch den Namen Gottes! in 
der Einleitung zum Tischgebet nach der Mahlzeit!! [zu gebrauchen], 
wenn weniger als zehn [Personen] anwesend sind. 


b Für die [Auslösung von] Grundstücken! ist [die Anwesenheit von] 
neun [Personen] und [von] ein[em] Priester [notwendig], ebenso [für 
die Auslösung] eines Menschen? 3, 


IV 3a 10Das Wort a% ist im AT oft in Verbindung mit dem Tetra- 
gramm gebraucht (z. B. Gen 426; Ex 3 15; Dtn 2858), niemals aber als 
Synonym für den Gottesnamen. Die Bedeutung dieses Wortes wurde 
ausführlich behandelt von B. JAcoB (Im Namen Gottes, Berlin 1903), 
der gezeigt hat, daß der Ausdruck 'n 283 mit dem &v T@ dvönarı des 
NTs korrespondiert, jedoch nie die Bedeutung einer Mittlerstellung hat 
(S. 38). Die Rabbinen waren seit jeher abgeneigt — außer im Gebet —, 
einen der biblischen Gottesnamen zu verwenden, und bildeten viele 
Synonyma, von denen 2% das am häufigsten gebrauchte ist (vgl. 
A. MARMORSTEIN, The Old Rabbinic Doctrine of God, London 1927, 
S. 20 und 105). 


IV 3a HDas Verb mr ist Denominativ von jnt »Zeit« Im Pi‘el 
bedeutet es »vorbereiten« (M Bes I 4) und wird zusätzlich in der Be- 
deutung »das Tischgebet nach der Mahlzeit einleiten« gebraucht. 

Wenn drei oder mehr erwachsene Männer zusammen an einer Mahl- 
zeit teilgenommen haben, spricht einer von ihnen als Hinführung zum 
gemeinsamen Dankgebet die Worte: wa nPoRw 7721. Sind zehn 
männliche Personen zugegen, so wird der Gottesname in diese Ein- 
leitungsformel eingefügt: wn nP>Rv wo 7221 (M Ber VII 1-3). 
Dem Jeruschalmi zufolge (Ber 11b, 42f.) geht dieser Brauch auf 
Schim‘on ben Schatah (104—69 v. Chr.) zurück. Josephus erwähnt, 
daß bei den Essenern ein Priester vor und nach der Mahlzeit ein 
Tischgebet gesprochen habe (Bell. II 131). Das bezeugt auch die 
Sektenrolle IQOS III5. Vgl. noch Mai, MT nı>42 m>»n 5, 4; SeMaG, 
poy 85; Or h 192, 1. 


IV 3b !Pl. von sp9P? »Land«. Das Wort kommt im AT nur im Sg. vor 
(Num 5ız; I Kön 615; Am 93). Nach Brown, DRIVER und BRIGGS 
(Hebrew and English Lexicon of the Old Testament, Oxford 1907) ist 
das Wort von „Ip oder mp? »kalt sein« abzuleiten. LEvYs. v. betrachtet 
es als kontrahierte Form von „yp4Y9pP aus der Wurzel 97 »tief sein«, 
vgl. n99pP »Schüsselk«. 


IV 3b 2Die Gesetze über die Auslösung der dem Heiligtum geweihten 
Gegenstände und Personen finden sich Lev 272-29. Wurde ein 
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Landstück geweiht, so mußten zehn Personen, unter ihnen ein Priester, 
den Marktwert schätzen. Die Anwesenheit eines Priesters folgern die 
Rabbinen aus den Worten 137 72993 in Lev 27 12. Ebenso wurde ver- 
fahren, wenn ein Mensch sich selbst gelobt hatte, indem er erklärte: 
»by »n7, oder wenn einer den Schätzwert eines anderen durch die Er- 
klärung ’»9 P9T gelobt hatte. Die Grundlage für die Einschätzung des 
Personenwertes bildeten die Preise auf dem Sklavenmarkt (b 23b). Die 
Phrase jn>1 nyon nıypHp ist eine Zusammenziehung aus »v nıypHp mw 
jnaı nyon wıpn. Der Redaktor der vorliegenden Mischna übernahm die 
gekürzte Form aus M Sanh I 3 und fügte sie an dieser Stelle ohne jede 
Änderung ein. So erklärt sich auch die übermäßige Kürze dieses Aus- 
drucks. 


IV 3b ®Zu dieser Mischna a noch b Sanh 2a; Mai, MT p>4y nıabn 
8, 2. 


IV 4a !pıo» von PDB (biblisch-hebräisch P%B8, »teilen, trennen, 
unterbrechen«: Hes 1625; Koh 133) ist der Schriftvers. Die baby- 
lonische Gemara gibt eine doppelte Begründung dieser Regel (21 b und 
24a): a) die drei Verse entsprechen der Dreiteilung des Volkes in 
Priester, Leviten und Israeliten; b) die drei Verse entsprechen der 
Dreiteilung der Schrift in Tora, Propheten und Hagiographen. 


IV 4a ?Von assyr. targumänu mit dem denominativen Verb (vgl. 
Est 47: mann). Da es sich um eine katlan-Form des Nomens handelt, 
lautet die korrekte Form ]%}9, syr. targeman. Unter dem Einfluß des 
Partizips 03702 entstand die Form %1n2 (gewöhnlich RP1nR punk- 
tiert, wasnach W. BACHER ein Unding darstellt [Terminologie I, Leipzig 
1905,S.206, Anm. 2]). Die Form }R39iR ist nicht als Kurzform von jA}7inn 
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4. Bestimmungen für den synagogalen Gottesdienst 
(TV 4—10) 


| a) Über die Anzahl der zu lesenden Schriftverse und das Dolmetschen 


Wer die Tora [vor]liest, lese nicht weniger als drei Verse!. Dem Dol- 
metscher? lese er nicht mehr als einen Vers [vor] und aus dem Pro- 


 pheten[abschnitt nicht mehr als] drei [Verse]. Bilden aber diese drei? 
. [Verse aus dem Propheten] drei Abschnitte, liest man sie einzeln 


[vor]*. 
b) Über das Auslassen von Versen 


In einem Propheten[buch] darf man überspringen!, aber in der 
Tora darf man nicht überspringen. Und um wieviel darf er [der Vor- 
leser] überspringen ? So viel, daß der Dolmetscher nicht zu pausieren 
braucht? 3. 


(wie Levy, Wörterbuch s. v., behauptet) anzusehen, sondern als 
Variation zu 998 (vgl. JEYT und W977). Vgl. Anm. 3 zu II1b. 

Der Dolmetscher stand neben dem Vortragenden und übersetzte Vers 
für Vers. Die Übersetzung aus einer Rolle zu verlesen, war verboten. 
Jeder Jude, auch der Minderjährige, war als Übersetzer geeignet 
(M IV 6). Dem Dolmetscher war untersagt, die Übersetzung lauter vor- 
zutragen als der Vorleser den Text. Es ist nicht bekannt, ob eine Per- 
son den ganzen Schriftabschnitt übersetzte oder ob — wie bei der 
Schriftlesung — die Übersetzung auf verschiedene Personen verteilt 
wurde. Das Amt des Dolmetschers wurde bald zu einem öffentlichen 


. Amt (j 74d, 7—11), das mit Bezahlung verbunden war (b Pes 50b). 


IV 4a ®b 24a zitiert Jes 52 3-5 als Beispiel. 


IV 4a 4Zu dieser Mischna vgl. noch Mai, MT nbon ma» 2, 3. 10. 14; 
Or h 137,2 und 145,1. 

IV 4b !Pt. Pi. von 177. Trotz dieser Regel liest der Hohepriester am 
Sühnetag (nach M Jom VII 1) zuerst Lev 16 1-34 und fährt dann mit 
Lev 23 26-32 fort. Die babylonische Gemara (24a) erklärt, diese Mischna 
beziehe sich nur auf Abschnitte, die ihrem Inhalt nach nicht zusammen- 
hängen. 

IV 4b 2D.h. der Vorleser muß die neue Stelle gefunden haben, 
bevor der Dolmetscher mit der Übersetzung der zuletzt gelesenen 
Verse fertig ist, da man es als Unhöflichkeit ansah, die Gottesdienst- 
besucher warten zu lassen (s. Raschi zu b 24a). 

IV 4b ®Zu dieser Mischna vgl. noch j Jom 44a, 73—44b, 3; j 75b, 
31—62; j Sot 22a, 15—22; Mai, MT n»an nı3®n 2, 13; SeMaG, pwy 19; 
Orh 144, 6. 
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IV 5 !Bei genauerer Betrachtung dieser Mischna ergeben sich große 
Schwierigkeiten. Welche Verbindung besteht zwischen der Verlesung 
des Prophetenabschnittes und der Rezitation des Schema‘? Wieso ist 
derjenige, der die Haftara vorträgt, auch zur Rezitation des Schema’ 
privilegiert? Luc 4ıef., wo auf die Haftara Bezug genommen wird, 
vermittelt nicht den Eindruck, daß jemals ein solches Privileg be- 
standen habe. Überdies liegt im synagogalen Gottesdienst ein großer 
Zeitabstand zwischen Schema‘ und Haftara. Soferim XIV 8 bemerkt 
diese Schwierigkeit und versucht, sie dadurch zu lösen, indem erklärt 
wird, das Schema‘, auf welches sich diese Mischna beziehe, sei nicht das 
Schema‘ vor der Tefilla, sondern ein Schema‘, das zitiert worden sei, 
bevor man die Torarolle aus dem Schrein nahm. Die Mischna jedoch 
erwähnt keine solche Zeremonie. Die babylonische Gemara (24a) 
erklärt, daß die Haftara gewöhnlich durch einen Minderjährigen vor- 
getragen wurde; hatte jedoch ein Erwachsener zugestimmt, sie zu 
lesen, so wurde ihm erlaubt, auch die übrigen Funktionen des Gottes- 
dienstes zu verrichten, um ihn zu ehren und um Streitigkeiten vorzu- 
beugen. Diese Erklärung wird durch den Schlußteil der vorliegenden 
Mischna widerlegt. Wenn es üblich war, daß ein Minderjähriger die 
Haftara vortrug, warum dann überhaupt das Privileg, auch die ande- 
ren Teile des Gottesdienstes vorzutragen, was ja dem Minderjährigen 
untersagt war? Überdies läßt sich kein Beleg dafür geltend machen, 
daß gewöhnlich ein Minderjähriger die Haftara las. ELBOGENSs Ansicht, 
unsere Mischna sei eine rabbinische Verordnung, kein biblisches 
Gebot, löst die Schwierigkeiten (JOR 18, 1906, S. 599). 


IV 5 2S. Anm. 2 zu IV 3a. 
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c) Über den wovon 


5 Wer die Haftara liest!, rezitiert? auch das Schema‘, tritt vor das 
Lesepult und erhebt die Hände? [zum Priestersegen]. Ist er jedoch 
[noch] minderjährig, tritt sein Vater oder sein Lehrer an seine Stelle?. 


d) Über die Befugnisse des Minderjährigen 


a Ein Minderjähriger darf die Tora [vor]lesen und übersetzen; aber er 
darf nicht das Schema‘ rezitieren, nicht vor das Lesepult treten und die 
Hände nicht [zum Priestersegen] erheben!. 


e) Einschränkungen für einen, der schlecht gekleidet ist 


b Einer in zerrissener Kleidung! darf das Schema‘ rezitieren und darf 
übersetzen; er darf jedoch die Tora nicht lesen, darf nicht vor das 
Lesepult treten und darf die Hände nicht [zum Priestersegen] erheben?. 


IV 5 3S. Anm. 4 zu IV 3a. Wieso kann dem Vorleser, wenn er nicht 
unbedingt ein Priester sein muß, das Privileg zugesprochen werden, 
den Priestersegen zu erteilen? M und t lassen diesen Passus aus und besei- 
tigen dadurch die Schwierigkeit. Beruht jedoch die Version der anderen 
Texte auf Richtigkeit, so kann das nur heißen, daß der Vorbeter — 
sofern er ein Kohen ist — die anderen Priester beim Austeilen des 
Segens anführt (so Jomtob Heller z. St.). BANETH (S. 451) verweist 
jedoch auf M Ber V 4, wo gesagt wird, daß der Vorbeter — selbst wenn 
er der einzige anwesende Priester ist — die Hände nicht zum Segen 
erheben soll und daß hier gesagt werden solle, der von bilde eine 
Ausnahme. 


IV 5 “Zu ıp by vgl. M Jom III 4. 


IV 6a !Die Kommentatoren erklären, dieses Verbot beziehe sich auf 
den speziellen Fall, daß keine erwachsenen Priester im Gottesdienst 
zugegen sind, mit denen zusammen der Minderjährige den Segen 
sprechen könnte (Tosafot zu b 24a, 783 DX XDU IP) 7’'T). 


IV 6a ?2Zu dieser Mischna vgl. noch j 75b, 62—66; j Taan 67b, 56 
bis 59; Mai, MT n»on ma» 8, 11 und 15, 4; Or h 43, 6 und 148, 34. 


IV 6b !Pt. Kal von nnd »Löcher in der Kleidung haben, in Lumpen 
gehüllt sein«. Das Targum zu Jes 202 gibt m durch nnd wieder. 
Soferim XVI15 bezeichnet nm» als einen, dessen Kniee aus der 
Kleidung schauen oder dessen Kleidung zerrissen ist oder dessen 
Haupt unbedeckt ist. 


IV 6b 2Zu dieser Mischna vgl. noch Mai, MT nbon mabn 8,12 
Or h 48,18, 
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IV 6c !Zu Einzelheiten über den Blinden und die Blindheit s. 
J. Preuss, Biblisch-talmudische Medizin, Berlin 1911, S. 313—320. 


IV 6c ?Vgl. Joh 91: TupAövV E&K yeverfis. 
IV 6c ®Die Halaka folgte der Meinung des R. Jehuda nicht. Die 


Erlaubnis für den Blinden zu übersetzen erklärt sich daraus, daß man 
die Übersetzung nicht aus einer Rolle lesen durfte. 


IV 6c Zu dieser Mischna vgl. noch Mai, MT n»on ma»n 8, 12; Or h 
69, 2. 


IV 7 !Lev 21 17-23 erklärt Priester, die mit körperlichen Gebrechen 
behaftet sind, als untauglich für den Tempeldienst. Im rabbinischen 
Gesetz wird dies im einzelnen ausgeführt und eine Liste von 142 Bei- 
spielen aufgestellt (Sifra 3, ed. E. H. Weiss, Wien 1862, fol. 95; M Bek 
VII). Vorliegendes Verbot wird bei Josephus (Ant. III 278) erwähnt. 
Die Austeilung des Priestersegens war eine priesterliche Pflicht, deren 
Ausübung mit Gebrechen behafteten Priestern untersagt war und die 
auch nach der Zerstörung des Tempels in Kraft blieb. Die vorliegende 
Mischna spricht nur von Gebrechen der Hände, während die Tosefta 
(IV 29) auch Gebrechen der Füße und eine Baraita in b 24b auch 
solche des Gesichtes einschließt. 

Als Begründung für dieses Verbot wird angegeben, das Gebrechen 
des Priesters ziehe die Aufmerksamkeit des Volkes auf sich und lenke 
vom Segen ab (b Hag 16a). Folgerichtig macht man darum eine Aus- 
nahme von diesem Verbot, wenn der Priester eine in der Gemeinde 
wohlbekannte Person ist, da sein körperliches Gebrechen in diesem 
Falle die Aufmerksamkeit der Hörer nicht ablenkt (b 24b). So erlaubte 
R. Manu dem R. Naftali, der krumme Finger hatte, dennoch das Volk 
zu segnen, da er in seiner Gemeinde wohlbekannt war, während R. 
Huna einem Priester .die Segensspendung untersagte, weil er einen 
flaumigen Bart hatte (j Meg 7öc, 1). 


| 
| 


| 
) 
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D Über die Befugnisse eines Blinden 


Ein Blinder! darf das Schema‘ rezitieren und darf übersetzen. 
R. Jehuda sagte: Einer, der zu seinen Lebzeiten niemals die [Him- 
mels]lichter gesehen hat?, darf das Schema‘ nicht rezitieren? . 


g) Verbot des Priestersegens für einen Priester mit unreinen Händen 


Ein Priester, dessen Hände mit Gebrechen behaftet sind, darf seine 
Hände nicht [zum Priestersegen] erheben!. R. Jehuda sagte: Auch 
einer, dessen Hände mit Färberwaid? oder Krapp? gefärbt? sind, darf 
seine Hände nicht [zum Priestersegen] erheben, weil das Volk ihn 
anschaut? $. 


IV 72 vvox, K! und P punktieren DYORX; auch Do, DON und 
DVD (oft verschrieben Dvd); gr. iodrıs, arab. sudüs, »Färberwaid« 
(Isatis tinctoria L.). Die Pflanze färbt dunkelblau bis schwarzgrün und 
wurde daher vor allem im Mittelalter oft mit Indigo verwechselt. 
Einzelheiten über diese Pflanze und ihre Bedeutung in mischnischer 
Zeit s. bei I. Löw, Semitische Färberpflanzen, in: Zeitschrift für 
Semitistik und verwandte Gebiete, Bd. 1, Leipzig 1922, S. 122—135. 
S. auch S. FRAENKEL, Die aramäischen Fremdwörter im Arabischen, 
Leiden, 1886, S. 48. 

N fügt nwı8) und A np) hinzu (s. Textkritischer Anhang). Diese 
drei Färberpflanzen werden zusammen genannt in Tos Schab IX 7 und 
Tos Para IX 7; auch “Aruk (s. u.) nennt sie zusammen. 

XD, syr. pütä, arab. fuwwa, »Krapp« (Rubia tinctorumL.), »Färber- 
röte«. Mai zu M IV 7: »n818 sind dünne rote Wurzeln, mit denen man 
rot färbt und [die] auf arabisch fuwwa [heißen]« (vgl. Mai zu M Schab 
IX 5). 

Man unterscheidet 2 Arten der nm: 

1. die mTybw nnıD, die auf fruchtbarem Boden wächst, und 
2. die mybxbw xD, die tief unter der Oberfläche verzweigte. Zu 
Einzelheiten s. I. Löw, a. a. O., S. 155—162. 

n31P (auch Yıp), arab. küs und küs, »Saflor« (Carthamus tinctorius 
L.) [von yıp »Stachel, Dorn«]. Diese Pflanze enthält einen roten Farb- 
stoff, der etwas schwächer ist als der der nX18. 

‘Aruk setzt nxıB und 31? gleich (s. v. n2P): WINBM nNIB 87 m31P) 
[rosa =] x’’ny ıybar mıpn2 (vgl. auch ‘Aruk s. v. nxD III: n1p1 OVOR 
.([s. 0.] no »a9y pwbar [s. 0.] KM AIR pwb3 an DITR 12 Pyars 150 van 

Zu Einzelheiten s. I. Löw, a. a. O., S. 103—105. 


IV 7 3Eine Wurzel, aus der man rote Farbe herstellte. 


IV 7 Von 938% »färben« (vgl. Ri530 und Jer 129). 
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IV 7 5Nach b 24b darf ein solcher Priester seine Hände zum Segen 
erheben, wenn es in einer Stadt geschieht, deren Bewohner fast alle in 
der Färberei tätig sind, da in einem solchen speziellen Fall keine Ab- 
lenkung zu befürchten ist. 


IV 7 Zu dieser Mischna vgl. noch Mai, MT n»aon ma» 15, 2; 
SeMaG, pwy 2; Or h 148, 30 und 32. 

IV 82257 Anm. 6 zı 111.1, 

IV 8a ?Griech. odvdokov. 

IV 8a 3Einer, der sich weigert, die Tefilla in bunten Kleidern vor- 
zutragen, wurde der Häresie verdächtigt und daher allgemein als Vor- 
leser ausgeschlossen. Nach Josephus (Bell. II 123) trugen die 
Essener immer weiße Kleider. Das Verbot dieser Mischna wird deshalb 
von M. LEHMANN (REJ 30, 1895, S. 182ff. und 31, 1895, S. 31ff.) als 
Maßnahme gegen die Essener interpretiert. BrAu (Altjüdisches 
Zauberwesen, S. 151) sieht in dieser Mischna eine Warnung vor gewis- 
sen magischen Riten, während Krauss (Syn. Alt., S. 170) vermutet, 
diese Mischna beziehe sich auf Priester, die Wert darauf legten, den 
Gottesdienst der Synagoge wie ehemals den Tempeldienst in weißen 
Kleidern (vgl. M Jom VII 1) und barfuß auszuüben. Die Pharisäer 
erließen in Gegensatz zum Standesstolz der Priester das vorliegende 
Verbot (vgl. A. BÜCHLER, Types of Jewish Palestinian Piety, London 
1922, S. 205, Anm. 1). 

IV 8a Zu dieser Mischna vgl. noch Mai, MT n»on ma» 10, 5; 
Or h 43, 18. 


L\E5p25, Anm,.02711.173. 

IV 8b ?Die Gestalt der Tefillin muß der Tradition zufolge quadra- 
tisch sein (b 24b; b Men 35a). 

IV 8b ?Nomen von 720 »sich in eine Gefahr begeben«; vgl. Koh 109. 
Der ‘Aruk (s. v. »on) zitiert die Erklärung des Rabbenu Hanan’el 
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h) Über die Kleidung der Vortragenden 


a Wer erklärt: ‚Ich trete nicht in bunten Kleidern vor das Lesepult‘!, 
soll auch nicht in weißen Kleidern hintreten; [wer erklärt] ‚Ich trete 
nicht in Sandale[n]? hin‘, soll auch barfuß nicht hintreten? &. 


i) Über Form und Legen der Tefillin 


b Wer die Tefillin! rund macht?, begibt sich in Gefahr? und entspricht 
nicht der Vorschrift. Legt er sie an der Stirn oder an der Handfläche®, 
 soist dies [als] ketzerische Praxis [zu werten]. Bedeckt er sie mit Gold 
oder legt sie über dem Ärmel®, so ist dies [als] Art der Essener’? 
[abzulehnen]. 


(z. St.), die Gefahr beim Tragen runder Tefillin liege in der Möglichkeit 
des Druckes der Kapseln auf die Stirn, da man sich bei den Vernei- 
gungen während der Rezitation der Pflichtgebete leicht verletzen 
könne (vgl. Krauss, Syn. Alt., S. 404). Was aber ist die Ursache, daß 
die Tefillin rund angefertigt wurden ? BAnETH (S. 453) vermutet, diese 
Praxis gehe auf Verfolgungszeiten zurück, in denen es verboten war, 
Tefillin zu legen. Manche Schlauköpfe gedachten, ihren Peinigern zu 
entgehen, wenn sie die Form der Tefillin veränderten. Vgl. dazu Tos 
IV 30. 


| IV 8b “05 ist ganz allgemein die Extremität des menschlichen 

Körpers und bezeichnet in Verbindung mit 7° oder 73% die Handfläche 

, oder Fußsohle (vgl. Gen 37 3; II Sam 13 ı8). Der rabbinischen Inter- 

, pretation von Ex 1316 und Dtn 63 zufolge, müssen die Handtefilla 
an der inneren Seite des linken Armes und die Kopftefilla an der 
höchsten Stelle der Stirn — zwischen den Augen — angebracht 

werden (s. Anm. 2 zu I 8a). Legt einer die Tefillin anders — nämlich 
so, wie die Mischna angibt —, so ist er häretischer Praktiken verdäch- 
tig. BLAu (Altjüdisches Zauberwesen, S. 151) folgert daraus, daß man 
die Tefillin für magische Zwecke auf die angegebene Art legte. 


IV 8b ?nım ist abstraktes Nomen von 77% »Art«. In übertragenem 
Sinne wird es zur Bezeichnung einer Häresie, speziell in bezug auf das 
Judenchristentum, gebraucht (R. T. HERFORD, Christianity in Talmud 
and Midrash, London 1903, S. 362ff.). Die üblichen Drucke des Babli 
lesen ax? (Karaiten) anstelle von nu’aAn. Diese Lesart ist offensicht- 
lich der Zensur zuzuschreiben (vgl. R. N. N. RAaBınovicz, Variae 
Lectiones, München 1867—1897, Bd. VIII, S. 127, Anm. 90). 


IV 8b ®Griech. &yxöAn »Ellbogen, Arm«; »Ppnx 7 2 »Ärmelkk«. 
Ex 139 heißt es bei dem Gebot der Tefillin »ydir zum Zeichen«, nicht 
aber »anderen zum Zeichen«, daß sie von den Leuten gesehen werden 
(vgl. Mat 65). 


Mischna, II, Seder. 10. Traktat 9 


— en Tr 
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IV 8b ”Nomen von yın »Außenseiter, Separatist«, d. i. einer, der auf 
seiner eigenen Gesetzesinterpretation besteht und die offizielle rab- 
binische Auslegung ignoriert (vgl. M Sanh X 1: arms omspo und 
b Hag 15a: yınım xmır 72 PrTv). Im allgemeinen identifiziert man die 
Hisonim mit den Essenern. Jedoch ist ein Ausschmücken der Tefillin 
mit Gold, gegen das unsere Mischna angeht, schlecht mit den aske- 
tischen Ansichten der Essener zu vereinen. Die Praxis einer Vergoldung 
der Tefillin wird im Talmud einige Male erwähnt, jedoch nie in Ver- 
bindung mit den Hisonim (b Git 45b; b Men 42b; b Sanh 48b). 


IV 8b 8Zu dieser Mischna vgl. noch Mai, MT pen ma»n 3, 15 und 
4, 3;Orh 32, 48. 


IV 9!Der Jeruschalmi bezieht a’21% auf die Gottheit und das Suffix 
der zweiten Person auf die angesprochene Person, d.h. ‚Möge Gott 
dich segnen‘. Die Häresie hierbei liegt im Gebrauch des Plurals a2, 
der den Glauben an zwei göttliche Wesen impliziert (nw4 »nw; vgl. 
j 75c, 7f.). Somit ist diese Formel eine Verneinung des Einheits- 
bekenntnisses und steht in offenem Widerspruch zu Jes 457. BANETH 
(S. 455) setzt diese Mischna in Beziehung zu M Ber IX 5, die sich mit 
dem Gebrauch des Gottesnamens beim Gruß befaßt. Raschi (zu b 25a, 
Dad 922° n’'7) erklärt, die D’21% seien die Andächtigen und From- 
men, die Gott segnen, und sieht die Häresie darin, daß Gott nicht durch 
alle seine Geschöpfe gepriesen und gesegnet wird. Diese Erklärung liegt 
näher als die des Jeruschalmi, da auch in den folgenden Formeln dieser 
Mischna das Suffix der zweiten Person auf Gott bezogen ist. 


IV 9 2S. Anm. 5 zu IV 8b. 


IV 9 35. Dtn 22 eff. Der Streit um die Lesung dieses Passus geht 
bis ins dritte Jahrhundert zurück. Aus j 75c, 9—11 geht hervor, daß es 
ursprünglich zwei Versionen dieser Stelle gab. Die einen lasen jp 9 
158 »Bis zu [einer so geringen Sache wie einem] Vogelnest erstreckt sich 
dein Erbarmen«, während die anderen lasen mD3 p »y »Über das Vogel- 
nest erstreckt sich dein Erbarmen«. Die Häresie dieser Formel wird auf 
verschiedene Weise erklärt: 1. Sein Erbarmen erstreckt sich nur auf 
das Vogelnest, nicht auch auf die anderen Geschöpfe (j 75c, 9); 2. Gott 
erbarmt sich des Vogelnestes, aber nicht meiner (b 25a; b Ber 33b); 
3. Die Formel könnte zu der falschen Auffassung führen, alle Beschlüsse 


g 
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1) Über Redewendungen, die zu unterlassen sind 


Sagt einer: ‚Die Guten mögen dich segnen‘!, so ist dies Art der Häre- 
tiker?. [Sagt er:] ‚Über das Vogelnest erstreckt sich dein Erbarmen‘s 
[oder] ‚Für das Gute werde dein Name gepriesen‘* [oder] ‚Dank! 
Dank!‘, so heiße man ihn schweigen. Umschreibt® einer bei den Inzest- 


Gottes seien Gnadenakte (ebenda). R. T. HERFORD (Christianity in Tal- 
mud and Midrash, London 1903, S. 202f.) sieht in dem Verbot, alle 
Beschlüsse Gottes als Gnadenakte hinzunehmen, eine Abwehr der 
paulinischen Antithesis von Gnade und Gesetz, während A. MARMOR- 
STEIN (The Old Rabbinic Doctrine of God, London 1927, S. 205£.) der 
Ansicht ist, diese Formel gehe gegen den Epikuräismus, der die Gnade 
Gottes in Frage stellte. 

IV 9 Die Häresie dieser Formel liegt darin, daß Gott nur für das 
Gute, nicht auch für das Übel gepriesen wird (b 25a). Der jüdischen 
Lehre zufolge muß der Mensch Gott für beides danken, für das Gute 
ebenso wie für das Böse (vgl. M Ber IX 5). 


IV 9 5Das Wort o’Tn ist Eingangswort der letzten Benediktion der 
Tefilla. Die Wiederholung des Wortes wird abgewiesen, weil der Ein- 
druck entstehen könnte, es würden zwei Gottheiten angerufen (b 25a). 
Dieses Verbot bezieht sich jedoch nur auf die Rezitation des Gebetes 
in der Öffentlichkeit. Im privaten Gebet war es erlaubt, das Wort 
on zu wiederholen; man sah es als Verstärkung des Dankes an (j 75c, 
18f.). Bau (Altjüdisches Zauberwesen, S. 147) sieht den wahren 
Grund des Wiederholverbotes darin, daß der Anklang an magische 
Praktiken, zu denen die Wiederholung von Wörtern gehörte, die Rab- 
binen zur Abwehr veranlaßte. 

IV 9 6Im AT bedeutet mı> »betiteln, ein Epithet zulegen« (vgl. Jes 
445; 454; Hi 3221). Im Mischna-Hebräischen bezeichnet n?> yeinen 
Ausdruck abändern«. 

IV 9 ?Pl. von my »Nacktheit, Blöße« (vgl. Hab 39). Im rabbi- 
nischen Hebräisch bezeichnet das Wort das Heiratsverbot zwischen 
Blutsverwandten oder mit einer Frau, die bereits verheiratet ist. Die 


vorliegende Mischna (vgl. M Hag II 1) bezieht sich auf Lev 18 und 20, 
wo die verbotenen Verwandtschaftsgrade durch das Wort nmy 


bezeichnet werden. 
Die jüdischen Kommentatoren gehen in der Erklärung dieser Stelle 


| verschiedene Wege. Nach Raschi (zu b 25a, ny’A\y3 n13%7 n'"T) bedeutet 
, der Passus, daß einer die Worte ax my TAX n19y symbolisch inter- 
, pretiert und dadurch den Sinn der Torastelle, die sich auf den ge- 
| schlechtlichen Umgang bezieht, verfälscht. Rabbenu Hanan’el (zu b 
\ 25a, nPay2 mann n’T) dagegen meint, hier sei vom Toravorleser die 


9* 
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Rede, der statt Tax und ax das Pronominalsuffix der dritten Person 
gebraucht und Pax bzw. AX sagt. Maimonides (Kommentar z. St.) und 
der “Aruk (s. v. 72) haben diese Ansicht übernommen. 


Raschis Erklärung deckt sich mit der der babylonischen Gemara 
(25a), wo Rab Josef interpretiert: »[Er sagt:] Schande seines Vaters, 
Schande seiner Mutter«. Für Hanan’els Erklärung sprechen der allge- 
meine Gebrauch des Wortes nv»y, die beiden Belegstellen aus Sifre zu 
Num 11 ı5 (in den üblichen Drucken stehen diese Stellen nicht, dagegen 
im Jalkut z. St.), die Raschi in seiner Erklärung anführt, sowie der 
Gebrauch des Wortes m1> in b Schebu 36a. In allen den genannten 
Fällen wird das Pronominalsuffix der ersten bzw. zweiten Person in das 
der dritten Person geändert. Aus b Schebu 36a ergibt sich weiter, 


daß man nur beim Toravortrag, nicht aber im Lehrhaus an dieser 


Änderung Anstoß nahm. Wie aber können Hanan’el und Maimonides 
diese Mischna entgegen der Gemara erklären ? 


Schon Ture eben zu b 24a (der übrigens nur Maimonides, nicht 
aber den ‘Aruk kennt) bemerkt, daß man die Gemara nur im Sinne 
Raschis interpretieren könne. Auch Hatam Sofer zu Eb ha°ez 2, 18 
(der Maimonides z. St. ignoriert und nur den “Aruk zitiert) bemerkt: 
Sm pay Pas1. Für die Erklärung Hanan’els und Maimonides’ gibt 
es nur einen plausiblen Grund: Sie müssen eine andere Lesart vor sich 
gehabt haben. Und wirklich .heißt es im Münchner Talmudkodex: 
ax) Tax pop Dwn. Das heißt aber, Rab Josef will erklären, was den 
Vorleser veranlaßt hat, das Pronominalsuffix zu ändern, d.h. 7192 zu 
sein. Er meint, es sei beleidigend, einem die Worte TAX NY "AR n19Y 
ins Gesicht zu sagen, und sieht darin die Berechtigung, den Wortlaut 
zu ändern und in dritter Person 1AX) PAX zu sagen. Die anderen Rab- 
binen wollten diesem Mißbrauch durch ınıx mpnvn steuern. 


Auffällig ist jedoch, daß der “Aruk s. v. > die genannte Erklärung 


bietet, während er s. v. j»p die Lesart mx pPpa1 var pPp2 zitiert. 
Nach der Raschi vorliegenden Lesart des Talmuds bezieht sich das 
Verbot auch auf die Änderung des Wortes nıy in max p»p oder pı7P 
mX (b 25a und j 75c, 28f.). A. BÜCHLER (Die Bedeutung von ny49 in 
Chagiga III, 1 und Megilla IV, 10, in: MGW]J 38, 1894, S. 108—116 


und 145—151) versucht nachzuweisen, daß sich das Wort nyıy an den 


beiden genannten Stellen nicht auf Lev 18 und 20, sondern auf die- 
jenigen Stellen der Bibel beziehe, an denen von Vergehen biblischer 
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[verboten]?, so heiße man ihn schweigen. Übersetzt$ einer [den Passus] 
‚Und von deiner Nachkommenschaft sollst du nicht hingeben, dem 
Moloch hinüberzuführen‘ [folgendermaßen]: Und von deiner Nach- 
kommenschaft sollst du nicht hingeben, ins Heidentum? hinüberzu- 
führen!®, so heiße man ihn mit einer Rüge!! schweigen!?. 


Personen gegen die in Lev 18 und 20 aufgestellten Eheverbote oder 
gegen die Sittlichkeit überhaupt berichtet wird. S. H. MARGULIES (Zur 
Erklärung zweier Mischnastellen, in: MGW]J 39, 1895, S. 63—79) 
widerlegt diese Ansicht unter Hinweis auf M Hag I 8 und spricht von 


 esoterischer Behandlung des Themas nyy durch die Rabbinen. 


IV 9 ®Lev 1821. Die Schule R. Jischma‘els folgt der Erklärung des 
Targum Jonathan z. St.: »Du sollst deinen Samen nicht im Verkehr 
mit einer heidnischen Frau gebrauchen, um Kinder für den Götzen- 
dienst zu zeugen« (b 25a; j Meg 75c, 28—30). Da dieser Vers in einer 
Reihe von Zusammenhängen steht, die ausnahmslos von verbotenen 
Heiraten handeln, ist die Interpretation, die ihn auf eine verbotene 


Verbindung bezieht, begründet. A. BÜCHLER (MGW]J 38, 1894, 


S. 145ff.) vermutet, daß die aramäische Version dieses Verses auf die 
Zeloten zurückgeht, die damit eine biblische Begründung für das 
Verbot intimer Beziehungen eines Juden mit einer Nichtjüdin hatten. 


IV 9 ?Aus ’XHIR, RAIN, syr. armaja, gebildetes fem. Nomen. 


IV 9 !0Inf. Af. von 739 (vgl. MI 4). Gewöhnlich gebraucht man das 
Pa‘el. Das Af‘el wurde wahrscheinlich unter dem Einfluß des Hebrä- 
ischen Hif‘il »ayn» im Original gewählt. 


IV 9 4!Von an. Lehnwort aus dem Aramäischen. Das Targum gibt 


“yı durch „An wieder. 


IV 9 12Zu dieser Mischna vgl. noch Mai, MT n»on ma»n 9, 4 und 7; 
Orh 121, 2. 


IV 10 !Gen 35 22. M. GINSBURGER (MGWJ 44, 1900, S. 1ff.) ist der 
Ansicht, die Übersetzung sei verboten, damit das Volk nicht meine, 
hier sei ein biblischer Präzedenzfall gegeben für die unter den Häre- 
tikern übliche Praxis der Weibergemeinschaften. Nach A. MARMOR- 
STEIN (Religionsgeschichtliche Studien, Skotschau 1910, Heft 1, S. 76) 
richtet sich das Verbot der Übersetzung dieser und ähnlicher Stellen 


gegen die Tendenz der christlichen Gnostiker, den Charakter Rubens 


und anderer Gestalten der jüdischen Geschichte als schlecht hinzu- 
stellen. Die Tosefta (IV 35; vgl. b 25b) berichtet, R. Hanina ben 
Gamli’el (Tanna, 1./2. Jh. n. Chr.) habe Gen 35 in Kabul (sö. von Akko) 
coram publico vorgetragen: Als er zu Vers 22 kam, bat er den Dol- 
metscher, nur den zweiten Teil dieses Verses zu übersetzen. 


134 II. Seder. Mo‘ed: 10. Megilla 


Me2n DIE NIRI TAN MOND DITEn NO] RIP TDINT TIER 
BY H272 DIR NIIRIPI PEN DER RIP2 TERT 92977 
7132732 D’YO3 18 Dann N] DRIN? Tas] TI] T22R 
:ORIT? DRITTE PIODR PR AIR ION I a TT 


IV 10 ?Gen 38 13-24. 

IV 10 3Ex 32 1-20. 

IV 10 *Ex 3221-25. Aarons Antwort an Mose (Vers 24) mit ihrer 
mysteriösen Beschreibung wurde von den Häretikern als Zeugnis der 
Heiligkeit von Götzenbildern angesehen. Der Talmud (b 25b) nimmt 
diese Stelle als Anlaß zu der Mahnung: »Man soll vorsichtig in der 
Formulierung seiner Antworten sein«. 


IV 10 5Die Schwierigkeit dieser Stelle liegt darin, daß die Tora- 
Lesung eine empfindliche Lücke aufweist, wenn man den Priester- 
segen — Num 6 24ff. — ausläßt. Der Jeruschalmi (75c, 41) begründet 
die Auslassung damit, daß er erklärt, die einleitenden Worte in Vers 23 
»So sollt ihr segnen« zeigten, daß der Priestersegen zur Segenshandlung 
und nicht für die Lesung gedacht sei. Aber es ist undenkbar, daß die 
Rabbinen angeordnet hätten, den Priestersegen in der Lesung aus- 
zulassen. Sehen wir die Varianten an, so fällt auf, daßtCJMNP und die 
Tosefta übereinstimmen, während AB undM die Version »der Priester- 
segen ... wird gelesen, aber nicht übersetzt« bieten. Dies stimmt 
überein mit einer im Jeruschalmi mitgeteilten Auffassung. Bei Annahme 
dieser Lesart entfällt die Schwierigkeit. Zum einen war der Priester- 
segen so bekannt, daß er einer Übersetzung überhaupt nicht bedurfte. 
Zum anderen bestand im Falle einer Übersetzung die Gefahr, daß die 
Priester entgegen dem ausdrücklichen Verbot (M Sot VII2) den 
Segen auf Aramäisch sprechen konnten. 
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k) Über die Behandlung bestimmter Schriftabschnitte beim Vortrag 


' Der Bericht über Ruben! wird vorgelesen, aber nicht übersetzt. 
Der Bericht über Tamar? wird vorgelesen und übersetzt. Der erste 
Bericht vom [Goldenen] Kalb? wird vorgelesen und übersetzt. Der 
zweite Bericht? vom [Goldenen] Kalb wird vorgelesen, aber nicht 
übersetzt. Der Priestersegen®, der Bericht über David® und Amnon’ 
werden weder vorgelesen® noch übersetzt. Man wähle als Haftara nicht 
den »Wagen«[abschnitt?]. R. Jehuda jedoch erlaubt es. R. Eli‘ezer!® 
meint: Man wähle ‚Tue Jerusalem kund‘t nicht als Haftara!?. 


IV rue San 12-17. 
IV 10 ’II Sam 13 1-9. 
IV 10 8S. Textkritischen Apparat und Anm. 5 dieser Mischna. 


IV 10 93359% oder 733% nwyn bezeichnet in der rabbinischen Lite- 
ratur die Spekulationen bezüglich des göttlichen Thronwagens, die auf 
Hes 1 und 10 gründen. Der Ausdruck bezeichnet hier die theosophisch- 
‚philosophische Darstellung jener Kapitel durch die jüdische Mystik im 
1. und 2. Jahrhundert in Palästina. So sind z. B. Johanan ben Zakkai 
und seine Schüler als eifrige Anhänger dieser Mystik bekannt (Tos 
HagII1; b Hag 14b; j Hag 77a, 47—49). Das vorliegende Verbot 
bezieht sich auf Hes 1. Aus Tos IV 34 erhellt, daß die Erlaubnis des 
R. Jehuda unter den Gelehrten Anklang fand. 


IV 10 10Eli‘ezer ben Hyrkanos, Tanna des 1./2. Jh.s n. Chr., Schüler 
des Johanan ben Zakkai. Die Halaka ist nicht nach R. Eli‘ezer. 


IV 10 Y!Hes 16. Das Verbot erging wegen der heftigen Anklage der 
Abtrünnigkeit des Volkes Israel, die in diesem Kapitel ausgesprochen 
wird (vgl. Tos IV 34). 


IV 10 12Zu dieser Mischna vgl. noch Mai, MT n»on mıabn 12, 12; 
SeMaG, pw» 19. 


TEXTKRITISCHER ANHANG 


Dem Text des Traktates wurde die Mischnahandschrift KAUFMANN nach der Licht- 
druckausgabe BEERs (Haag 1929) zugrunde gelegt: K (Italienische Quadratschrift, 
ca. 14. Jh.). Der Text dieses Kodex wurde ohne Änderungen abgedruckt, auch wenn 
sich durch den vorliegenden Konsonantenbestand notgedrungen Härten bei der Voka- 
lisierung ergaben. Am Kodex selbst durch den Nakdan oder Korrektoren vorgenom- 
mene Änderungen und Ergänzungen sind im Anhang als solche kenntlich gemacht. 
Kl-Nakdan, K(r) heißt, der Nakdan hat den ursprünglichen Text oder auch nur Buch- 
staben ausgemerzt und durch das Angegebene ersetzt. K?-Korrektor. 


Für den textkritischen Apparat wurden folgende Handschriften und Drucke voll- 
ständig kollationiert: 


1. Handschriften 


1. Die Mischnahandschrift Cambridge (C; Codex Cambridge University Library 
Add. 470 II) nach der von W. H. Lowe unter dem irreführenden Titel: The Mishna on 
which the Palestinian Talmud rests, Cambridge 1883, besorgten Ausgabe. Nach S. M. 
SCHILLER-SZINESSY »Rabbinic Charakter, Greek Sephardic handwriting of the 14. Cen- 
tury«. 

2. Die in der Biblioteca Palatina in Parma aufbewahrte Mischnahandschrift de 
Rossi 1, Nr. 138 (P) nach Photographien aus dem Besitz von Herrn Prof. D. Dr. K. H. 
Rengstorf. Italienische Quadratschrift, 12. Jh. 

3. Die im Besitze der Bayerischen Staatsbibliothek in München befindliche Hand- 
schrift des babylonischen Talmud Cod. hebr. 95 (M) nach dem Original. Französische 
Quadratschrift, 1342. 

4. Eine unvollständige Handschrift des babylonischen Talmud aus der Bayerischen 
Staatsbibliothek in München, Cod. hebr. 140 (M!), nach dem Original. Deutsch-fran- 
zösische Quadratschrift, 15. Jh. Die Hs. enthält die Kapitel in der Reihenfolge der 
Mischna; Kapitel 4 fehlt. 

5. t: Geniza-Fragment, Taylor-Schechter Coll., Cambridge: E! 69—70. Papier. 
Inhalt: I 4a bis Ende. Teilweise stark beschädigt. 

6. i: Geniza-Fragment, Taylor-Schechter Coll., Cambridge: E? 59. Pergament: 
Inahalt: III 2—IV 2c. Beide Fragmente nach Photographien aus dem Besitz des 
Institutum Judaicum Delitzschianum, Münster. 


2. Drucke 


1. Die editio princeps der Mischna, Neapel 1492 (N) 

2. Die editio princeps des Jeruschalmi, Venedig 1523/24 (J) 
3. Die editio princeps des Babli, Venedig 1520—1524 (B) 

4. Die editio princeps des Alfasi, Venedig 1521 (A) 
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Abkürzungen: - fügen hinzu 
> fehlt bei 
a. R. am Rande 
r radiert und dafür... eingesetzt 


I 1a: non: noım NM! — mwnbwa: mwbwa ABCJMMINP — wann: nwana 
ABCJMMINP — np: An> BCJKIMINP — 


I 1b: 09993: 7993 CBMMIN — D’BPWAN: PDpan CBJMMINP — D’XTIP: 
pp ABCJMMINP — man MAPS) DSDS: wm nm man PopIn RW 
| | 
pa M— me: MS) C — DINTIP: PP ABCIMMINP — DMIPR: PRYTPM 
ABCJMM!NP — 


I 2: nv» born 7899: + 77° B— 02: »%93 ACMMIN, + N3W3 M — DINMP: 
POP ABCJMM!INP — mBpWmMm: MEpW BJNPKI(r m), MBEpRa) C, Pap1m 
AMM! — ' wana nv» Br an worbwa nyn» or: > A — 9292 I8: 97399) 
MMX(r 9) — 09989: P95> CM — DWTPR: PR>TpRm BCJMM!INP — noan: n0>7 
M! — my Tı: K doppelt, einmal von K! gestrichen — MBPIA1: PP) MM! — 
na: a.R.M! — Ann» K?, Kt (r) Inn» — "m woana nyn» In: > C— wann: 
wana BM, + n202 M — MIEP1M: PPP1a) MM! — 379: 3992 AMM! — OmTPR: 
pa’ıpn BCJMM!NP — mBpm: mEpam NP, PBpm AM — Pap1: PAIP 
BCJK!NP, > AM — MANN O°9D>9 n202 nynb br apa 12 PP main mepm 
man: mar MIPI) D’IBD nawa nyn» om oya 12 Pop nam PEPIM a.R. 
Mi — pmIpR: + POP) B — MBEpIm: MEPM C, Ppp1m AMMı — nynD» br 
"91 NAD AN8: > J — N2D INK: nawı INN BMN, na0n An» C, n2V2 TNN2 
AM! — DmIpR: PR’Tpm BCMMINP — Nolan: moN> P — Drmp: PP 
ABCMM!NP — MEPWM: MEPM BCIKUrN, PBPm AMM! — 


1328: > KR, + KURT A,WMPRM— N: >A— 2: 12 M— 
anbv2: nubuıa K, PiPb2 ABJMM! — 19m: ]2n A, JRDm BMI — mt: 1 MMIN — 


I 3b: oa: OD C (wohl Druckfehler), Y9X2 ABM!P — >89 mt DAR 
3c nıwa Yw mo 79 DANS: > A — DD: wym J, DinDn NM, M! von anderer 
Hand ergänzt — D’ANNA: PINK BCJMMINP — DWTPR: PRTPM BCIMMINP — 
on: »D by nn BJMMIN, »D by mx) P— DWTPn: PaTpn BCIMMINP — 
D’AnKR: PIMND BCIMM!NP — Damm: PN BC/MMINP — TBOn2: 1803 
AKP, 9903 C (wohl Druckfehler) — N9N21: N49n) M! — 


I 3c: AM: MTV C— ’NAN: >NE’N BCIJMMIN — DYPR: DIPRA N — DOISW: 
POIs BCJMMINP, + 13 N — 2: wa CMMIN — Wanaı: wanaı M — 
D’D121: DIS} BCJMMINP, + 33 N — 89: > MM, — 02: 9932 CMMIN — x: 
> MM! — wana: wanSı Mt, WAnSıM, + PR BMMIN — MN: + NON BMN — 


I 4a: RIP: NIp Bonn: MO AMMIN — NI2YNI: TI29NN ABJMMINP— 
ap: PP ABCIMMIN — Pon: mw ACMMIN, WW B — 


I 4b: Po: won ACMIN, 90 M — DRIP: NP t, MP C, NOpR AJMMI — 
non: mon tCP(Artikel übergeschrieben), 799 AM!, + Tuba N — 
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I 5a: Mischna 5a bis Ende Kap.I fehlt bei A — Box: a. R.Mi — 


I 5b: PR: PX) M — D’YB’In: D’NBIr7 tBMMIN — 
NIaR2 N DIR PP TT ITO CKNP 
DI MT N DIR TI Tr nd KL 
NI22 N DIR TI NT NT? B 
NIIT AN DOTR TI NT TO 7 
DIS TI MT AN DITI MT TD M 
933 MT N DTR ?T2 IT TO MI 


I 6a: AMT: IT C — mein: man tC, Axın BJMMINP — Yyann: arm 
MIN, Yyanb M — S7mb1: ITmb BCJMMINP — nn: nn MIP — baxn: 
+ nnom M — jn2: on2 CN — wol: + TaDa M— 


I 6b: DIBInW: + 19 98 Ina J — D’aen: Sen BMM! — MD 79 MITN: 
> Cc — MIM: + 1298 IND 7 — PR: MPN BMM!P, PR JN — Dan: Pan 
JN, a” BMM!P — 


I 7a: wow: wow BCJMMINP — amp: [27P BCJMMINP — 
I 7b: Mom: Mon Mi — 


I 7c: Diese Mischna fehlt bei tCKJP bis auf P8°31 nn»anı tCKP und nn»an 
D’YDNN 7, was sie zu Mischna 7b ziehen. K’hata.R. nachgetragen. — YNd: Ind 
B — mnbb: Anvb B — DIMBS1: D’9DS) BMM! — 


I8a: moon»: mbBn K(K! + 5), orbom A, Poon? BJMMINP — D’an>: 
oyansı Mt, panaı BCJMN — moon: PPBm BCJMINP — PX: PR M — 
man>ı: P2nDı M — MDR KOR MIND TPR: NPTOR DranD) MI — 


I 8b: MIX: > K, + KlaR.— NK: + IND M — D°95B02: D>9BD MM! — 
PD: 19°nr7 BJMP, ann Mi — 139%: 1an9®2 t, IN P— np: NP N, 
nv moba mi — 


I 9a: DTI2: D’TA22 MIN — NNSAn: NI8AT BCJMM!N — 


I 9b: vnWn: vnwan MM!, Und J — DDR: D’MBInT tEBCMM!IN — NY): 
NnIDy] C — 


I 10b: I KV: 79 M— IP: IN, IT Mi— RD 991 022 397 37 
JNR9:>Cc— IP: sn N — 591: 35 Mi — sb See: 
373 BJMM!P — an x: 37 M— 


I 11: now: Yow Mmı — nbwav: Yowaw Mı — PaaiR: DIDIR tP — DWIp: 
pop c — op: Pop BCJ,>M — WW: 90 BCJMM!IN — 553: + Dipn MI — 
ARM: MR tEBCIMMINP — obwm21: DW) N — TRDN TR21: IND IND 
CMMI, 383 IND) B, 121 21 P, 191 > t — muanl: Pbanı CJM1, > M — nbw: 
op MI — MAnK: POnR J — Ann, Sn BJMNP — nWITP1: NWTP MM! — 
Sn: ann BJMN — 
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I 1a: nosyan: man ACMMIN — yoSpnb: yaDnb ABCJMMIN — 
II 1b: RIP: M°9P t (beide Male) — DUAN: + RIP MM! — 


II 1c: DP: PP ABCIMMINP, + MX ABJMMINP — mny»b: nal 
B — 9m: NY) tBCIKURP, 196m N — MDR: TOR N — 


I 2a: DNID: DINO t, Inle) AM!, TNYOD BCJMNP — DIAINI: DIAINA P (über- 
geschrieben 9 [= DIAANN]), DIRINA) ABCMM!N — 8891: NS? ABCJKIMMINP — 


. I 2b: mn: nm M — 09T) ABJMM!P, A stellt um: AWIYT 1999, hat aber 
im Kommentar selbst 1199 MUT — 72: WI tABCIMMIN, + NN C— DON: DN 
P (nachträglich geändert?) — 


II 2c: DD2: 7°02 M, (nachträglich geändert in DDI) — KIP’D21: KIP’D2 AP 
(nachträglich 1 vorgesetzt), AIP’DI) t — DIAIP2: DIAPI2 C, DAP2) BJM — 
ONIpPPP2N: DINIPIPI21 ABJMM!P, oımp3P2) N (Druckfehler) — Yan 99: MI 
stellt um: Ya BY IR NONDTT DV, ebenso M: Yan By KANDT7 BY — NANDTN: 
NIND’T tINP— NND: TPNW MI! — Über 72N19 1’1ND TY steht Mlin spanischer 
Kursive: X3> xD 70 793 maına mn — Bon 99: IB021 A — bon: Ton 
tCKNP (Kt [r]: YDOn)! — 972: PTa) AMM! — 


U 3a: 72: 12 ABCJK'MMINP — 799%: 793% tABCJMMINP — pa: 2 
ABCJK!MMINP — ON: DN P — InnY: DAY ACIMMIN — 


II 3b: J9’821: JD’Xa JP, DM) BMI, Dan AMN — DIR Sp: PP M — 
oma: mom AMIN — NEM: NP Kl DRUD M — ma: n9D N, no1D DR 
C— Nm: mTP C — "m: 9 BCMNP — ndY: op ABJMIN — noNr: > Mi — 


II 4a: 0°9%W9: PIW> BJM, PIW> ACM1, DAW> N — RIP: RIP N, DRIPP t 
(übergeschrieben), NP ABCIMM! — nun: naan AMIN — "9: m M — 
ANM: MTV tC — 


II 4b: Pap: map t — noinn: naar AMIN, + maoa Mm — N: 8 
tABCJMP — nun: Pin BCJNP, yon A, pomm MM — mom: Poaıd 
ABCJMM!NP — D>fR: Pa ABCJMM!NP — M! stellt um: Porn x Pa=1d x — 
P stellt um: pbay a1 pa xy) — yinD: Yan Ko MM!, pin A — aaa: 79191 
BCJMIN, 1921 A — nbyw »n: mbywn tACJMINP, nPywn M, Yoywn B — 


U 5: 995 av b>: op 55 wo M — naapb: nmSp» tC, DN RIP» M, 
nX mp» Ami — non: mom tBCIKIP, naar AMMIN — NXPIP: R19P91 
DXN M, nX mnpbı Mi, naapb N, meapb tC, ns np? A — bon: bbnn 
ABCJK'IMMINP — ny»pnb1: NYPn» tACN — TEWin: DD ABJMM! — np3?1: 
nowis cn — ann: Sn ABJMM! — nbvon»n: n7Dn1 ABM!, NEN? CN — 
poomnn: meoan tP — PBommn: DrBonbn tP — nm: 7? CINP, Ya) 


1 S, auch StuUB Frankfurt/M., Ms. hebr. fol. 10, Bd. I, fol. 163”; Alfasi zu Mo‘ed, 
Anfang 14. Jh. in Deutschland geschrieben. Der Schreiber hat in der Vorlage DD 
stehen. Er versieht es mit einem circellus masoreticus und vermerkt am Rande: 


MIT RTO 
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ABMM! — DSB: DS t (#1 übergeschrieben) JMM! — Try: Ya N, nm C, 
Tb t, PTmoı B (Druckfehler) — WYR: WYM t (M übergeschrieben) CNP — 
-Soyn "7m: a. R.M! (in spanischer Kursive) — 71: TyDı t, Tb CN — 
D’NBIT: DIMBIT ACMM! — mmBran Day mm Joya Ta: HRdr Ton 
D’S1Dan7 DVP »Pyw M — nornwb: nomwo) M — nBunb: nBunaı M — nwan®: 
mwanbı JMMı — nsnpb: mynpbı CM, > A — nAbpnbn: mabpn» tACJP — 
pam»: npron» ABCIMINP, non M — nBapıı: mBapb CI — mein: 
mm ACM, nm MI, mein 7 — nepunDı: nxponoı AMIN, mpwn M, 
nmpunb C — nb1o: nur C — nBmy1: nBnynbı M — man: may A — 
NAD: DR AndD) AMM! — ya: yamD ] — 


U 6a: w3 non D3: nbu non Da) M — nY3pP: myspP M, mx m13p® 
A — my: + Ryan nyBolı A — Top: Mupnı BNP, Sup» J, Nopn 
A, nyopn»ı M — mban: PFanC — DDR: DIARI MIN, FIIR C, DIMD’R 
M, PR) P— 


I 6b: Shan nt: + 53 MM! (nachgetragen in spanischer Kursive) — NNSNV: 
YMSAV ABJMM!INP — DvPn B5: + 59 AMı (nachgetragen in spanischer Kur- 
sive) — 371: 927 ABCM! — INN8AD: INSAW ABCMMINP — YNNSAD 271: 
WANFADI 7 — 


IM 1: aan: man) M — ompio: pro? ABCJMMINP — ma: 
mmaT2 JM!P, 7973 ABCK!(r)MN — Non: nol> C — nolan: no C — 
ornpıa: Pro» ABCJMMINP, + PRT3 M— man nen: man man A — ornpib: 
PnP1? ABCIMM,NP — onpiP: PP? ABCIMMINP — menpip: Prp1o 
ABCJMM!INP — DR: > M — np: + JR M — D’9BD D>9bD: PIDD T}IDD 
cC — np: + ma M— np: + RIM — non nen: man nan Aa — np: 
+ RM — np: + aM — nam: ana t — Dmamma: jnmnma 
ABCJMMIN — DIR: PI2B ABCJP — DR: > ACMN — nranbwn: D>an Yo 
BCJMM!P — DY’TIAVD: TTmAD ABCJMMINP — YNDITPA: INDTPA N — MIR 
INWNTPR: ONmTPR DMR A — IT: IT Kl) — PRO: MID EC, mm N — 
RD 7> ON: XD MX 75 DN ABC/MMIN — mop: mo K(Kir) — 


II 2: PASm: D’I>1atP— ND13: ND197ABJKIMMINP— IN: R1NiABJMMIN — 
DAN: NR iA JMMIN: — 189%0 ’NAN: 87° DRD B — ya: 9 M — 937: 
TEL) — DIR: TR B— PDA: DI>1R tP — MIR: INN t— DY1V:a.R.P, 
abıyb M — pomabı: Poma» im — noaub: moıaub K(Kır), MoaBDı i7ML, 
nmaon mabı A — ma: ax MI — ATI: MP tC — PAIR: DIIDn EN — 
MN: INK ti, MIN P, > M— owb: mio» MI — myprom: mpyom i4BCJMMINP, 
+b>M— my: +13 M— 


IH 3: NY: MN tABCJKIMMINP — AN: NP tC — non: no C — 
D’TBOn: PTBOn iABCJMMINP — Y91n9: 902 iACMMIN — PX: PR 
ABCJKIMM,NP — mY WER: POWDn i4BCJMMINP — 159n%: 191n2 iCMIN — 
PRI: PR t — DOTB: POTD AMMI, PD iBCINP — Y91n®: 19%n2 CMMIN — 
MTISR: MIZR M-— PR: PR t — IMN: INN ti — DMOWD: PIIDID iBAC/MMINP — 
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MID: MID tABJMMIN — PR: PR t— PWIV: DWIN t— RIMDP: MPITIDNP t, 
MIND? C — AND: mom M, AND DOM i — »nmom: >nimlDm iAJMMI, 
NAD CP — DSWIPn: DSDTPM AC — INwITp: InwITp2 AMI, > M, + YpMi, 
+ jn A — MW2: KiMV> C, DVD MIN, 1705 ABJMP, 73 i — D’RMW: PramıD 
tiABCJMMINP, + 073 WIpPR DR Sy M — mawy: Pawy C — wıan: won 
M — nm (K!r): nniY 5ABJMMINP, nv K — 


II 4: wTn: WIN iACMIN — STRDW: STR tHABJMI — DINMP: POP 
ti4 BCJMMI!N — NAD: NAWN tiABCJMMINP — DWTpR: PR>TpM iABCJMMINP — 
Dp’oDm: PP>DDR tiABJMM!, Pp’oDa CP— n2Wb: n202 P— NANX: DANN tC, 
ARaM MM! — mewa: PıDa CMIN — nwobwa: nwbwa i — MSP342: MyY3I2 
ce — wnnn: Inn iACJMMIN — DSb: + DwIn DNS MI, > AM — nwana: 
nwana M — prann: pann idBCJMMIN — 970%: 709% BJMM!N — b22: 
%9% tiAJMMIN — D’P’DBR: PP’ODN iABJMMINP — WRI2: WNID iAC/MMIN, 
OR t— mOUna: man» tHACJMMIN — DSB: DPD LAC/MMIN, DDP i— 
nPiwn2: nPiwn» tiCN, nyıyno) AMM! — mmmvyaN: MTHYmb1 tLACMMI, 
mmembı N — Dya1: DYoy tHACMMIN — DB: DBIS tLACMMI — 


II 5: DRIP: Dip tiP, PP ABC/MMIN — MWSBA: NDID t — MTDn: 
MTSIan ACM! — nmnaB: nyın BY B — NASY21: NI8Y2 tABJMMI — nyaD: 
nyawa M! — ma: + 75 'Don A — DRÄ2: DRIN ICN — mon: mW ti — 
whn2: DIna ABCMMINP, vnnm Ki, van i — wnn» InX2: > JMMI — 
vnn»: win» tABCNP — OP2: DV iN — D’MBPOR: DIYDaM tICMMIN — 
DP2: DPI in — 218: > AM — poRIm: DORT J, > Mi — map: PP 
iA BCJMMINP — NDND: NDIDI tABCJMM!IN — MW: MITVIAN, iM! — IND: 
RD ABN — 93: > A — Mm: m M — DIRMP: PP tHAC/MMINP, > B— 
AUaNP2: MI2IP2 iABCJMMIN, Map t — 


II 6: X19%: 83% tiABC/MNP, X12°3 M! — OSwTn "DRN2: DOWN WNRI2N 
tABCJKIMM!NP (D2WTn N ist Druckfehler) — MTRYNA: NMITNYMD) iCNP — 
MDyn: MOyaI ABCJK!MM!N, WYR2 i— NMIYNI: NWIYN2 IC — A stellt um: Mybp 
MIN — PR: PRIM — mPPP2: a. R. M! (in spanischer Kursive) — TAN: a. R.M — 
a2: Pi iABCJMMINP — 92: 193 iACJMME wa) N — Wann: wann 
CM, wana Mi — n203: n2031 iCJKIMM!NP — nna2: ana) CM! — mp: 
PP tiABCJMMINP — 79705: 7702 P— m: PR) BM — nos: "av B — 
on: in? iCJP — navnn 72: navn» A — AND: im Text nachgetragen M — 
DNS» a DR: "9 CM1, > AM — JMSD: 1nN3n tC, ın19n N (wohl Druckfehler) — 
IPW: 710 C, a. R. M! (vom Schreiber) — Ip: a. R. M! (vom Schreiber), Drıp , 
PRNP I, + MN a.R. M! (in spanischer Kursive) — WAf2: AAT2 M — 


IV 1a: non: naar iACM — 0: 30 ABJM, I8P ti — NP: RIP M— 
DW: DD t — INS: NS M — 


IV 1b: Tab ao: > K, + Kla.R. — KW: NV ti4J, Now DipmM, MPN 
nDY amd N — 
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IV 1c: 992: 992 1AMN — WANN: WARS MN — N302: NAWINiACJTKIMIP — 
Ama Haw2: n2w2 mm A — DIRTIP: DO tP, PP GABCIMN — minow: 
mo»w tABCJMN — D’NMB: PnMB iABCINP — EBD: D’BOM t, PD’om 
iACJNP, PBDm B — mby: Dmby tANP — D’Y’VDR: PVDR iABJNP, PIVDNn 
c — nmbn: mon i — Dnınm nmen: Dnm nmom A — 


IV 2a: WRI2: DRIN CJ — Yan: 9121 C (wohl Druckfehler) — Fr121 
yınbv: T9a2ı M — DMP: PP tLABCIMNP — NY2IR: YaIR N — D’nmB: 
rnnmD iABCJ, nnd N (Druckfehler, vgl. aber IV 2c) — DR: jmn iABMP, in» 
J — fp’om: poor M — nmby: mby tiABCIJM — DYbBn: PI'bpn 
iABCJMNP — 


IV 2b: RN: MPN i, IMDM M— 


IV 2: WR KIM: WNIIBC/P, 12 PR) AM — PP: D’NMP EP — MIIIR: YIIR 
N — 072: DPI i — DIYBST: DMBIT IABCMN, DB t — n3v2: n3v02 
iCMNP — o’nMmB: PNMD tiABCJMP, PrND N (Druckfehler, vgl. aber IV 2a) — 
ja: Din CNP — D’E’D1A: PD’O1R iABC/MNP — omby: mby tABJM — 
D’YDDR: PY’DDA] ABCJP, DDR) N — AN: AMD) M — 


IV 3a: D’OMD: POMD ABCIMNP — X: 99 AJM — PRI: PR tC — DISS: 
PI219 ABCJMNP — PR: PR C — NI’NN: NI377 t — DINDW: PRDII LABCIMN — 
DMB2: 7DD J,DMB2 NN ACM, JPD3 DR N — PR: PR tC — PP: DINP P— 
PR: PR C — DER: PI'VDn BCJMP — DIMR: PAMIR C — DYDaR: DYDaR 
ABCJMNP, — ounm OWaR: Dim N) DDaR am DIN ABM — PR): 
PX cC — mınm (K): pinm ABCI/MN, Dyam K— pmn by: >B— 


IV 3b: MIPAPIN: MIPIPM M — jn2: Da M— 


IV 4a: XP: NIp B— nN2: N DR t— minbun: mobwn tABCIMNP— 
DPIDD: PNDOD CP — XD: X AJN — aan: mann? C, aamına? BJP— In: 
ANY tABJMN — nwbw: mwbw tABCJMNP — ON: DNIA, > BM — nnvbe: 
ınwow tABCJMNP — wıbw: wow tABC/NP, mwowa M — MB: nPonD 
ABJKIMNP — D’YP: PP ABCT, IRMP t, TRIP N — 


IV 4b: Da TR: PI?TR ABCIMNP — PR1: PR t— DNDTR: IOTR ABCIMNP — 
191: T9 C— KiN: > A — 19: > A — 7739: 732 4, > N — POBr: PiOD? B — 
mamınn: aan C, aamınan B, an? M— 


IV 5: DomD: wND P— n8: 5y ABM — Xım: Nin tC — mann: mann t — 
PD3 NN NOW KIM MON DD 9319 NIT: > A — TED NE KON Kim: > AM — 
ON: DR tACM — DIDI: PI2IY ABC] — PT: 1 ABJMN — 


IV 6a: MIn2: > M — WR: PR M — DD: DD P— NN: Dy ABMN — 
nenn: mann t — WR: PRIM— 


IV 6b: MMB: MMD ABCJMNP — DNB: WND P— nX: By AM — xp: mp 
B (Druckfehler für "9P) — WR BaR IHM: WR) Ja nm M — nann: 
NanTt— ns: >M— 
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IV 6c: XR10: 71010 t — DNB: WAD P—n8: by AM — Dan: + PX DAN 
PDI DNS NO WR) mann Ob 218 IP) m9Nn3 KNPA — IND: TYP tC — 
MN: übergeschrieben P — MR: PRAa t — DIDI XD: DD N B — DD: 
wınD> P— nz: Dy ABM — 


IV 7: PP2: 173 A — Dam: PRn ABCIMN — ATP: TYP tC — MR: + 
[mob > =] 9"3 J — A8: > M — DDOR: D’DO’N A, DVON tJ, DUON N, D’BD 
BM, + nMD) N, + mp) A — D’PSNDn: D’aNDn t, PP3NDn ABCIMNP — 
12 (n2?) nachgetragen t — 


IV 8a: PX (Kir): WR K — mann: mann t — DWI222: PYN2S2 BCM — 


‚ amaba: piap2 C — Ma9P: + TOR M— PR (Kir) : DR K— ap: Ama M— 


IV 8b: ın»»on: ın»Dn ABC, n»®Bn t — NDR: > tK (+ Ki) — pw: PN 


, ABJM — ınyn: Inn t — Yy an: byn AM, by MN P (geändert in: Dy X) — 
at: 1 BJKUrMNP — mIRan (Kir): In A, K? — NDS: TBy C — by: > t 


pub 7 ma: op 7 na K, DPN?B T na Kı, pm t, rpı?d v na p, 
om »BpnR PD MIN, 17 bw »opu ma C, 190 »DPNIR MI BJM, >pnX Ma A — 
W: m ACMP — nmsnn: DS ANP, Ps CJ, MW M (verbessert in 


ANSAT) — 


IV 9: 9}: mn? ACM — NAT: MIA A, + ANA M (durchgestrichen) — ID: 


| MBStACN — 19 WW: A? M— IP: IP — D’PNVR: PPNVRMABCIMN — MDAM: 
ı mSRan BJM — D’PNVR: PPNWAtABIN — ADAM IMR: NIDAT INN t — MM 


MR DpnYn nPAy2: > CP — MR: INN t — 91m: 991m tCM — Tomb: 


on» C — yAr a: ya M, 99m JN, > AB — nn 89: > A — xIaynb: 


mmaynb +, ma2ynb C, NA2Y8b AJN, n9298b B, »Paynb M — NNMIN2: 
NNMIN2 tP, RNPOIR2 AJN, ANPAIN2 C — DPNVn: PPNVn ABCIMNP — 
MR: INK tP — oma: P— 


IV 10: Ina: Dinn’a JP — An: + nm) M — DARAN: DAN) JP — 


| yıyn: By BJKIM — MON: MENT ABCJKIMNP — DIANM: DIN JP — 


POM: MDm BC, Di N, pn t — DIINn: DIN JP— N392: NII2C — nwyn: 
moya) ABCJKINP — NT: >M — xb: > ABM — DAPl: DINAYPM P, PRAPN 
ABN, PP J, Pit (geändert in PRIPI) — DAAINA: PRIIND ABCN, PRXN? 
JP — pa: pa J — D’yvan: PYvon ABCIMNP — "9: "9 BJMN — nm: 


amt — nn: na TOR A — 9: WA] — or: Sb tC, IYoR N 
(Druckfehler?) — DwıI%: + MAN NN 7 — 


REGISTER 


1. Verzeichnis der im Traktat Megilla genannten Rabbinen 


1. Zweite Generation der Tannaiten (etwa 90—130 n. Chr.) 
R. Eli‘ezer (b. Hyrkanos) 


2. Dritte Generation der Tannaiten (etwa 130—160 n. Chr.) 


R. Me’ir 


R. Schim‘on (II.) b. Gamli’el (II.) 
R. Jose (b. Halafta) 
R. Jehuda (b. Ela‘i) 


3. Die Gelehrten 


IV10 


IE3bH1ILL1:2 
I8b 

IIl3b 

I3c, II 4a, 
1113, IV 6. 10 


(DO’ADN) = die Mehrzahl der 


tannaitischen Gelehrten 


III2 


2. Verzeichnis der im Traktat Megilla vorkommenden griechischen 
und lateinischen Fremdwörter 


Ban DPNR = 


DUON —= 
PONMI = 
meer = 
NNnD7 = 
710 = 
DM = 
vnpbp = 
K’ITIDP = 
Genesis 
110 
426 
10 12 
1420 
14 23 
17 10-14 
19 15 
21 
21 1-34 
2111 
22 
23 13 
232 


AyrköAn »Ellbogen, Arm« 
loarıs »Färberwaid« 
Bupoikt) »Gerberei« 
Bwuös »Opferhöhe« 
Sıpdepa »Tierhaut« 
o&vdoAov »Sandale« 
Köpnpi »Gummik 


xaAkavdos »Schwefelschwarz ?« 


compendiaria (via) »Wegkürzung« 


3. Verzeichnis der zitierten Bibelstellen 


283 22| 12 1-20 
22 | 28 20-22 41, 60 | 12 16 
-'121| 35.22 133 | 12 21-23 
54 | 373 129 | 13 1-3 
60 | 37 11 77 | 131-10 
51| 38 13-24 134| 139 
76 | 38 25 16 | 13 11-16 
78 | 46 23 73| 13 16 
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105 15 
91 Exodus 16 36 
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I10a 
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IV 8 
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216 
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341-3 
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347 
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Leviticus 


415 
425 
55 
58 
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67-9 
68 


Mischna, II. Seder. 10. Traktat 
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613 
615 
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723.25 
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14 
148 
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153 
15 13 
1514 
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16 
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164 
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16 21 
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16 31 
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2110 
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23 
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47 

46 
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48, 76 
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44 

44 
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45 
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622 
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12 10-16 


Numeri 


29, 80, 107 
47 


10 


146 


13 19 17 
14 26-28 28 
15 18 46 
15 31 38, 39 
18 1-7 107 
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28 11-15 107 
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29 17-39 106 
29 35 104 
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35 17,18 

4. 25-40 108 

528 111 

64 17 
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66 63 

68 51,129 

69 b2 
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11.20 52 
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12 17 60 
12 21 83 
13 15 68 
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14 22 60 
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16 8 104| 111-13 41 
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174.9 68| 9ı3 116 
17 12 38| 926 78 
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1715 30 | 1414 32 
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211-9 86 | 20 18-34 107 
218 36 | 215-6 114 
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30 11 16 I Könige 
3lı0 . 97| 4a 58 
3112 29| 615 121 
327 20| 63 61 
82.65 106 
Josua 10 20 21 
98 96 12 32 106 
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181.8 sg | ar 82 
18 24 21 . 
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Richter 73 48, 49 
327 80 | 1027 95 
5 9|121-3 98 
530 127|155 48 
104 21/1615 109 
11 30-32 41|251.3.8 32 


25 8-9 
2525 


931 
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221 
27 25 
288 


78 
203 
26 21 
30 22 
35 13 
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47 
710 
821 
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10 35 
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21| Bla 80| 923 4 
21| 832 13 17997 6 
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30 | 116 51457 130 
116 1-11 80 | 46 ı7 74 
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65 | 120—136 791586 34 
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109 | 136 79, 80 | 66 23 100 
145—150 79 
Nehemia Jeremia 
80 . Kohelet 712 59 
Tor 64| 916 30 
971109 128/120 127 
106 | 13 3 122 |14 12 32 
32 165 93 
96 Hohes Lied 1814 74 
61| 712-13 21 | 31 1-20 105 
19 36 6.8.14 16 
22 Esther 36 6-8 1) 
26| 1ı 64 | 36 ı8 64, 71 
120 10|39ı.2 32 
Hiob 25 73139 8 90 
68| 31 73, 101 | 411-3 32 
3836| 47 122 |524.6 32 
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96) 54 10 
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61 72 135 
Psalmen 75 10| 17 78 
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721 815 17 |12 13 96 
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16 25 122.1 73:8 2112762 23 
212 51 
23 48 36 Sacharja Markus 
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45 18-20 98 R 71-13 42 
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88 93 Tobit 714 30 
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1142 60 
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23 54 23 
215 5 
XII Patriarchen Johannes 
eis Levi 912 a7| 72 76 
516 30 91 126 
85 99, 107 Matthäus 10 22 106 
g ren 45|19 42 23 
65 129 
Obadja 81-3 86 Apostelgeschichte 
110 37| 82-4 49| 63-5 26 
923 alE84 23, 83 
Micha 121-3 36| 9as 94 
716 73| 15 1-11 42 | 106.32 94 
18 20 26 | 1315 97,112 
Habakuk 235 5211521 97 
39 131| 2323 60 | 23 21 42 
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IV 3bl spp | III yrnan|11a Any 
17a ag | EV 10° na>n |ı1B2 nm 
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178 nn»an | tır 1° nn 980 | IT 51 Pal, 
IV 4a? man |I8at, IIT 18 0°9BD ‚HDD | IT 1al yıDn» 
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II 512 non |I1b® NN” | Einl. I Frlrab'r) 
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DER ABKÜRZUNGEN UND UMSCHRIFTEN 


VERZEICHNIS 


1. Bibel mit Apokryphen und Pseudepigraphen 


Genesis 
Exodus 
Leviticus 
Numeri 
Deuteronomium 
Josua 
Richter 
Samuelis 
Könige 
Chronik 
Esra 
Nehemia 
Jesaja 
Jeremia 
Hesekiel 
Daniel 
Hosea 

Joel 

Amos 
Obadja 
Jona 
Micha 
Nahum 
Habakuk 
Zephanja 
Haggai 
Sacharja 
Maleachi 
Psalmen 
Sprüche 
Hiob 
Hohes Lied 
Ruth 
Klagelieder 
Kohelet 
Esther 
Judith 
Weisheit Salomos 
Tobit 


Bar 
Mak 


HMos 
IVEsr 
ApBar 
X1IIPatr 
Od 
Mat 
Marc 
Luc 
Joh 
Apg 
Röm 
Kor 
Gal 
Phil 
Eph 
Kol 
Thes 
Tim 
Tit 
Phm 
Hebr 
Jak 
Petr 
Jud 
Apc 


Baruch 
Makkabäer 
Stücke zu Esther 
Susanna 

Bel zu Babel 
Drache zu Babel 


Gesang der drei Männer im 


Feuerofen 

Gebet Asarjas 
Gebet Manasses 
Jubiläen 

Psalmen Salomos 
Sibyllinen 

Henoch 
Himmelfahrt Mosis 
IV Esra 
Apokalypse Baruch 


Testamente der 12 Patriarchen 


Oden Salomos 
Matthäus 
Markus 

Lukas 
Johannes 
Apostelgeschichte 
Römer 
Korinther 
Galater 
Philipper 
Epheser 
Kolosser 
Thessalonicher 
Timotheus 
Titus 
Philemon 
Hebräer 
Jakobus 
Petrus 

Judas 
Offenbarung Johannes 


Verzeichnis der Abkürzungen und Umschriften 154 


2. Die Traktate der Mischna 


1. Seder 4. Seder 


Bkam Baba kamma 


Ber Berakot ö 
Pea m B mes Baba mesia 
Den Denmss B bat Baba = 
Kil Kilajim Sanh Sanhedrin 
Schebi Schebiit ann 
Mer Terstaok Schebu Schebuot 
Maas Maaserot (Tos: Maaser) Be Eauick 
Maas sch Maaser scheni Ab zara Aboda zara 
Hal Halla Ab a 
Orl Ok Hor Horajot 
Bik Bikkurim 5. Seder 
Zeb Zebachim 
2. Seder Men Menachot 
Hul Hullin 
Schab ze Bek Welorot 
. ie Ar Arakin 
Pes Pesachim Ten RE 
Schek Schekalim Ber Keritot 
in rs Meil Meila 
us u Tam Tamid 
Fr er Midd Middot 
R hasch Rosch haschana Kin Kinn 
Taan Taanit 
Meg Megilla 6. Seder 
M kat Moed katan Kel Kelim 
Hag Hagiga Ohal Ohalot 
Neg Negaim 
Par Para 
a Toh Toharot 
Jeb Jebamot Mik Mikwaot 
Ket Ketubot Nid Nidda 
Ned Nedarim Maksch Makschirin 
Naz Nazir Zab Zabim 
Git Gittin Tebj Tebul jom 
Sot Sota Jad Jadajim 


Kid Kidduschin Uks Uksin 
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3. Sonstiges 


M Mischna 

Tos Tosefta 

Bar * Baraita 

j jerusalemische Gemara 
b babylonische Gemara 
E Midrasch rabba 

Mek Mekilta 

Mai Maimonides 


Mai, MT Maimonides, Mischne Tora 


Tur Arba‘a turim 

Orh Orah hajjim 

Jo de‘a Jore de‘a Schulhan 
Eb ha‘ez Eben ha‘ezer “aruk 


Homisch Hoschen mischpat | 
SeMaG Sefer miswot gadol 
Meg Taan Megillat Taanit 
Tanh Tanhuma 


BACHER 
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Einleitung 


1. Name und Stellung des Traktates Mo‘ed gatan 
innerhalb der Mischna. 


Mo’ed gatan ist in den neueren Mischnaausgaben gewöhnlich der 
vorletzte Traktat der Ordnung Mo’‘ed (Tyin 770). Doch steht er in 
älteren Handschriften und manchen Ausgaben (z. B. cod. Cambridge, 
cod. München 95, cod. Kaufmann und Talm. p.) mit Recht an letzter 
Stelle. 

Der Name ist strittig. Jedenfalls ist er unter dem Namen jvp Yin 
den alten Gelehrten nicht bekannt und wird auch nirgends im Talmud 
erwähnt. Der ältere Name ist Maschgin (j’pY», nach dem ersten Wort 
des Traktates), mit dem er von Rabbi Natan ben Jechiel im “Aruk 
zitiert wird. pw» findet sich bei Spaniern und Franzosen (so z. B. 
in Mordekaj, Mo’ed gatan I, aber nur in den Zitaten aus ‘Ittur und 
R. Nissim). j2p Yin findet sich bei Italienern (z. B. Jißchaq ben Mal- 
kißedeg zu Schebiit III 10. Siehe M.G.W.J. 1912 p. 498). 

J. Levy übersetzt in seinem Wörterbuch III p.55 „das kleine 
Fest“. Derenbourg bestreitet die Richtigkeit dieser Übersetzung in 
der Revue des etudes Juives XX p. 136 u.f. „Mais, outre qu’a mon 
avis, on ne se serait jamais servi du qualificatif „Kätön“ dans ce sens, 
il existe pour ces demi-fietes un terme consacre par la liturgie, et qui 
est yın »w bin „la partie profane de la f&te“. Vergleiche hierzu den 
Namen des Traktates 71%°2, dessen richtige Bezeichnung 2 dYP ist und 
Rabbi Mosche ben Maimons Bemerkung zu Beginn von Mo’ed gatan: 
vn 59 u Tyın Tyın »w yoyn non mıwanı „die Mischna nennt immer 19% 
den profanen Teil des Festes“. jvp ist also dem Titel lediglich bei- 
gefügt, um den Traktat Mo’ed von der Ordnung Mo’ed zu unterscheiden. 

Daß der Traktat Mo’ed gatan eigentlich an letzter Stelle in der 
Ordnung stehen müßte, ist schon erwähnt. Die Traktate der Mischna 
sind nach Kapitelzahl geordnet. Inhaltlich müßte sich der Traktat 
Mo‘ed gatan an n3?”2 (= 3 no”) anschließen. Wäre die Zweiteilung 
von M. gat. erwiesen, so stünde auch seine Stelle als letzter Traktat 
in der Ordnung fest, da Chagiga bestimmt drei Kapitel hat. Nun 
hängen inhaltlich die beiden ersten Kapitel sehr eng zusammen, im 
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Gegensatz zum dritten, und desgleichen hat der gleichnamige Traktat 
der Tosephta die Einteilung in zwei Kapitel, die sich inhaltlich so auf 
die Mischna verteilen, daß I und II der Mischna mit I der Tosephta 
zusammenfallen. Ferner schließt unser Traktat mit zwei feierlichen 
Zitaten aus Jeremia und Jesaja, von denen das letzte wohl nur bei- 
gefügt ist, um den ganzen Seder mit einem frohen, verheißungsvollen 
Worte abzuschließen. 

Die drei Kapitel unseres Traktates behandeln die Vorschriften für 
das Arbeiten an den Halbfeiertagen (Zwischenfeiertage, Halbfest). Es 
sind dies jeweils die Tage, die zwischen dem 1. und 7. Tage des 
Passahfestes und dem ersten und 8. Tage des Laubhütteniestes liegen. 
Ein großer Teil des Traktates handelt von Trauergebräuchen bei Todes- 
fällen; dann wäre 791% euphemistisch zu nehmen, ähnlich wie bei dem 
außerkanonischen, dem Talm b beigegebenen Traktate ninay, Freuden 
(n29 >28), der nur von Trauergebräuchen handelt. 


‘ 2. Der Tosephtatraktat Mo‘ed gatan. 


Die folgende Übersetzung des Tosephtatraktates Mo’ed gatan ist ein 
Abdruck aus dem Joumal of the Society of Oriental Research 1928 
p. 100—106: Eugen Ludwig Rapp „Der Tosephtatraktat Mo’ed Katan“. 
Ich. stelle dem fortlaufenden Tosephtatext die zur Stelle gehörige 
Mischna gegenüber und bringe zum Schluß das Sondergut der Mischna. 


I1 Mit einer Quelle, die zum 
ersten Male läuft, darf man ein 
Feld mit natürlicher Bewässerung 
bewässern; so die Worte Rabbi 
Meirs. Die [übrigen] Gelehrten 
sind dagegen der Ansicht, daß man 
damit nur ein Feld mit künstlicher 
Bewässerung, das ausgetrocknet 
ist, bewässern darf. Rabbi 'El’azar, 
der Sohn “Azarjas, sagt: Man darf 
weder bewässern damit, noch darf 
man daraus mit einer Schöpfvor- 
richtung! schöpfen, sogar nicht 
aus einem Teiche, der mit einer 
Schöpfvorrichtung gefüllt wurde. 


I1i DBewässern darf man ein 
Feld mit künstlicher Bewässe- 
rung an den Halbfeiertagen und 
im Siebentjahr, sowohl mit einem 
Quell, der zum ersten Male dazu 
verwendet werden soll, als auch 
mit einem, der nicht zum ersten- 
male in Gebrauch ist, nicht aber 
mit Winterregen- oder Brunnen- 
wasser; auch darf man keine Be- 
wässerungsrinnen um die Wein- 
stöcke machen. 


1 pop: ist das griechische x/Awv, eigentlich Brunnenschwengel, dann übertragen 


auch Kanal; siehe Mischna 11. 
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Dagegen darf man aus einem Teiche 
 bewässern, dessen Zufluß aus einem 
Felde mit künstlicher Bewässerung 
kommt. 

[12] Rabbi Schim’on, der Sohn 
Menasjas, sagt: Wenn zwei Teiche 
übereinander liegen, so darf man 
nicht das Wasser aus dem unteren 
in den oberen schaffen und auf 
' diese Weise bewässern, aber man 
darf das Wasser aus dem oberen 
in den unteren leiten und so be- 
wässern?. Rabbi 'El’azar, der Sohn 
des Rabbi Schim’on (R. Sch. der 
Sohn des E.), sagt: Bei einem 
Beet, dessen einer Teil niedriger 
und dessen anderer Teil höher liegt, 
darf man kein Wasser aus seinem 
unteren Teil in seinen oberen 
fließen lassen und es auf diese 
Weise bewässern. 

I2 Man darf an den Halbfeier- 
tagen ein Feld mit künstlicher Be- 
wässerung pflastern. Das heißt: 
Bewässerungsrinnen und Gräben, 
die sich an den Wurzeln der 
Bäume befinden. [13] Man darf 
seinen Wassergraben dem Nicht- 
juden vermieten?, und man darf 
mit ihm tauschen vom Sabbat bis 
zum Ausgange des Sabbats ohne 
Bedenken. 


I3 Man darf keime Gruben, 
keine Zisternen und keine Höhlen * 


I3a Rabbi ’Eli’ezer ben Ja’agob 
lehrt: Man darf Wasser von Baum 
zu Baum leiten, doch darf man 
nicht das ganze Feld bewässern. 

I3b Saaten, die vor den Halb- 
feiertagen nicht bewässert wurden, 
dürfen auch an den Halbfeiertagen 
nicht bewässert werden. Die Ge- 
lehrten erklären es in beiden Fällen 
als erlaubt. 


I2a Rabbi ’El’azar ben Azarja 
sagt: Man darf an den Halbfeier- 
tagen und im Siebentjahr keinen 
neuen Bewässerungskanal anlegen. 
Die Gelehrten wenden dagegen ein: 
Im Siebentjahr darf man einen 
neuen Bewässerungskanal anlegen 
und an den Halbfeiertagen beschä- 
digte reparieren; ferner darf man 
alle verdorbenen Wasserbehälter, 
die der Öffentlichkeit dienen, re- 
parieren und sie ausgraben. 


I12b Außerdem darf man wie- 
derherstellen: Straßen, öffentliche 


2 Hier, wie in vielen folgenden Fällen, sind nur solche Arbeiten verboten, die zu- 
viel Mühe verursachen würden. — 3 Da man befürchtet, er könne, wenn er so lange 
außer Gebrauch ist, austrocknen. — 4 zyy»1 n’w 12: Nach B. qam. 50b ist 3 eine 
enge, runde Grube von ungefähr 10 Faustbreiten Tiefe, r>w ein länglicher Graben 


und 71% eine viereckige, geräumige Höhle. 


4 II. Seder. 


graben, aber man darf sie ausbessern. 
Rabbi? sagt: Einleuchtend sind 
die Worte Rabbi Jehudas für die 
Halbfeiertage, die der Gelehrten 
für das Siebentjahr. 


I4 Inwiefern sagte Rabbi Je- 
huda: Auf einem Getreidefeld darf 
man auf ungewöhnliche Weise 
pflügen, indem man einen Spieß ® 
hineinsteckt, mit dem Grabscheit? 
daraufschlägt und die Erde da- 
runter niederstampft. Rabbi Schi- 
m‘on, der Sohn ’El’azars sagte: 
Bei welchem Getreidefelde hat [es] 
R. Me’ir (Rabbi Jehuda)® gesagt? 
Bei einem Felde, das hart an einem 
Felde mit künstlicher Bewässerung 
liegt, aber nicht bei einem, das 
an ein Baumfeld grenzt. 


I5 [[4]®? Man darf an den 
Halbfeiertagen Ameisenhaufen zer- 
stören. (Wie darf man Ameisen- 
haufen zerstören?) Rabban Schi- 
m‘on, der Sohn Gamliels, sagt: 
Man nimmt vom Sande des einen 
Ameisenhaufens und tut ihn in 
den anderen, so daß sie einander 
umbringen *. 


Mo’ed: 11. Mo’ed gatan. 


Plätze und Tauchbadbassins. I2c 
Überhaupt darf man alle öffent- 
lichen Bedarfsarbeiten verrichten, 


Gräber bezeichnen und sogar wegen 
der Mischfrucht aufs Feld gehen. 


I4a Man darf Maulwürfe und 
Feldmäuse fangen an den Halb- 
feiertagen und im Siebentjahr vom 
Baumfeld und vom Getreidefeld 
auf gewöhnliche Weise. Die Ge- 
lehrten wenden ein: Vom Baum- 
feld wie gewöhnlich, vom Getreide- 
feld aber auf ungewöhnliche Weise. 


II3 Man darf seine Früchte 


I6 Man darf Flachs mit Wasser 


5 Gemeint ist Rabbi Jehuda ha Nasi. — 6 11%: syr. yama, arab. Yyäu — 


ordöos „Bratspieß“. Das griechische Wort könnte nach Beer Lehnwort aus dem Se- 
mitischen sein; das Gegenteil nimmt Krauß an: Lehnwörter II 582b, Talm. Arch. 
503. nr arıp: oder oiTyıp, DiTYip, Hacke, Grabscheit; siehe Krauß, Talm. 
Arch. II p. 175. — 8 Die Namen, die eingeklammert stehen, sind die der Drucke, im 
Gegensatz zur Erfurter Handschrift. — 9 Für die Verseinteilung behalte ich der Ge- 
bräuchlichkeit halber die der Erfurter Handschrift bei, füge jedoch die der Drucke in 
runder Klammer und die des Blasius (Biagio) Ugolini in eckiger Klammer hinzu, da 
sie den Text inhaltlich richtiger abteilen. — 10 Dieses Beispiel zeugt von feiner 
Naturbeobachtung und der Zweck des Verfahrens ist, die Arbeit nach Tunlichkeit ein- 
zudämmen. 


‚ Rabbi 
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besprengen, wegen des Skorpions. 
Ferner darf man einen entwichenen 


Bienenschwarm'! an seinen Ort 
zurückbringen. 
I7 [I5]l Wenn jemand eine 


Wand hat, die sich nach einem 
öffentlichen Platze vorbeugt, so 
darf er sie einreißen und wieder 
aufbauen, wegen der Lebensgefahr. 
Wenn eine Stadtmauer eine Bresche 
bekommen hat, darf man sie zu- 
mauern. Hat man sie zugemauert 
und sie bekommt [wieder] eine 
Bresche, darf man sie nicht [mehr] 
zumauern. Steht sie nahe an der 
Grenze,so darf man sie einreißen und 
wieder aufbauen wie gewöhnlich. 

I8 [I6] Man darf Aussatz be- 
sehen zur Erleichterung, nicht aber 
zur Erschwerung; dies die Worte 
Me’irs. Rabbi Jose aber 
sagte: Man gibt sich mit ihm [dem 


Aussätzigen] nicht ab zur Erschwe- . 
rung, aber zur Erleichterung gibt 


man sich mit ihm ab. Rabbi sagte: 
Einleuchtend sind die Worte Rabbi 
Joses (Me’irs) für einen vorläufig 
eingeschlossenen? Kranken und 
die Worte Rabbi Me’irs (Joses) 
für einen endgültig als aussätzig 
Erklärten. 


einbringen der Diebe wegen und 
seinen Flachs aus der Beizgrube 
ziehen, damit er nicht verderbe, 
aber nur so, daß man diese seine 
Arbeit nicht absichtlich auf die 
Halbfeiertage aufschiebt. Über- 
haupt alle seine Sachen muß man, 
wenn man die Arbeit auf die Halb- 
feiertage aufschiebt, verderben 
lassen. 


I4b Ferner darf man an den 
Halbfeiertagen eine Lücke schlie- 
ßen und im Siebentjahr zubauen 
wie gewöhnlich. 


I5a Rabbi Me’ir lehrt: Man 
darf an den Halbfeiertagen Aus- 
satz zum ersten Male untersuchen, 
um zu erleichtern, aber nicht, um 
zu erschweren. Die Gelehrten 
wenden dagegen ein: Nicht er- 
leichternd und nicht erschwerend. 


141 Spy: Levy vokalisiert dieses Wort 43. — 12 Das heißt: in Quarantäne be- 
"7 SE 


findlichen (vgl. Lev 134). 
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I9 Wie ist die Einweihung der 
Gräber? Wenn man sie verlängert 
und erweitert. Das ist wie bei 
einer Waschgrube und diese wie- 
derum gleich einem kleinen Teiche. 
Rabbi Jehuda stimmt zu bei Kalk, 
den man fertig machen kann, um 
mit ihm an den Halbfeiertagen 
[Gräber] zu bezeichnen "?. 


110 [I7] Man darf sich keine 
Frauen antrauen lassen an den 
Halbfeiertagen, während es Rabbi 
Jehuda erlaubt, damit einem kein 
anderer zuvorkomme. Man darf 
Scheidung, Weigerung und Chalißa 
vornehmen und die Schwagerehe 
vollziehen an den Halbfeiertagen. 
Man darf ferner Holz und Kräuter 
sammeln, sowohl von seinem 
Eigentum wie auch von dem seines 
Nächsten, nur darf man es nicht 
im großen tun. 


I11l Man darf an den Halb- 
feiertagen nicht mahlen, was aber 
der Verderbnis ausgesetzt ist, darf 
man an den Halbfeiertagen zu 


13 Diese etwas dunkle Stelle übersetzt Blasius Ugolini folgendermaßen: (Thesaurus 
antiquitatum sacrarum, Bd. XVIII, Venetiis MDCCLV) Quaenam est dedicatio sepul- 
crorum? Quando hic dilatet, et ibi producat: Quaenam est piscina? Haec est fossa. 
Assentitur R. Jose in calce, quod possit perfici caementatio in diebus festi intermediis. 
Siehe hierzu die Gemara des Talmj s57 6. (9): >09 >39 AIaP PEN MDR | 
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Mo‘ed: 11. Mo‘ed gatan. 


Iöb Femer lehrt Rabbi Me’ir: g 
Es darf einer die Gebeine seines 
Vaters und seiner Mutter zusam- 
menlesen, weil es eine Freude für 
ihn ist. Rabbi Jose behauptet da- 
gegen: Es bringt ihm nur Trauer. 
I6a Man darf an den Halbfeier- 
tagen keine Begräbnisnischen und 
keine Gräber graben, aber die Ni- 
schen an den Halbfeiertagen ein- 
weihen. [6b Ferner darf man eine 
Waschgrube an den Halbfeiertagen 
machen und den Sarg, neben dem 
Toten in demselben Hofe. Rabbi 
Jehuda hält es für verboten, außer 
wenn die Bretter dazu vorrätig sind. 


I7a Man darf keine Frauen 
heiraten an den Halbfeiertagen, 
weder eine Jungfrau noch eine 
Witwe und auch nicht das Recht 
der Schwagerehe vollziehen. Seine 
geschiedene Frau jedoch darf er 
wieder holen, in Anbetracht dessen, 
daß es eine Freude für ihn ist. 


I9 Man darf an den Halb- 
feiertagen einen Backofen, einen 
Kochherd und eime Mühle auf- 
stellen. Rabbi Jehuda sagt: Man 
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Ende führen, was aber der Ver- 
derbnis nicht ausgesetzt ist, darf 
man an den Halbfeiertagen nicht 
tun. Wovon gilt dies? Von be- 
reits Herausgerissenem. Doch das, 
was noch am Boden haftet, darf 
man an den Halbfeiertagen nicht 
verarbeiten, selbst wenn es der Ver- 
derbnis ausgesetzt ist. [18] Wenn 
‚ man nichts zu essen hat, darf man 
ernten, Garben binden und dre- 
schen; nur darf man nicht mit 
Kühen dreschen. 


II1 (I12) Man darf von den 
Nichtjuden Häuser, Felder, Wein- 
berge, Vieh, Knechte und Mägde 
kaufen, weil man in diesem Falle 
ist wie einer, der etwas aus ihrer 
‚Hand rettet. Man darf ein Do- 
kument schreiben und es auf das 
[nichtjüdische] Gerichtsamt'* tra- 
gen. Wenn er ein Priester ist, 
darf er sich ihretwegen verunrei- 
nigen, um Einspruch zu erheben 
vor Gericht und um Prozeß zu 
führen gegen sie im Auslande. 
Ebenso wie er sich im Auslande 
verunreinigen darf, darf er sich 
auch auf dem Friedhofe”° verun- 
reinigen. Femer darf er sich ver- 
unreinigen für das Studium des 
Gesetzes und um zu heiraten. Rabbi 
Jehuda sagt: Wenn er einen hat 
an seiner Stelle, der lehrt, darf er 


darf Mühlsteme nicht schleifen. 


II4a Man darf keine Häuser, 
keine Bausteine, keine Knechte 
und kein Vieh kaufen, außer zum 
Festgebrauch, oder wenn es der 
Verkäufer so nötig hat, daß es 
ihm an Nahrung mangelt. 


14 Um es bescheinigen zu lassen. X3YYy oder H%°39yy von „= “pyr, bezw. 
dpyeiov, Regierungsgebäude, Regierungsamt. — 15 niapa n>2: „Platz der Gräber“. 
Der Friedhof wirkt, wie überhaupt alles, was mit Toten in Verbindung steht, verun- 
reinigend; vergl. Schürer I? p. 433. Darum wurden die Gräber zur Warnung mit 


Kalk geweißt. 


Siehe I 9, Mischna I2c und Mat 23 27. 


8 U. Seder. 


sich nicht verunreinigen, wenn aber 
nicht, so darf er sich verunreinigen. 
Rabbi Jose sagt: Sogar deshalb, 
daß er dort einen hat, von dem 
er lernen kann, darf er sich ver- 
unreinigen; denn nicht von jeder- 
mann kann man lernen, sondern 
nur von dem, der würdig erfunden 
wird. 

II2 [I1] (II1)' All die, von 
denen die Gelehrten gesagt haben, 
daß sie sich an den Halbfeiertagen 
die Haare schneiden dürfen, dürfen 
sie sich innerhalb der dreißig Trau- 
ertage schneiden lassen; aber ob- 
gleich es einem erlaubt ist, daß 
man sich die Haare schneiden lasse, 
so darf man es nicht Öffentlich 
tun, sondern im geheimen. 


All diejenigen, von denen 
[die Gelehrten] gesagt haben, daß 
sie waschen dürfen an den Halb- 
feiertagen, dürfen innerhalb der 
dreißig Trauertage waschen; ob- 
gleich es einem erlaubt ist, daß 
man wasche, darf man die Ge- 
wänder nicht zum Wäscher schaffen, 
sondern man wäscht im geheimen 
innerhalb seines Hauses, und ebenso, 
wie es verboten ist das Haar zu 
schneiden und zu waschen, ebenso 
ist es verboten, die Fingernägel 
zu schneiden; so die Worte Rabbi 


Mo’ed: 


11. Mo’ed gatan. 


IIT1 Folgende Personen dürfen 
sich an den Halbfeiertagen die 
Haare schneiden: Wer von der 
See kommt, oder aus der Gefangen- 
schaft, wer das Gefängnis verläßt, 
der Gebannte, den die Gelehrten 
lossprachen und so auch der, der 
bei einem Gelehrten um die Auf- 
lösung eines Gelübdes nachsuchte 


ee 


und erreichte, der Naziräer und 


der Aussätzige, der aus seiner 
Unreinheit in die Reinheit zurück- 
kehrte. 

III2 Folgende dürfen an den 
Halbfeiertagen waschen lassen: 
Wer von der See kommt, oder 
aus der Gefangenschaft, wer das 
Gefängnis verläßt, der Gebannte, 
den die Gelehrten lossprachen, und 
so auch der, der bei einem Ge- 
lehrten um die Auflösung eines 
Gelübdes nachsuchte und erreichte. 
Handtücher, Barbiertücher und Ba- 
demeistertücher darf man waschen. 
FlußbehaftetenMännernundFrauen, 
menstruierenden Frauen und Wöch- 
nerinnen und allen, die aus der 


16 Das zweite Kapitel beginnt sicher erst hier, weil sich dieser Satz inhaltlich an 
den Anfang des dritten Kapitels der Mischna anschließt und das kleine zweite Kapitel 
der Mischna in der zweiten Hälfte des ersten Tosephtakapitels behandelt wird. 


En ne u a nn... an 
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Jehudas. Rabbi Jose dagegen er- 
laubt es. Ferner sagte Rabbi Je- 
huda: Diejenigen, die vom Meeres- 
strande oder von der See kommen, 
dürfen weder das Haar schneiden 
noch waschen. Die [übrigen] Ge- 
lehrten aber erlauben es. Rabbi 
sagte: Einleuchtend sind die Worte 
Rabbi Jehudas, sobald er keine 
‘Erlaubnis eingeholt hat und die 
Worte der Gelehrten, sobald er 
die Erlaubnis eingeholt hat. 


I13 [II2] (II2) Man darf an 
den Halbfeiertagen keine Pacht- 
verträge und Übernahmebestäti- 
gungen schreiben; Rabbi Jehuda 
erlaubt es, damit ihm kein anderer 
zuvorkomme. 


II4 (II3) Man darf an den 
Halbfeiertagen seine Rechnungen 
aufschreiben und seine Ausgaben 
berechnen. 


I5 (II4) Man darf an den 
Halbfeiertagen und am Ausgange 
der Halbfeiertage Übernahmen vor- 
nehmen, man darf nur nicht zählen, 
wiegen oder messen in der Weise, 
wie man an Werktagen verfährt. 

H6 [H3] (IT5) Wer seinen 
Toten zwei Tage vor einem Wall- 


Unreinheit in die Reinheit zurück- 
kehren, ist das Waschen erlaubt, 
jedem anderen jedoch ist es ver- 
boten. 


III3 Folgendes darf man an 
den Halbfeiertagen schreiben: Hei- 
ratsurkunden, Scheidebriefe und 
Quittungen, Vermächtnisurkunden, 
Schenkungsurkunden und Prosbole, 
Abschätzungsverzeichnisse und 
Alimentationsschreiben. Schreiben 
über die Verweigerung der 
Schwagerehe und Weigerungs- 
urkunden, Kompromisse (Aufklä- 
rungsschriftstücke), gerichtliche 
Verfügungen und Bevollmächti- 
gungsschreiben. 


III4a Man darf an den Halb- 
feiertagen keine Schuldscheine 
schreiben, wenn man aber dem 
Schuldner nicht traut, oder wenn 
es einem an Nahrung mangelt, 
darf man sie schreiben. 


10 II. Seder. 


fahrtsfeste begräbt, zählt nach dem 
Feste noch fünf Tage, und die Ver- 
sammlung beschäftigt sich mit ihm, 
und seine Arbeit wird durch an- 
dere verrichtet; seine Knechte und 


seine Mägde dürfen bei anderen 
heimlich arbeiten. 


II? (II6) Wer seinen Toten 
drei Tage vor einem Wallfahrts- 
feste begräbt, zählt noch sieben 
Tage nach dem Feste; während 
der vier ersten Tage beschäftigt 
sich die Versammlung mit ihm, 
während der drei letzten Tage 
aber nicht. Weil ihm das Fest 
nicht angerechnet wird, beschäftigt 
sich die Versammlung mit ihm, und 
seine Arbeit wird durch andere 
verrichtet; seine Knechte und seine 
Mägde dürfen bei anderen heim- 
lich arbeiten. 

II8 [II4] (II7) Wer seinen 
Toten acht (sieben!) Tage vor 
einem Wallfahrtsfeste begräbt, darf 
sich am Rüsttage des Festes das 
Haar schneiden lassen; hat er aber 
am Rüsttage des Festes das Haar 
nicht schneiden lassen, so darf er 
es nicht eher tun, als bis dreißig 
Tage vorübergegangen sind. Ob- 
gleich ihm das Fest für die sieben 
Tage nicht gerechnet wird, wird 
es ihm für die dreißig Tage ge- 
rechnet. 

II9 (II8) Wer das Umstürzen 
des Bettes drei Tage vor dem Feste 
vollzogen hat, braucht es nicht nach 


17 So die Drucke und Bl. Ugolini. 


Mo‘ed: 


11. Mo‘ed gatan. 


III5 Wenn einer seinen Toten 
drei Tage vor einem Wallfahrts- 
feste beerdigt hat, so ist die Pflicht 
der siebentägigen Trauer für ihn 
aufgehoben ; 


waren es 
acht Tage vor einem Wallfahrts- 
feste, so ist die Pflicht der dreißig- 
tägigen Trauer für ihn aufgehoben, 


in Anbetracht dessen, daß sie (die 


Gesetzeslehrer) gesagt haben: Der 
Sabbat wird dazugerechnet, ohne 
die Trauer aufzuheben; die Wall- 
fahrtsfeste heben sie auf, ohne da- 
zugerechnet zu werden. 


III8a Man darf die Bahre 
nicht an einem Öffentlichen Platze 
aufstellen, damit man die Trauer 
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dem Feste zu tun. Rabbi ’Eli’ezer, nicht veranlasse; die von Frauen 
der Sohn Ja’akobs, sagt: Auch nie, wegen des Anstandes. 
nicht, wenn es nur ein Tag war. 

Rabbi ’El’azar, der Sohn des Rabbi 

Schim’on, sagt im Namen der Schule 

Schammaj: Drei Tage, und die 

Schule Hillels: eine Stunde. Am 

Rüsttage des Sabbats darf man sein 

Bett aufstellen und am Ausgange 

des Sabbats muß man es umstürzen, 

selbst wenn ihm nicht mehr als ein 

Tag geblieben ist. [II 5] Dem Trau- 

ernden ist nicht erlaubt, an den Halb- 

feiertagen zu trauern, aber er kann es 

heimlich innerhalb seinesHausestun. 

[Tos.] 

II10 (II9) Man darf an den Halbfeiertagen Jauche, Dattelpalmen- 
wasser und einen Becher mit Wurzelsäften!® trinken. Zuerst sagten 
sie, man dürfe Jauche, Dattelpalmenwasser und einen Becher mit 
Wurzelsäften nicht trinken (an den Halbfeiertagen), bis Rabbi “Agiba 
kam und lehrte, daß man Jauche, Dattelpalmenwasser und einen Becher 
mit Wurzelsäften trinken dürfe. 

II11 [II6] (IT 10). Man darf Haustiere, Tiere und Vögel zur Ader 
lassen, und man enthält an den Halbfeiertagen dem Vieh die Heilung 
nicht vor. Ein Stück Vieh, das brünstig ist, darf man nicht sich 
paaren lassen, aber man darf es in den Viehstall führen. Rabbi Jehuda 
sagt: Eine Eselin, die brünstig ist, darf man zur Paarung lassen, da- 
mit sie nicht erkaltet, alles andere Vieh führt man in den Viehstall. 
Man darf an den Halbfeiertagen und ebensowenig an den Werktagen 
nicht durch die Erstgeburt und nicht durch die zur Opferung un- 
tauglich gewordenen Tiere paaren lassen. [17] Man darf das Ver- 
fahren eines Zivilprozesses, eines Kriminalprozesses und eines Geld- 
strafprozesses führen. Man darf die [rote] Kuh‘? verbrennen und dem 
Kalbe das Genick brechen ?°; ferner darf man einem jüdischen Sklaven 
das Ohr durchbohren, und man darf einen Schuh vom Leisten herunter- 
nehmen, darf ihn aber nicht wieder [auf den Leisten] zurücklegen. 


18 Als Medizin, z.B. n’437 »»n zur Verhütung der Empfängnis, desgleichen 939 
DIp?y; vgl. übrigens Krauß, Talm. Arch. 1673 und II 618, ferner J. Taglicht in 
Schwarz Festschrift (Wien 1917) S. 412. — 19 Siehe den Traktat 799! — 20 Bei der 
Gelegenheit einer vor der Stadt gefundenen Leiche. 
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II 12 (IT 11) Aus der Presse des Wäschers, die man am Rüsttage 
des Feiertags geöffnet hat, darf man herausnehmen, aber nicht wieder 
zurücklegen. In die von Privatleuten aber darf man zurücklegen, und 
es ist nicht notwendig zu sagen, daß man also davon herausnehmen darf. 


II 13 [IT 8] (IT 12) Einen nach 
einer Säulenhalle?! hin gerichteten 
Laden? darf man öffnen und schlie- 
ßen wie gewöhnlich. Ist er aber 
nach der Öffentlichkeit hin gerich- 
tet, so öffnet ihn einer und einer 
schließt ihn”. Und am Rüsttage des 
letzten Feiertags darf man Sachen 


Il 5b Obstverkäufer, Kleider- 


und Gerätehändler dürfen heimlich 
zum Festgebrauche verkaufen. Jä- 
ger, Grützner und Gräupner dürfen 
zum Festgebrauche heimlich ihr 
Geschäft betreiben. Rabbi Jose 
sagt: Diese waren gegen sich 
selbst streng genug. 


herausnehmen und den ganzen 
Marktbasar”* damit schmücken®®. 


II 14 (IT 13) Man darf auf einer Bank?”® von Nichtjuden sitzen 
am Sabbat. Zuerst sagten die Gelehrten: Man darf am Sabbat nicht 
auf einer Bank von Nichtjuden sitzen, (bis Rabbi ‘Akiba kam und 
lehrte, man dürfe am Sabbat auf einer Bank von Nichtjuden sitzen). 


II 15 (II14) Es geschah, daß Rabban Gamli’el am Sabbat auf 
einer Bank von Nichtjuden saß in Akko. Da sagte man zu ihm: Es 
ist nicht üblich, am Sabbat auf einer Bank von Nichtjuden zu sitzen. 
Er wollte ihnen aber nicht sagen: Ihr dürft es, sondern er erhob sich 
und ging. [II 9] Es geschah, daß Jehuda und Hillel, die Söhne des 
Rabban Gamli’el, nach Kabul zum Baden gingen. Da sagte man 
ihnen: Es ist nicht üblich, daß zwei Brüder zusammen baden. Sie 
wollten ihnen aber nicht sagen: Ihr dürft es, sondern sie gingen 
hinein und badeten nacheinander. 


I116 (II 15) Wiederum geschah, daß Jehuda und Hillel, die 
Söhne des Rabban Gamli’el, am Sabbat hinausgingen mit Leder- 
schuhen”?‘ in Beraj. Man sagte ihnen: Es ist nicht üblich, am Sabbat 


21 PH: = Tod, oror pl. jpvo = Säulenhalle, Fußboden. — 22 nun: Krämer- 


laden, ursprünglich Gewölbe, besonders das des Kaufmanns; vgl. Jer 37 1, Krauß 
Talm. Arch. II p. 362f. — 23 Nimmt man die Schreibung NIX — ANX, So bericht sich 
dieses Fem. auf ein zu ergänzendes n57 und es muß übersetzt werden; „...so Öffnet 
und schließt man einen Türflügel nach dem anderen“. — 24 pw: die Übersetzung ist 
zweifelhaft; manche übersetzen „Gasse, Straße“ und manche „Basar, Markt“. — 25 Für 
das Fest. — 26 So90: griech. m. ouip&Altov — Bank, Sessel; opfAas, subsellium. — 
27 POrPTmP: *wpuxlötov, dem. von xwpuxos. In einigen Texten der Zusatz yyr golden; 
also mit Goldschmuck verzierte Lederschuhe. Bl. Ugolini faßt ’p3 als „in lecticis 
aureis“, in goldenen Sänften, auf, | 
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in Lederschuhen hinauszugehen. 


Sie wollten ihnen aber nicht sagen: 


Ihr dürft es, sondern schickten sie durch ihre Diener. 


1117 [TI10] (T16) Wenn ein 
Gelehrter stirbt, so sind alle seine 
Verwandten; alle zerreißen das 
Gewand über ihm, alle entblößen 
die Schulter, alle klagen, alle neh- 
men das Trauermahl um ihn ein, 
selbst auf einem öffentlichen Platze 
der Stadt. Man darf keine Flöten 
in ein Trauerhaus mitnehmen, aber 
in ein Hochzeitshaus und zu einer 
sonstigen freudigen Gelegenheit, 
zu einem Orte, wo das üblich ist. 

Worin besteht die Trauerklage ? 
Durch Schlagen an die Brust, wie 
es heißt: [Jesaja 32 V.12] „Klagt 
über die Brüste !“?®, das ist Schla- 
gen mit den Händen. Qillüs?® be- 
deutet: „Ausstrecken der Arme“ ®. 


Ohne Tosephtaparallelen sind also 


III7a Man darf nicht das Ge- 
wand einreißen, noch darf man die 
Schulter entblößen, noch das Trauer- 
mahl einnehmen, außer den näch- 
sten Verwandten des Toten; auch 
darf man das Trauermahl nur auf 


einem aufrechten Ruhebette ein- 
nehmen. 


IIL9b Worin besteht der Klage- 
gesang? Darin, daß alle zugleich 
singen. Worin das Klagelied? Da- 
rin, daß eine vorsingt und alle ihr 
respondieren. Wie es heißt: [Jer. 9 
V.19] „... und lehret eure Töchter 
Wehegesang und eine die andere 
ein Klagelied!“* 


folgende Stücke der Mischna: 


Ide, I7b, ISa, I8b, I10a, I10b, I10c, 110. 


II1, II2, IT4b, Il4c, Ha. 


IITAb, III6, III7b, IIL7e, III7a (M 95), IILSh, IIT9a, III9e. 


3. Das Verhältnis der Tosephta zur Mischna. 


Außer der älteren Literatur (siehe: Strack, Einleitung pp. 75, 76 
und Spanier: Die Toseftaperiode in der tannaitischen Literatur, Berlin 
1922) vergleiche zu diesem Abschnitt ganz besonders Dr. Alexander 
Guttmann: Das redaktionelle und sachliche Verhältnis zwischen 
Mifna und Tosephta, Breslau 1928. Guttmann stellt hier in fast 
konkordanzmäßiger Vollständigkeit eine erschöpfende, systematische 
Gegenüberstellung aller textlichen und inhaltlichen Eigenheiten von 


28 Die Tosephta beruft sich hier auf eine Stelle, die falsch überliefert ist; DYW by 
ist ein Schreibfehler für 77% by, was durch 21 Handschriften belegt ist. — 29 Für 
d3o>p steht auch DIW>P- — 30 Um sie aneinanderzuschlagen. 
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Mischna und Tosephta zusammen. Die Tos. wird im Gegensatz zu 
früheren, verkehrten Annahmen richtig definiert als „eine Sammlung 
von tannaitischen Sätzen, die in unserer Mischna a) überhaupt nicht 
oder b) nicht vollständig erhalten sind; c) in einer anderen Version 
oder d) in einer anderen Form aufgenommen wurden®. Die Mischna 
wird definiert als „ein knapp gefaßtes System vom Lehrinhalt der 
tannaitischen Epoche, unter besonderer Berücksichtigung der herr- 
schenden Halakha und zwar mit möglichster Ausschaltung des exe- 
getischen Apparates und des Beispielmaterials“. Zwei Definitionen, 
für die der Traktat M. gat. einen Beleg darstellen kann. Die Mischna 
ist ein Gesetzeskodex, die Tosephta dagegen eine Sammlung von 
übrigem Traditionsmaterial. 

Tosephta I1—I11 hat im großen ganzen dieselbe Reihenfolge der 
Gegenstände, wie Mischna I1—I9, mit Ausnahme davon, daß die 
Flachsbehandlung Mischna H 3 in der Tos. schon nach I5 behandelt 
wird, weil sie sich hier an die Schädlingsbekämpfung (Skorpion) an- 
schließt. Desgleichen deckt sich die Reihenfolge von Tos. IT 2—II 9 
und II17 wesentlich mit Mischna IIT1—III9. Tos. II1 ist natür- 
lich richtiger mit der Zählung der Drucke als (I12) zu betrachten ; 
auch die Mischnaparallele, die dem II. Kapitel angehört, ist dafür ein 
Beweis. Unterbrochen wird die Reihenfolge von Tos. II nur durch 
II13, dessen Parallele ebenfalls im Il. Kapitel der Mischna steht. 

Mischna I1 und Tos. I1 bilden eine Parallele, in der die Tos. den 
Mischnasatz durch die Aufnahme einer von der Mischna nicht berück- 
sichtigten Kontroverse erweitert und die Namen der Träger der Kon- 
troverse ergänzt. In Mischna I4 und Tos. I5 fügt die Tos. der 
Bestimmung über die Schädlingsbekämpfung ein weiteres Beispiel bei, 
mit näherer Angabe der Methode. In Mischna I5 und Tos. IS fügt 
die Tos. der Mischnaparallele noch eine Entscheidung hinzu; es ist 
dies ein Beispiel, daß eine Erweiterung durch Vermehrung der An- 
sichten stattfindet, wobei Rabbi Jehuda ha Nasi’ vermittelt. In Mischna 
I6 und Tos. I9 fügt die Tos. der Mischna die Definition bei, ohne 
die Mischnabestimmung zu wiederholen. In Mischna III2 und Tos. II 2 
fügt die Tos. dem Parallelsatz eine Entscheidung bei, und zwar ist 
dies eine Parallele, in der die Tos. den Mischnasatz durch Aufnahme 
einer von der Mischna nicht berücksichtigten Kontroverse erweitert 
durch Entscheidungen Rabbi Jehudas (ben El‘aj), wobei Rabbi Jehuda 
ha Nasi’ wieder vermittelt. In Mischna III8,9 und Tos. I 17 fügt 
die Tos. eine Definition hinzu, ohne den Mischnasatz zu wiederholen. 
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Das Sondergut der Mischna ist leicht zu erklären, da es wohl 
größerenteils spätere Hinzufügungen sind, aber wie steht es mit dem 
Sondergut der Tosephta? Freilich gehört das Sondergut II14, II15 
und II16 überhaupt nicht zu den Bestimmungen über die Halbfeier- 
tage (sie behandeln drei Beispiele zu Sabbatvorschriften), wie ja auch 
z. B. Tosephta ‘Orla durch Bestimmungen unterbrochen wird, die nicht 
zum Stoffe gehören. (Doch läßt sich der geordnete Tos. Traktat M. gat. 
sonst nicht mit Tos. ‘Orla vergleichen, die ein vollständig ungeordnetes 
Konglomerat ist, von dem sich nur einige Bestimmungen mit Mischna 
“Orla berühren.) Aber es bleibt doch als wirkliches Sondergut II 10 
und II 11. 

Die Inversionen (II 14, II15, II16) will Guttmann garnicht als 
eigentliche Inversionen betrachtet wissen, sondern erklärt sie zum Teil 
mit seinem „Zettelexemplar“, bezw. „Zettelbündel“, eine Erklärung, 
auf die ich hier nicht näher eingehen kann. Allein seiner Behaup- 
tung, daß solche Sätze „auch in fremden Traktaten nicht zusammen- 
hanglos da stehen“, wird durch unseren Traktat deutlich widersprochen 
(pp: 176, 177). 

Es wäre verkehrt, wenn man sich durch den irreführenden Titel 
xnapin = Zusatz, Hinzufügung verleiten ließe, jeden Traktat unter 
diesem Gesichtspunkte zu betrachten. Einzelne Traktate mögen diesen 
Anschein erwecken, in ihrer Gesamtheit ist die Tos. ein relativ selb- 
ständiges Werk. (Siehe Spanier p. 36 und Guttmann pp. 148 und 168.) 
Daß unser Traktat eine selbständige Sammlung von Halachot ist, sieht 
man schon daran, daß er im allgemeinen dieselbe Materie behandelt 
wie die Mischna, oft in ähnlichem, an ein paar Stellen im selben 
Wortlaut und jedenfalls fast durchgehend in derselben Reihenfolge. 
Doch gibt es in dieser Beziehung auch eine ganze Reihe von Ab- 
weichungen. Jedenfalls Hinzufügung und Ergänzung ist unsere Tos. 
nicht. Daß sie an manchen Stellen breiter ist und weniger exakt als 
die Mischna, erklärt sich wohl einesteils daraus, daß die Mischna 
autoritative Geltung bekam, während die Tos., um den Ausdruck zu 
gebrauchen, außerkanonisch blieb und darum nicht so präzisiert wurde, 
einesteils auch daraus, daß die Mischna mehrfach überarbeitet wurde 
und die Leute, die später (auch noch nach Rabbi Jehuda ha Nasi’) 
noch gewisse Halachot hinzufügten, auch ganz gut andere als veraltet 
entfernt, resp. gekürzt haben können. (Die Tos. ist meistens weit 
umfangreicher als die Mischna.) So wie die einzelnen Halachot for- 
muliert vorliegen, können wir die der Tos. bestimmt als älter annehmen, 


als die der Mischna. 
Di 
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Eine gewisse Ähnlichkeit des Verhältnisses von Mischna zur Tos. 
und umgekehrt scheint mir z. B. zwischen den Traktaten Rosch ha- 
schana und M. gat. vorzuliegen. Fiebig findet auch, daß „die Mischna 
den Eindruck des Reflektierten und Wohlgeordneten macht, während 
die Tosephta ungeordneter, freier, ursprünglicher aussieht“. (R. hasch. 
p. 7; vgl. auch Guttmann p.2 und p. 150.) Sollten die Halachot 
der Tos. anderer Traktate, die oft ganz zusammenhanglos, unverständ- 
lich und abgerissen sind, schriftliche Fixierungen von mündlichen Tra- 
ditionen in ursprünglichster Form sein, oder sind diese abrupten und 
scheinbar korrumpierten Stellen wirklich durch ungenaue Überlieferung 
des Textes zu erklären, wie beim Talm j auch? (vergl. Guttmann 
pp. 161-165). 

Daß mündliche Tradition die Grundlage auch der Tosephta ist, er- 
sehen wir auch aus derselben Anknüpfungsmethode aus mnemotechni- 
schen Gründen, wie in der Mischna auch. 

Außer den »’»»n, den Hilleliten und Schammajiten (IL 9) und Jehuda 
und Hillel, den Söhnen des Rabban Gamli’el (IT 15, 16), werden in der 
Tosephta Mo’ed gatan folgende Autoritäten zitiert: 

I. Zweite Generation der Tannaim (um 90—130 n. Chr.) 
a) ältere Gruppe: 1. Rabban Gamli’el II. (IT 15), 2. ’El’azar ben 'A- 
zarja (11); 
b) jüngere Gruppe: “Akiba (II 10, II 14). 
II. Dritte Generation der Tannaim (um 130—160 n. Chr.) 
spätere Schüler “Akibas: 1. Me’ir (I1, I4, I8), 2. Jose ben Cha- 
laphta (I8, II1, II2), 3. Jehuda ben ’El‘aj (I4, I9, I10, II1, II2, 
Il3, II11), 4. ’Elifezer ben Ja’akob (II 9), 

derselben Generation, der nachhadrianischen Zeit gehört an: Rabban 
Schim’on II., ben Gamli’el II. (IB). 

III. Vierte Generation der Tannaim (um 180 n. Chr.) 

Zeitgenossen Rabbis: 1. ’El’azar ben Schim‘on (Il, II9), 2. Schi- 
ım‘on ben 'El’azar (I4), 3. Schim’on ben Menasja (11), 

Rabbi Jehuda ha Nasi’ (13, I8, II2). 

Unter 1. und 3. der vierten Generation ist wohl dieselbe Person 
gemeint und zwar die letztere, da ’El’azar ben Schim’on nur durch 
die Erfurter Handschrift belegt ist, während die Drucke alle Schim’on 
ben ’El’azar haben. 

Die Tosephta nennt also mit Rabbi, Schim‘on ben ’El’azar und 


Schim‘on ben Menasja drei Rabbinen der vierten Generation, sonst. 


aber nur Autoritäten, die vor Rabbi gelebt haben. Der Traktat kann 
also in der Hauptsache um 190 n. Chr. schon redigiert gewesen sein, 
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ist also ziemlich gleichaltrig mit dem Mischnatraktat, doch könnte 
dieser doch vielleicht etwas älter sein, da in ihm kein Lehrer der 
vierten Generation zitiert wird. Da man aber in der Mischna noch 
mit späteren Zusätzen, bezw. Überarbeitungen zu rechnen hat, sind 
die Dezisionen der Tosephta in der Form, wie sie vorliegen (an einer 
späteren Änderung hatte man wohl kein Interesse mehr, da sie ja 
nicht normativ waren) älter als die vorliegende Form der mischnischen 
Halachot. 


4. Inhalt und Komposition des Mischnatraktates Mo‘ed gatan. 


Der Traktat enthält drei Kapitel, obschon die Einteilung der 
gleichnamigen Tosephta in zwei Kapitel, auch für den Mischnatraktat 
inhaltlich richtiger wäre, da II1—3 sich sehr eng an I10d und 
IIT’4a—II5b sich an die übrigen Vorschriften des I. Kapitels an- 
schließen, während Kapitel III mit einer vollständig neuen Materie 
beginnt, die in keinem unmittelbaren Zusammenhang mit I oder II steht. 

Der Inhalt ist folgender: Im I. Kapitel beginnt der Traktat mit 
'Bewässerungsvorschriften und zwar mit der Bewässerung von Feldern, 
die darauf angewiesen sind, als auch mit Arbeiten an den Bewässe- 
rungsanlagen selbst, wie Neuanlegung und Reparatur. I2b werden 
im Zusammenhang die Badeanlagen mitbehandelt und daran wieder an- 
schließend sonstige Bedarfsarbeiten, die den fortlaufenden Gedankengang 
unterbrechen. I3a—I4a kommt wieder zu den Feldarbeiten zurück, 
holt noch zwei Bewässerungsvorschriften nach und behandelt dann die 
Bekämpfung von Schädlingen. Der Zusammenhang mit dem folgenden 
' I4b läßt sich leicht herstellen, da es sich um eine Mauer, die das 
Feld umfriedigt, handeln kann, auf die die beiden Bauvorschriften 
gehen. (Tos. I7 widerspricht dem scheinbar, da es sich dort um eine 
Mauer im &’s47 nv handelt; doch könnte dies ganz gut eine „Zu- 
fügung* und zugleich eine Begründung dieser Vorschrift sein.) Ida 
behandelt dann den Aussatz. Ziemlich sicher ist der Zusammenhang 
der: Maueraussatz des Hauses — Aussatz überhaupt. Über n’22 nys3 33 
siehe Lev 1434fl. Die Maßregeln über Aussatz an Kleidern (vielleicht 
Stockflecken?) und Häusern (etwa Flechten?) stehen deshalb im Zu- 
sammenhang mit der Krankheit selbst, weil das Entstehen desselben 
von der primitiven „Wissenschaft“ wohl von einer ähnlichen Ursache 
abgeleitet wurde. Von der Verunreinigung durch Aussatz leitet [5b 
über zur Verunreinigung durch Berührung von Toten I5öc—I6b. Etwas 
schwieriger ist schon der Zusammenhang von I7a mit dem Vorher- 
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gehenden zu erklären. Doch wäre folgendes denkbar: I5b wird be- 
gründet mit Y x>n nnmnwv >ı2n, das gleiche ist auch das Erlaubnismotiv 
für die Wiederverheiratung mit der geschiedenen Frau. (Ich setze 
diese Begründung mit K,B,L,H,n hier ein und nicht (wie auch 
Baneth) nach f’»2’», da der Traktat die Freude am Feste begünstigt 
und darum allein schwierigere Arbeiten verbietet.) I7b handelt von 
Kosmetika. Wenn mit dem Folgenden überhaupt noch ein Zusammen- 
hang möglich ist, (von der Begründung, daß Nähen Frauenarbeit ist, 
ist hier abzusehen wegen jAX und vYT7) dann ist es der, daß das Kalk- 
auflegen verboten ist als eine Entstellung und die Arbeit des 2%5 eine 
Entstellung von "en ist. Nun folgen zusammenhanglos verschiedene 
Bedarfsarbeiten, ISb—I10d, wie Arbeiten an Bettstellen, Öfen, Mühl- 
steinen, Bauarbeiten (Zusammenhang mit I4b?) und Einmachen. 


Der Beginn des II. Kapitels hängt, wie bereits oben erwähnt, sehr 
eng mit I10d zusammen und handelt von 1—3 über die Behandlung 
von Früchten, Oliven (1), Trauben (2), das Einbringen von Früchten 
und die Behandlung von Flachs (3). II4a—lI5b folgen nun wieder 
verschiedene Vorschriften über Kauf, Forträumen von Sachen, Behand- 
lung von Feigen (Zusammenhang mit II3) und Verkauf. 


Kapitel III beginnt mit einer neuen Materie. Es zerfällt in drei 
Gruppen ohne jeden Zusammenhang, aber während der Gedankengang 
von I und II unterbrochen wird von Einschüben (womit natürlich 
nichts über die Entstehungszeit ausgesagt werden soll), sind diese 
drei Gruppen untereinander fest geschlossen. 


Die erste Gruppe handelt vom Haarschneiden III1 und vom Waschen 
III2 und enthält zwei Listen von Personen, denen es unmöglich war, 
diese Arbeiten zur rechten Zeit zu verrichten, bezw. verrichten zu lassen. 


Die zweite Gruppe behandelt Vorschriften über das Schreiben von 
Urkunden III3, Schuldscheinen III 4a, von Büchern, Gebetsriemen 
und Pfostenschriften IIIT4b. 

Die letzte Gruppe, die gedanklich wohl in einem Zusammenhang 
mit dem Abschnitt I5b—I6b steht, bringt eine Reihe von Trauer- 
vorschriften, nämlich Trauertermine III5, wie die Feste angerechnet 
werden bei einem Trauerfall III6, über das Gewandeinreißen, das 
Schulterentblößen und das Trauermahl III7a, wie die Speisen ins 
Trauerhaus geschafft werden III 7b, und über das Sprechen des Trauer- 
segens und der Trostworte III7c. Nun folgt noch ein Abschnitt über 
das Gewandeinreißen, der sich nur bei M findet (von mir mit III7a 
bezeichnet) und der folgerichtiger nach III7a kommen müßte. Dann 
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folgt noch das Aufstellen der Bahre IIISa und Trauerlieder III 8b, 
III 9ab. 

Zu bemerken bleibt noch, daß das Zitat Jesaja 258 mit dem der 
Traktat III 9e abschließt (nach Tosaphot M. gat. 28b die ganze Ordnung 
792) in keinem Zusammenhang mit dem Inhalt steht und nur dazu 
dient, den Traktat, der wie der ganze Seder von Festen handelt und 
so einen zu ernsten Schluß haben würde, mit verheißungsfrohen Worten 
zu schließen. 

Unser Traktat, der wie der Traktat Schabbat auch erlaubte und 

verbotene Arbeiten behandelt, hat mit diesem eine Reihe von gemein- 

samen Bestimmungsobjekten. Die folgende Liste gibt eine Übersicht 
der gemeinsamen Bestimmungen der Mischna M. gat. und der Mischna 
Schabbat und die Art der Bestimmungen: 


Mischna M. gat. 
14b Bauen erlaubt 


Idc, I6ab Bedarfsarbeiten für 
Tote 

.I7b Schmuck für Frauen erlaubt 

I7b das Belegen mit Kalk ver- 
boten (R. Jehuda) 

18a Nähen, bezw. Heften erlaubt 


I10d Aufbewahren von Speisen 
erlaubt 

II1(2) Arbeiten an der Öl-(Wein-) 
kelter erlaubt 

II4be Wegräumen von Geräten 
bedingt erlaubt 

III1 Haarschneiden nur bedingt 
erlaubt 

III1,2 Auflösung eines Gelübdes 
und das Nachsuchen darum 
erlaubt 

III7a (+III7o) das Gewandem- 
reißen für die nächsten Ver- 
wandten erlaubt 


Mischna Schabbat. 
VII2, XII1 eine der 39 verbo- 

tenen Hauptarbeiten. 
XXIII 4, 5 desgleichen. 


VI5 desgleichen erlaubt. 

VIoI4 in kleinen Quanten erlaubt 
(R. Jehuda). 

VII2 eme der 39 verbotenen 
Hauptarbeiten. 

XXII4 desgleichen erlaubt. 

I9 desgleichen erlaubt. 

XVIl1,5 erlaubt. 

X6 R. ’Eli’ezer verboten. 


XXIV5 desgleichen erlaubt. 


XIII 3 desgleichen erlaubt. 


Die folgende Liste gibt die Übersicht der gemeinsamen Bestimmungen 
der Tosephta M. gat. und der Mischna Schabbat und die Art der Be- 


stimmungen: 


20 II. Seder. Mo‘ed: 


Tosephta M. gat. 

I7 Bauen bedingt erlaubt 

110 Holzauflesen und Kräuter- 
sammeln im Kleinen erlaubt 

II2 Haare und Fingernägel schnei- 
den verboten 

1110 Dattelpalmenwasser und ein 
Becher mit Wurzelsäften seit 
‘Akiba erlaubt 

Il11 das Paaren der Tiere im all- 
gemeinen verboten 

IT 12 Öffnen der Waschpresse von 
Privatleuten erlaubt 

II16 Ausgehen mit Schuhen am 
Schabbat(!) verboten 

1117 Trauerflöten verboten (Mat 923) 


Wir sehen aus dieser Übersicht, 


11. Mo’ed gatan. 


Mischna Schabbat. 


VII2, XII1 streng verboten. 
XII2 streng verboten. 


X 6 desgleichen verboten. 


XIV 3 ein Becher mit Wurzelsäften 


verboten, Dattelpalmenwasser 


bedingt erlaubt. 
V 2 desgleichen verboten. 


XX5 desgleichen erlaubt. 
VI2 desgleichen verboten. 


XXIII 4 bedingt erlaubt. 


daß die meisten dieser Dezisionen 


in Mo’ed gatan und in Schabbat gleich lauten. Im allgemeinen sind 
jedoch die Vorschriften für den Schabbat strenger als die für die Halb- 
feiertage. — Es wäre möglich, daß die beiden Traktate eine gewisse 
innere Verwandtschaft mit einander haben, was vor allem auch damit 
begründet werden könnte, daß in Mischna M. gat. III5, 6 der Schabbat 
bei den Trauerterminen und der Anrechnung der Feste mitbehandelt 
wird und Tosephta M.qgat. II 14,15 und 16 ausschließlich vom Schabbat 
handeln. 


In der Inhaltsangabe wurde schon versucht, die Zusammenhänge 
zwischen den einzelnen Dezisionen nachzuweisen. Es sollte dies ein 
weiterer Beweis sein, daß in einem Mischnatraktat die Abkunft aus 
mündlicher Tradition und mnemotechnische Mittel neben die sachliche 
Einteilung treten. „Männer, die mehr mit dem Gedächtnis, als mit 
Feder und Papier zu arbeiten gewöhnt waren, mußten manchmal dem 
Gedächtnis Konzessionen machen auf Kosten der systematischen Voll- 
kommenheit“. (Windfuhr, B.B.p.12.) Wenn wir von diesem Mangel 
an Systematik absehen, so bilden I und II einen Komplex, während 
III drei verschiedenartige einzelne Mischnajot zusammenhanglos an- 
fügt; letzteres bereitet gerade deshalb besondere Schwierigkeiten für 
die Erklärung der Komposition. 


Serdinand 


Kattenbujd 


80. Geburtstag 
am 3. Oktober 1931 


Johannes 


Meinhold 


70. Geburtstag 
am 12. Augujt 1931 


an a 


U 
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Serdinand Kattenbujch 
Die deutihe evangeliidhe ea 


jeit Schleiermader 
Ihre Schäden und ihre Leijtungen 


5. vollftändig umgearbeitete Auflage 


Geheftet 5 MIR. Gebunden 6,50 MR. 


x 


hilchen a vor allen Dingen i im Gottes 
jolute, Pantheismus), alfo grob gejagt, von 
thonifch - Schleiermacherifchen Überlieferung. 
und den Gottesglauben Jeju und Luthers (Herr 


at: Meinhold 
Das Alte Tejtament 
und evangeliihes Chriftentum 


Erichienen im Sommer 1951 


Geheftet 4,80 MR. Gebunden 6 INK. 


% 


Meinholds Schrift kann viel Segen jtiften. M. führt in 
feinwifjenfchaftlicher und gerecht abwägender Art in die 
Gejamtheit der alttejtamentlichen Sragen hinein und jeßt 
fi) mit allen nur möglichen Einjtellungen zu ihnen, den 
antifemitifchen, den völkifchen, den deutjchkirchlichen ufw., 
klar und bejtimmt auseinander; er gibt gerechter Kritik 
freie Bahn und weiß dod) den Ewigkeitsgehalt zu wahren 
und zu verteidigen. Der Schlußfaß feines Werkes ijt Leit- 
jag für das Ganze: „So heißt es denn: Los vom Judais- 


mus in jeglider Sorm, heißt es gerade darum hinein 


in das Alte Tejtament, aber nur durd; die Tür, die dem 
Chrijten dahin offen jteht, dur Jejus.” 
(Aus einer Bejprehung.) 


DerlagvonAlfred Töpelmannin Gießen 


Adolf von Harnakk 


Aus der Werkitatt des Dollendeten 
Reden und Aufjäge 


Berausgegeben von Arel v. Harnack 


Mit zwei Bildnijfen Harnaks 
Erihiienen Weihnachten 1930 


Geheftet 8,50 Mk. Gebunden 11 IMIR. 
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Als Denker, Soriher und Lehrer, als Theologe und 
Prediger, als Organijator der Wijjenichaft und als Kämpfer 
für jozialen Sortihritt, jo tritt hier Adolf v. Harnak der 
großen Schar jeiner Freunde und Derehrer entgegen. 

Die für die gebildete Allgemeinheit bejtimmten Rleine- 
ren Arbeiten, namentlid) der legten 7 Jahre, find gejchickt 
ausgewählt. leben alten und beim Erjcheinen freudig 
begrüßten Stüken (wie „Meine deitgenojjen aus dem 
18. Jahrhundert”) findet der Lejer manches Ungedructe. 

Da Adolfvon Harnak keine Lebenserinnerungen 
hinterlaffen hat, gewinnen die hier gefammelten Arbeiten 
bejondere Bedeutung. 


£ette Deröffentlichung 
des großen Gelehrten 


ME — 


Derlagvon Alfred Töpelmannin biehen 
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Außer den o’2>n, den autoritativen Gliedern des Lehrhauses (siehe 

Anm. zu 12a) werden in M. gat. folgende Autoritäten angeführt: 
I. Zweite Generation der Tannaim (um 90—130 n. Chr.); 

a. ältere Gruppe: 1. Rabban Gamli’el II (doch unbestimmt, ob der 
. Ältere oder der Jüngere gemeint ist. Hier vielleicht doch der Jüngere, 
da er der Großvater des Redaktors Jehuda ha Nasi” war und in un- 
serem Traktate auch sonst kein Angehöriger der ersten Generation 
genannt wird) III6, 2. ’El’azar ben “Azarja I2a; 

b. jüngere Gruppe: Jischma‘el III 8b. 

II. Dritte Generation der Tannaim (um 130—160 n. Chr.). 

Vier Rabbinen von den späteren Schülern “Akibas: 1. Me’ir I5a, 
I5b, 2. Jose (ben Chalaphta) I5b, 18p, II1, II2, II5b, 3. Jehuda 
(ben ’El’aj I6b, I7b, I9, II1, II2, II5a, IIT4b, 4 ’Elifezer ben 
Ja’akob (der Jüngere) 2. Hälfte des 2. Jahrhunderts, I3a, III 6. 

Heute werden allgemein drei Hauptredaktoren der Mischna ange- 
nommen: "Akiba, gest. 135, der den Grundstock sammelte, Meir mit 
einer wesentlich anonymen Sammlung und Jehuda ha Nasi’, der Me’irs 
Sammlung überarbeitete und vervollständigte (siehe Strack Einleitung’ 
pp. 16—23). Sanhedrin 86a: d&no || Yxn >29 Pn’ın» and JınP >29 RX 
>39 >90 ond || (natürlich ben El’aj) 7717? >29 xI50 ono || mPanı >29 xnBoın 
ROPY P29T7 KDPOR 170951 || Jyaw: „Rabbi Jochanan (bar Nappacha) sagte: 
Die Mischna. schlechthin ist die Me’irs, die Tosephta schlechthin die 
Nechemjas, usw., alles aber ist nach der Ansicht Rabbi “Akibas“. 
Also überall wo keine besonderen Namen genannt werden, sind es die 
Redaktionen der genannten Rabbinen. 

Der Traktat M. gat. nennt nur Autoritäten, die vor Jehuda ha Nası’ 
' lebten, und darum ist wohl anzunehmen, daß der Traktat in seiner 
heutigen Form wesentlich auf die Redaktion dieses wichtigsten Samm- 
lers und Bearbeiters zurückgeht, also wohl um 190 bereits vorlag. 

Doch scheinen auch spätere Nachträge vorzuliegen; so scheint z. B. 
III7«& späterer Abkunft zu sen. Da man auch nicht gut annehmen 
kann, daß der Redaktor den Gedankengang, bezw. den mnemotechni- 
schen Zusammenhang selbst unterbrochen hat, kann man wahrschein- 
lich auch die Einschübe des I. Kapitels einer späteren Hand, oder 
auch mehreren zuweisen. Ein weiterer Beweis für ein späteres Hin- 
zukommen dieser Stücke, die den Zusammenhang unterbrechen, dürfte 
auch damit erbracht sein, daß sie Sondergut der Mischna sind, das 
keine Parallele in der Tosephta hat. 

Vollständig aussichtslos wäre bei der Beschaffenheit dieses Traktates 
das Unternehmen, die Herkunft der einzelnen anonymen Mischnajot 
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festzustellen, ob sie von “Akiba, von Me’ir oder von Jehuda ha Nasi’ 
stammen und desgleichen die Entwicklung von Mo’ed gatan in dieser 
Beziehung darzustellen. (Vergl. hierzu: R. hasch. p.5n, 11m; Pea 
p. 5,6; Schab 5Bn; Hor 4m; A. Guttmann: Das redaktionelle usw., 
pp. 195, 196.) 


5. Fremdwörter in Mo‘ed gatan. 


I. Griechische Wörter. 


199 = wiAwav Il, eine Schöpfvorrichtung. 
vi>77 = töurne I8, Privatmann, Laie. 
358 = ozöyyog III2, Schwamm. 
»pn>7 = Stadian III3, Disposition, Testament. 
’siariae —= mpo(o)ßeAr, IIT3, Prosbole. 
732 = xavodv III7, (Rohr)-korb. 


II. Lateinische Wörter. 


na = tabula III7, Tafel, Brett, Tablett. 
x5u1pox = scutella III”, demin. von scutula, Tafel, Schale, Trinkschale. 


III. Zweifelhafter Herkunft. 
vs = lat. acta? griech. yäprns? vielleicht assyrisch, pl. j°v}, III 3. 


6. Alphabetisches Verzeichnis der in Mischna Mo‘ed gatan 
genannten Schriftgelehrten. 


Ei ezer ben Ja akob aPBzTR wear I ve III 6. 

Gamli’el, Rabban =, Goerhms IIT6. 

Jehuda (ken ’El’aj) (PYbR-72) 17m I6b, 17b, 19, I 1, 112, II5a, III4b. 
Jose (ben Chalaphta) xnedn-7a »»”° I5b, ISb, Hl, W2, Hop. 
Jischma‘el >xyaw® III 8b. 

Me’ir x» Ida, Id5b. 


Text, Übersetzung und Erklärung 
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‚bp Tyin n20n 


X p2 

Inanna any pyan pa | myaya ıyina | onen ma ppYn 
|mrayan am x? | Ppwn ps Dax | monna nz NoW Pyan pa 
so3al? nPpy Piy Pay | ip am x» 


SIDE priv par | air mann Sryar >91 


DT 


MasIng pPiyiy | Dyaig mrapm | myragaı 


yiaa nonna na 
I nyawa nynna 
Il omaWa na: n’2 wird häufig in dem Sinne von Fläche gebraucht. 
Talm b sucht on?» mit der Schaph’elform von aram. 7? (X?) müde 
werden, erschlaffen, zu erklären. Obadja von Bartenora umschreibt 
oonbwn n?2 mit D>n® mxnS1 nD’y Por. Bibl. hebr. na Kanal, Wasser- 
leitung, akkadisch Silihtu, kopt. WAe, yoA3, yuAS — Graben, Schlucht, 
Wadi, arab. aim. ornbwn n>2 ist ein hochgelegenes Stück Land, dem 
das jährliche Winterregenwasser zur Bewässerung nicht genügt, son- 
dern auf künstliche Bewässerung angewiesen ist. Der Gegensatz ist 
byan n>3, ein tiefliegendes Feld, das nur auf Bewässerung durch den Baal, 
d.h. durch die natürlichen Niederschläge angewiesen ist. Siehe Tosephta 
M. gat. Iı und Krauß, Talm. Arch. II 164. — yin2: Die Bewässerung 
ist an den Halbfeiertagen deshalb erlaubt, weil sonst die jungen Saaten 
eingehen könnten. Auch im Folgenden sind überhaupt fast alle Arbeiten 
erlaubt, die dem Verderben zuvorkommen, falls sie nicht zuviel An- 
strengung erfordern. Der Begriff, den 791% hier in unserem Traktat 
wiedergibt, wird in der Mischna gewöhnlich mit yınn >ın, oder yon 
ıyın ?w ausgedrückt. Siehe Einleitung. — n’y’aY: Siebentjahr, Erlaß- 
jahr, Brachjahr usw. Vergl. die Vorschriften darüber Ex 2311 und 
Levy 2Sıf. n’y’aw ist auch der Name des 5. Traktates des Seder 
Zeraim, der in 9 Kapp. das Ruhen des Landes und im 10. Kap. den 
Schuldenerlaß behandelt. — Zu P?2-7?2 vgl. Albrecht, Neuhebr. Gr. 
p. 42. — 7?ya: neuhebr. Fluß, Quelle, oder eine Vertiefung, aus der 
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Halbfeiertage. 


I. Bewässerungsvorschriften. 


1. Bewässerung von Feldern. 


Bewässern darf man ein Feld mit künstlicher Bewässerung | an den 
Halbfeiertagen und im Siebentjahr | sowohl mit einem Quell, der zum 
erstenmale dazu ausgeht, | als auch mit einem, der nicht zum erstenmale 
ausgeht, | nicht aber darf man bewässern mit Winterregenwasser, | 
oder Brunnenwasser; | auch darf man keine Bewässerungsgruben um 
die Weinstöcke machen. 


2. Anlegung und Reparatur von Wasserleitungen und Bädern. 
a Rabbi ’El’azar ben ‘Azarja sagt: | Man darf an den Halbfeiertagen 
und im Siebentjahr keine neue Wasserrinne anlegen. | Die [übrigen] 
Gelehrten aber sagen: | Im Siebentjahr darf man einen neuen Be- 


die Quelle entspringt; syr. Kusıo. — ax: aber, siehe Albrecht, Neu- 
hebr. Gr. $ 18a. — o’nvan an x7: „weil mit jedem geschöpften Eimer 
die Oberfläche des Wassers in der Zisterne tiefer sinkt, die Bewäs- 
serung daher immer mühsamer wird“ (Baneth). — yi»p: Josts Le- 
sung IR für das griechische xrAav (xnAaveıov —= Schöpfmaschine) ist 
unmöglich, höchstens noch 719’? wegen der Aussprache des n als ı. 
Das Wort bedeutet wörtlich Brunnenschwengel und ist entweder pars 
pro toto gleich Brunnen, oder in übertragener Bedeutung gebraucht, 
‚ ein Kanal zur Bewässerung; so Maimonides und andere. Vergl. auch nnX. 
p»°pn n>2, ein Teich zum Tränken des Viehs und zum Kleiderwaschen. 
Syr. babıo. Kodex M hat hier 7b, das griech. owArv, Tonröhre, 
mit Metathese der Vokale; siehe Albrecht, Neuhebr. Gr. $7f., Vogel- 
stein, die Landwirtschaft in Palästina z. Z. der Mischna 1894 p. 15 
Anm. 8. — nisay: Kreis, Furche; es sind kleine Gruben, die man um 
Weinstöcke und um Obstbäume macht und mit Wasser füllt. Verboten 
ist diese Arbeit ebenfalls wegen der Mühe, die sie verursacht. 

I2a Rabbi ’El’azar ben "Azarja lebte zur Zeit ‘Akibas. Seine 
Hauptwirksamkeit fällt also in das erste Drittel des zweiten Jahr- 
hunderts n. Chr. Bekannt ist seine Seereise nach Rom, die er mit 
Rabbi Jehoschu‘a, Rabbi “Akiba und Rabban Gamli’el machte. Er 
war reich und hochangesehen und führte seinen priesterlichen Stamm- 
baum bis auf Esra zurück. Einige Zeit war er trotz seiner Jugend 
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(18 Jahre?) Schulhaupt an Stelle von Rabban Gamli’el II. (nach dessen 
Absetzung); später, nachdem sie sich versöhnt hatten, abwechselnd 
mit ihm. (ryPx abgekürzt 195 = Adtapog). — maRanz Pwiy Pr: Das 
Kanalgraben ist an den Halbfeiertagen verboten, weil es zuviel Mühe 
erfordert und im Siebentjahr, weil es den Anschein erwecken könnte, 
das Feld würde umgegraben, was nach Ex 2311 verboten ist. — 
D’9aiX D’apm: wenn im Talmud der Meinung eines einzelnen Rabbis 
die der o’”nar gegenübersteht, so sind dies nicht irgendwelche unbe- 
kannte Gesetzeslehrer, sondern die autoritativen Glieder des Lehr- 
hauses (und zwar in ihrer Majorität. Siehe Bacher: Deutsche 
Literaturzeitung 1909 Nr. 3. — nmsn: Kanal, Rinne. — jpn, syr. 
„ol feststehen, Pi’el: verbessern, reparieren. — neprpan: hängt 
zusammen mit althebr. ?7%2 gering, schlecht; vergl. akkadisch kalkaltu, 
Hunger. — ’Ap?p: Baneth denkt an das lateinische cloaculae (?) 
Vergl. den textkritischen Anhang zur Stelle. K hat ’23 %. — nız92 
2°237: 0°2%7 die Menge, das Volk; n’a4n n94 bedeutet ursprünglich 
Bereich, Besitz der Allgemeinheit, dann einen öffentlichen freien Platz 
oder Ort, z. B. eine mindestens 16 Ellen breite, unbedeckte und an 
zwei Seiten offene Straße, Heerstraße. Der Gegensatz dazu ist: n12% 
Tn»7, der private Besitz. — von: eingraben, hier: baggern, wird immer 
unterschieden von an graben, eine Höhlung machen. Die parallele 
arabische Form ist &> = Linien ziehen, schreiben, wahrscheinlich 
auch ursprünglich eingraben. Syr. ‚A. 


I2b oma nipn: sind die rituellen Reinigungsbäder der Juden. 
Darüber geht der 6. Traktat der 6. Ordnung, Miqwaot; siehe Lev 15 12, 
Num 3123, Ley 14ıs, Lev 155. Ein solches Tauchbad soll mindestens 
40 Sea, etwa 486 Liter enthalten (Baneth: mindestens 3 Kubikellen, 
also etwa 3600 Liter). 
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wässerungskanal anlegen | und an den Halbfeiertagen beschädigte re- 
parieren; | man darf alle Schäden von Wasser[ständeln die an den 
öffentlichen Plätzen stehen, reparieren | und sie ausbaggern. 
b Außerdem darf man reparieren: die Straßen, | die öffentlichen Plätze | 
und die Tauchbadbassins. 


3. Sonstige Bedarfsarbeiten. 


© Überhaupt darf man alle öffentlichen Bedarfsarbeiten verrichten, | 
man läßt Gräber bezeichnen | und läßt sogar wegen der Mischfrucht 
[Boten] ausgehen. 


I2c 73321: 72 bezeichnen, kenntlich machen (das arab. „bo be- 
schützen). Nach der Vorschrift Schegalim I1 werden die Gräber am 
ersten Tage des Adar (März) bezeichnet, bezw. man kontrolliert die 
Grabstätten, die man durch Aufschütten von Kalk bezeichnet hatte, 
um die Priester, wegen der Gefahr der Verunreinigung, von ihnen 
fernzuhalten. An den Halbfeiertagen darf man die Gräber von neuem 
bezeichnen, von denen der Winterregen den Kalk weggeschwemmt 
hatte. Die Verwendung von Kalk wird Baba gamma 69a begründet: 
NIAXY> INT N3n°0 „weil er so weiß ist wie Totengebein“. Über das 
Bezeichnen von Gräbern vergleiche ferner: Maaser scheni V 1: 
7210) nmmamı 7°92 ni92p 9%) usf., desgl. Tosephta M. qat.I9 und Matth 232:: 


die TApor xexoviapevor. — D’R93: heterogenea, arab. Be zweierlei, be- 


zieht sich auf die Vorschriften Lev 1919 und Deut 225 u.f. Der gleich- 
namige Traktat der Mischna (1. Ordnung, 4. Traktat) behandelt in 
.9 Kapp. die unerlaubte Vermischung von Pflanzen, Tieren und Kleider- 
stoffen, die zwar einer Gattung, aber verschiedener Art sind (siehe 
Albrecht, Kil’ajim: Verbotene Mischgattungen 1914). Vergl. hierzu 
die Erklärung für das Kil’ajimgebot in den Pirge des Rabbi ’Eli’ezer 
Kap. 21 (Gen 4ı-.): Por obıyb Ban nnımı PP nnam 1299? ab map ION 
1 DPR9I TI2) TORIV 2 A982: Gott sagte: Das Opfer Kains (das nach 
der Haggada aus Flachssamen bestanden haben soll) soll sich nie mit 
dem Opfer Abels (das aus Schafen bestand), auch nicht einmal im 
Gewebe eines Kleides vermischen; denn es heißt: Ein Gewand der 
Mischung sollst Du nicht tragen! — Nach Schegalim I2 wurden die 
Leute von der Behörde ausgeschickt, um die gesetzeswidrige Misch- 
frucht zu entfernen. Vielleicht darf diese Arbeit deshalb an den 

' Halbfeiertagen getan werden, weil da die Leute billiger und leichter 
zu haben sind (Rabe [nach Bartenora)). 
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I3a ’Eli’ezer ben Ja’agob: der Name von zwei Tannaiten; der 
Ältere gehörte der ersten Generation an und der Jüngere der dritten. 
Siehe darüber Strack, Einleitung in Talmud und Midra$° p. 122 und 
130 und O. Holtzmann, Middot 1913 p. 4. 5, der versucht nach- 
zuweisen, daß es nur einen Tannaiten dieses Namens gab. — x: pl. 
nix, vergl. Dan 4. Neubildung aus dem Aramäischen, siehe Al- 
brecht, Neuhebr. Gr. $ 35d, 85a. — x»W 72531: nur daß man nicht, 
siehe Albrecht, Neuhebr. Gr. $25b. — nt: Das Feld, ursprünglich 


wohl Ebene (vergl. das arab. j&“ sich ausstrecken, sich ausdehnen, 
damit wieder eng verwandt das syr. /$a). Siehe I4a. — 

I3b np x»: ist deshalb untersagt, weil man sonst diese Arbeit 
auf das Fest verschieben könnte. 

I4a nwxn: oder nıwx f. der Maulwurf talpa, im Gegensatz zu 
nv der Blindmull (eine andere Maulwurfart). Babylonische Gemara 


I. Feldarbeiten. III. Vorschriften über Aussätzige und Verstorbene. 29 


li. Feldarbeiten. 
I. Bewässerung von Baumfeldern. 
a Rabbi ’Elifezer ben Ja’akob sagt: | Man darf das Wasser von Baum 
zu Baum leiten, | doch darf man nicht das ganze Feld bewässern. 
2. Bewässerung von Saaten. 
b Saaten, die vor den Halbfeiertagen noch nicht bewässert wurden, | 


dürfen auch an den Halbfeiertagen nicht bewässert werden. | Die 
[übrigen] Gelehrten erklären es in beiden Fällen als erlaubt. 


3. Fang von Maulwürfen und Feldmäusen. 


a Man darf Maulwürfe und Feldmäuse fangen | an den Halbfeiertagen 
und im Siebentjahr vom Baumfeld und vom Getreidefeld auf gewöhn- 
liche Weise. | Die [übrigen] Gelehrten wenden ein: | Vom Baumfeld 
wie gewöhnlich, vom Getreidefeld aber auf ungewöhnliche Weise. 


4. Bauvorschrift. 


b Ferner darf man an den Halbfeiertagen einen Balkenriß vermachen | 
und im Siebentjahr bauen wie gewöhnlich. 


Ill. Vorschriften über Aussätzige und Verstorbene. 
A. Untersuchung von Aussatz. 

a Rabbi Me’ir sagt: | Man darf an den Halbfeiertagen Aussatz zum 
erstenmale untersuchen, um zu erleichtern, | aber nicht, um zu er- 
schweren. | Die [übrigen] Gelehrten dagegen sagen: Nicht um zu er- 
leiehtern und nicht um zu erschweren. 


D°2’y 7? PRO m’92. Aram. XnWx. — b’uaayn: Mäuse, wahrscheinlich 
von 723 stark sein, zahlreich sein; syr. gasas. — px 7 und 


ap mw: anstelle von 712 auch öfters n»a, siehe I1. Tan mw, ager 
 arbustus, ein Feld, in dem vereinzelt Feigen- und Olivenbäume stehen. 
 jabı nm, eigentlich Weißfeld; entweder weil es im Gegensatz zum 
Baumfeld keinen Schatten hat, oder weil es zur Zeit der Reife weiß 
erscheint. Siehe Joh 435: Yedoasde Täs yapas, drtı Acvnal eloıy mpäg 
Yeprowoy. 

I4b Der Kommentar 31 o> non ıp’y leitet PIpmı fälschlicher- 
weise statt von „Ip „wölben‘, d. i. die Decke, die Täfelung 
machen, von Yp ab: a1yn> xow P’P>pn >ın x) Yp nwn m xinw 9”3 P>Ipm) 
:myIp way pn nbn2. — ny22: Lücke, biblisch ist nur der Plural. — 
3973 312: siehe Tosephta 17 [5]. 

I5a Rabbi Me’ir: ein Schüler von Rabbi Jischma‘el, Rabbi "Agiba 
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und Elischa ben Abuja, Tannai der dritten Generation, wohnte in Tiberias 
oder in Hammeta und galt als der scharfsinnigste Gelehrte seiner Zeit. 
Vergl. Strack, Einleitung’, p. 128, 129. — 0933: eigentlich Schlag, 
dann allgemein Plagen, Leiden; hier Aussatz. Siehe darüber die Vor- 
schriften Lev 131ı—4s und den dritten Traktat des 6. Seder: Negaim; 
vergl. auch Tosephta I8[6]. »3ı ist jede unebene Stelle der Haut; 
Aussatz wird hebräisch genauer bestimmt mit sära’at (A&zpa), vergl. 


arab. go eigentlich verwunden, schlagen, dann aussätzig sein. — 
x51—x9: weder —noch, siehe Albrecht, Neuhebr. Gr. $22. — ana?: 
von an schwer, strenge, gewichtig, Hiph‘il erschweren, mit Strenge 
entscheiden. Vergl. Bacher I61, II 67. 

I5b vpPn: es darf einer die Gebeine seines Vaters und seiner 
Mutter zusammenlesen, um sie zu begraben. Die Gebeine der Toten 
wurden, wenn das Fleisch verwest war, in eine Kiste oder Truhe 
getan, was einem zweiten Begräbnis gleichkommt; s. Krauß, Talm. 
Arch. II 78. Talmj erklärt diesen Akt deshalb für erlaubt, weil es 
für den Rest des Festes ein Gefühl der Befriedigung gibt, auch wenn 
der Akt selbst die Feststimmung trübt. — 28: man, über die Möglich- 
keiten „man“ auszudrücken, siehe Albrecht, Neuhebr. Gr. $44d. — 
v>an: in Anbetracht dessen, weil, siehe Albrecht, Neuhebr. Gr. 
8 24c. — Rabbi Jöse: (M >ox, so Talm b Asi) der Name ist wohl ein 
Deminutiv von 95%, gehörte zur 3. Generation der Tannaiten. 


| 
| 


II. Vorschriften über Aussätzige und Verstorbene. 31 


B. I. Sammeln von Gebeinen. 


>b Ferner sagte Rabbi Me’ir: | Es darf einer die [Toten-]Gebeine seines 
| Vaters und seiner Mutter zusammenlesen | weil es eine Freude für ihn 
ist. | Rabbi Jöse dagegen sagt: | Es bedeutet ihm Trauer. 


2. Totenklage. 


>»c Man darf keine Totenklage um seinen Verstorbenen ausbringen, und 
keine Totenklage um ihn halten | dreißig Tage vor einem Wallfahrtsfeste. 


3. Gräber. 


a Man darf an den Halbfeiertagen keine Nischen- und [sonstige] Gräber 
graben, | aber die Nischen an den Halbfeiertagen einweihen. 


4. Waschgrube für die Leiche und Sarg. 


sb Ferner darf man einen Waschteich an den Halbfeiertagen machen | 
ı und einen Sarg, der mit dem Toten in demlselben] Hofe ist. | Rabbi 
| Jehuda hält es für verboten, | außer wenn die Bretter sich dabei 


befinden. 


,  Id5e miy®: siehe Talm j M. gat. Do’?nan Pa ınYPam ?NPyAa InPR, „was 
heißt das y?, wenn sie (die Klagefrau) einen schon lange gestor- 
benen Toten rähnt [um neue Trauer zu erregen“. Talm j unter- 
scheidet 19°y als Klage für Mehrere und 1507 (Mischna III 8) als Klage 
für einen Einzelnen, vergl. ferner die Phrase 192 nn» nur Syn xb 
mit Berufung daselbst auf Hiob 3». — 727: die drei Wallfahrtsteste 
sind: nos Passah (Ostern), nivay Wochenfest (Pfingsten) und nisd 
Laubhüttenfest (Herbstfest). An jedem dieser drei Feste mußte der 
' Jude jährlich den Tempel in Jerusalem besuchen. Siehe Ex 2314, 
 nıwa >» ann ooban wbw. 
'  I6a sen: siehe von I2, — 092: (andere Lesart 73) sing. 7ia 
‚. Höhlung, sind die bekannten phönizisch-hebräischen, in Felsen ge- 
‚ hauenen Grabanlagen mit Schiebegräbern (Dalman). — nin2p: sind 
, Grabgewölbe, die sich über der Erde erheben. — 7417: einweihen, 
davon Chanukka, siehe Tosephta M. gat. I9 zu dieser Stelle. — 
I6b na9a3: wohl von demselben Stamme wie 7392 Teich (arab. &5,), 
ist eine Grube der Walker. — nan’oy: die Leiche soll dabei stehen, 
| daß man die Notwendigkeit dieser Arbeit deutlich sieht. — x98: außer 
und x> x» nur, siehe Albrecht, Neuhebr. Gr. $18a. — 093: die 
Bretter erst noch zu sägen wäre zu mühevoll. 


3* 


u 


33 II. Seder. Mo‘ed: 11. Mo’ed gatan. 


Dar | Praon ab I nimm xy nina 8 | Tyina DW PR PR 
Son na Ian INWINATHR Kin Inn. 


Yaay 39m Ion X» | MRiX 7737? ?99 | TYiaa POWan ax np) 
aD X 


= 
3 
as’ 
“13 
DD 
— 
1 
"% 
= 
= 
ws 
= j 
[er 
00] 
Ep: 
:07 
—.. 
= 
G 
—.. 
Be; 
a | 
Bel { 
[bei | 


:pnnan AR air >0% >29 | nipan-ne 72902) 


PR | MaiR nm? >29 | Tyim2 nonna Dry) DPA) TUN PPAYD 
npnna DMITNR PVR2H 


I?7a pn’: über die Vorschriften über die Schwagerehe siehe 
Deut 255 und den ersten Traktat der 3. Ordnung, Jebamöt (oder vw), 
der zumeist von der Leviratsehe handelt. Vergl. Ruth 45 und Matth 
2224ff. — Der Zusatz „in Anbetracht dessen, daß es eine Freude für 
ihn ist“ steht bei Mg nach j’n2’n und bei KBHLn erst nach invı%3; 
siehe Textkritischer Anhang. — Zu Wa siehe Lev 21.14, 2213; 
Num 30 10; Ez 4.2. 

I7b vwwan: Schmück, Putz, ist ein Fremdwort zweifelhafter Her- 
kunft. Eine andere Lesart ist vwYpn. Wurzel wohl vwp, syr. das, 


arab. om; doch vermutet Beer, Pesach XXIV, daß es mit bu, 
äth. pr kest, vwp, LAaao —= xöoros, costus, wohl nichts zu tun 
hat. — Ton: um verunstaltende Haare zu entfernen. — 513: hält 
Baneth für eine mildernde Form des hebr. 533 pi’el, schänden. 

I8Sa vi: (oder vi’Tn) das griechische töwwrne, eigentlich Privat- 
mann, hier gebraucht für Laie im Gegensatz zu a8, Fachmann. — 
jax: Zur Begründung dieser Vokalisation siehe den textkritischen 


‚ IV. Vorschriften über Frauen. — V. Vorschriften über verschiedene Bedarfsarbeiten. 33 


IV. Vorschriften über Frauen. 

1. Heirat. 
‚a Man darf keine Frauen heiraten an den Halbfeiertagen | weder Jung- 
| frauen noch Witwen | und auch nicht die Schwagerehe vollziehen. | 
Seine geschiedene Frau jedoch darf er wieder holen, weil es eine 
Freude für ihn ist. 
| 2. Schmuck. 
b Eine Frau darf an den Halbfeiertagen ihren Schmuck verfertigen. | 
‚ Rabbi Jehuda sagt: | Sie darf sich nicht mit Kalk belegen, weil es 


‚ eine Verunzierung für sie ist. 


V. Vorschriften über verschiedene Bedarfsarbeiten. 


1. Nähen. 
a Der Privatmann darf wie gewöhnlich nähen, | der Handwerker aber 
nur heften. 
2. Bettstellen. 
b Ferner darf man Bettstellen mit Flechtwerk verdichten. | Rabbi Jöse 
sagt dagegen: Auch spannen. 
3. Öfen und Mühlsteine. 
Man darf an den Halbfeiertagen einen Backofen, einen Kochherd und 

Mühlsteine erstmalig aufstellen. | Rabbi Jehuda sagt: | Man darf Mühl- 
steine nicht erstmalig schleifen. 


' Apparat zur Stelle (Holtzmann vokalisiert in Middot IV 5c o>ims, 
_ ebenfalls Baneth zur Stelle). ja®X ist der gelernte Arbeiter, z. B. 
‚ı Tischler oder Bauhandwerker, im Gegensatz zu den ungelernten Ar- 
beitern 2>7yi2 (siehe II1). Das Wort ist babylonisches Lehnwort 
(auch nııax Handwerk), ummänu, Volk, Heer, dann auch Handwerker. — 


2°790: von 255, arab. JS nähen, flechten. Rabbi Jannaj erklärt im 
Talm j I80d die Stelle folgendermaßen: nähen wie gewöhnlich be- 
deutet die Naht vollmachen (keinen Zwischenraum zwischen den ein- 
zelnen Stichen machen), 2°?>3n dagegen soll heißen: Stiche vereinzelnen, 
also einen Raum zwischen den Stichen lassen. (Anders ist wieder die 
Erklärung R. Jochanans; vgl. auch Talm b 10a.) Jost und Gold- 
schmidt bringen das Wort (, das übrigens auch im Pi’el gebräuchlich 
ist) fälschlicherweise mit 273 Hund zusammen und übersetzen „hunde- 
zähneartig“. — 320: bibl. hebr. ıw. 


> 
wo 


19 man: arab. ‚u, akkadisch tinüru, Ofen, Backofen, ist bibl. hebr. 
Er ist aus Erde und wird mit glühender Holzkohle gefüllt; die Ver- 
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wendung ist so, daß der Teig an die erhitzte Außenwand geklebt 
wird Gen 1517; Ex 72s; Lev 24, 7s, 1135. Als Brennmaterial dient ° 
auch trockener Dünger, Rindermist, Holzscheite, Ginsterkohle und im 
Notfalle sogar Menschenkot Ez 415; 1Kön 1712; Jes 4415; Ps 1204; 
Ez 412.15. — 0°: von 73 (Herd, ein tragbares Gestell zum Kochen), ° 
Dual, weil zwei Töpfe darauf gestellt werden können Lev 1135. 
Dieser Herd ist aus Metall oder Ton und steht auf einem gemauerten 
Fundament (Krauß, Talmudische Archäologie 1910—12 I p. 90). — 
on: Dual wegen der beiden Mühlsteine, die die Handmühle bilden. — 
Rabbi Jehuda: mit dem Beinamen x’vin, der Rabbi xar’ &oyyiv, ge- 
wöhnlich nur Rabbi genannt, oder Rabbenu, auch via 129, geb. ° 
135 n. Chr. als Sohn des Rabban Schim’on ben Gamli’el, gehörte zur 

4. Generation der Tannaiten. Er war ein Schüler von Jehuda ben 
’Elaj in Uscha, des Schim‘on ben Jochaj, des ’El'azar ben Schammua, 
seines späteren Meinungsgegners Natan, des Ja’akob ben Korschaj und 
seines Vaters. Er siedelte mit seinem Lehrhaus nach Bet Sche’arim 
über und in den letzten 17 Jahren seines Lebens nach Sepphoris 
(P98%). — In der Mischna selbst wird Jehuda ha Nasi’ kaum 30 mal 
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4. Bauarbeiten. 


a. Dach und Galerie. 


l0Oa Man darf dem Dache oder der Galerie ein Geländer machen | in der 
Arbeit eines Privatmannes, | nicht aber in der Arbeit eines Handwerkers. 


b. Maurerarbeit. 


10b Man darf Spalten zuschmieren | und mit der Walze, mit der Hand 
‚ oder mit dem Fuße glätten | nicht aber mit der Mauerkelle. 


€. Türen. 

10c Den Türzapfen, das Zapfenloch, den Türbalken, das Schloß und den 
Schlüssel darf man, wenn sie zerbrochen sind, | an den Halbfeiertagen 
reparieren, | nur nicht so, daß man diese seine Arbeit absichtlich auf 
die Halbfeiertage ansetzt. 


5. Einmachen. 


10d Ferner darf man auch alles Eingemachte, | von dem man an den 
Halbfeiertagen essen kann, | einlegen. 


genannt. Wo Rabbi Jehuda steht, ist immer Jehuda ben ’El’aj ge- 
meint, einer der angesehensten Tannaim, der ein späterer Schüler 
“Akibas war. (xybx ist eine Abkürzung von ’El’azar oder, wie Dal- 
man, Gr. des jitl. paläst. Aram. annimmt, von ’2yy5x, siehe 1 Chr 333). 
Wegen seiner Redetüchtigkeit wurde er D’IITAN7 DXI genannt. — 
I10a npyn: Geländer; die Arbeit ist notwendig wegen der Gefahr. 
I10b jpix: siehe Albrecht, Neuhebr. Gr. $ 30ft. — n?”3yn: Walze, 
Rolle, (von 8) ein rundes Instrument, mit dem man unebene und 
schadhafte Stellen an Lehmdecken ausbessert. — p’yPnn: von yırm 


(arab. walls) Mauerkelle, bezw. das Instrument, mit dem man Ziegel 


oder Steine losbricht. Wegen des Duals läßt sich vermuten, daß das 
Gerät zweiteilie war (‘Aruk übersetzt cazzuola). 

I10c "ya: ist der Querbalken, den man von innen in die Löcher 
der beiden Pfosten schieben kann zum Schließen der Tür. — Diese 
Arbeiten sind gestattet, weil sonst die Sicherheit gefährdet ist. — 
u 729721: siehe 13. 


I10d jaja: M hat pwa1>, H jwa2n. 
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II1 nr: Olive, also nicht die ursprüngliche bibl. Bedeutung des Wortes. 


Arab. ern, äth. H,PT, kopt. zoesr, sur. — iyyx]: aram. Lehnwort, 
siehe zu dieser Form: Albrecht, Neuhebr. Gr. $109e. 998 (plene »I’x) 


Pi’el von Y8 (syr. sl), bibl. hebr. 79p, vergl. arab. es, syr. L4o Be- 
gegnis. — dik: Zwang, Nötigung, Hoffmann: Zwangsunfall, Suren- 
husius: „violentia“. Rabe denkt in seiner Übersetzung wohl an d3x 
gewaltätiger Mensch, Räuber. — »’7yie: ungelernte Gelegenheits- 
arbeiter, siehe I8. — n%9: hinter, nach; siehe Albrecht, Neuhebr. 
Gr. $ 12. — Pit: ausfließen lassen, nämlich in die Ölpresse. 


II2 »i2: ist gewöhnlich die ausgebaute Zisterne, oder eine runde 
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VI. Behandlung von Früchten. 


1. Oliven. 

Wer seine Oliven schon umgewendet hat, | und es stößt ihm ein 
Trauerfall oder ein zwingendes Hindernis zu, | oder es haben ihn Ar- 
beiter angeführt, | so darf er ein erstes Mal den Balken auflegen | und 
| Ihn liegen lassen bis nach dem Fest. | So die Worte Rabbi Jehudas. | 
Rabbi Jöse sagt dagegen: | Man darf sie ausfließen lassen und fertig 
machen und (die Fässer) verschließen, wie gewöhnlich. 


2. Trauben. 

Desgleichen wer seinen Wein schon in der Grube hat, | und es 
stößt ihm ein Trauerfall oder ein zwingendes Hindernis zu, | oder es 
ı haben ihn die Arbeiter angeführt, | so darf er ihn ausfließen lassen 
‚ (in die Fässer) und fertig machen und (die Fässer) verschließen wie 
gewöhnlich. | So die Worte Rabbi Jösös. | Rabbi Jehuda sagt da- 
gegen: | Er darf nur ein Brettergestell darüber machen, | damit er nicht 
| sauer wird. 

3. Einbringen von Früchten und Behandlung von Flachs. 
Man darf seine Früchte einbringen | der Diebe wegen | und seinen 
Flachs aus der Beizgrube ziehen, | damit er nicht verderbe, | aber nur 
\ so, daß man diese seine Arbeit nicht absichtlich auf die Halbfeiertage 
‚ ansetzt. | Überhaupt alle Sachen müssen, wenn man die Arbeit ab- 
sichtlich auf die Halbfeiertage aufschiebt, | verderben. 


VI. Verschiedene Vorschriften. 

| 1. Kauf. 

4a Man darf keine Häuser, keine Bausteine, keine Knechte und kein 
Vieh kaufen | außer zum Festgebrauch, | oder wenn es der Verkäufer 
' so nötig hat, | daß es ihm [sonst]| an Nahrung mangelt. 


enge Grube von ungefähr zehn Faustbreiten Tiefe (siehe B. gam. 50 b). — 
ppmb: (nicht biblisch) sind zusammengesetzte Bretter (syr. „a&); 
vergl. dazu &°903 16 von 103 sägen. 

II3 Zu oe vergl. I5. — ni: Pl. zu bibl. hebr. ’2, siehe Al- 
brecht, Neuhebr. Gr. $84f. — 1nVB: die neuhebr. Form für klas- 
sisch nv, o’nvVs, punisch ®orst. — nyYn: Flachsbeize; kann auch 
Walkergrube und Wäscherteich bezeichnen. Der gebrochene Flachs 
muß im Wasser liegen, bis die Stengel zu faulen beginnen; erst so 
' lassen sich geschmeidige Fasern gewinnen. Wenn aber der Flachs 
nicht zur rechten Zeit aus der Grube geholt wird, gehen auch die 
Fasern in Fäulnis über und verderben. 
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II4e wvin: syr. a&, fürchten, besorgt sein; arab. |"m> empfinden 
(Baneth). 
I5a ny°2p: entweder das Spalten (arab. eb), Terminus für das 


Spalten der Feigenkuchen, dann auch das Auslesen der Feigen, oder 


Terminus für das Abschneiden des Stilendes der Feigen und auch die 
Feigen selbst, die so behandelt sind. Hier handelt es sich um auf- 
bewahrte, getrocknete Feigen. 

II5b viv7: Gräupner, der die Getreidekörner zerstampft; arab. Yw. 
Baneth vermutet in dem von den Arabern aus Weizengrieß berei- 
teten RER ein Lehnwort. Die Mehrzahl der Handschriften hat nww", 


vielleicht von 999 syn. mit 609; siehe hierzu M. gat. 13b. xp»n wiwy, 


der Zerstampfer der Speltgraupe. xvViV) einer, der zerschlägt, der 


zerstört. — 059%: Gränpner, von neuhebr. d9% zerreiben, zermalmen 


VIH. Vorschriften über Reinlichkeit. 39 


2. Forträumen von Sachen. 


Ab Man darf nichts forträumen von einem Hause in ein anderes | wohl 
aber nach seinem Hofe, | weil es eine Freude für ihn ist, 

Ac Man darf keine Gerätschaften aus dem Hause eines Handwerkers 
holen; | wenn man aber besorgt ist um sie, | darf man sie nach einem 
anderen Hofe schaffen. 


3. Feigen. 


da Man darf Trockenfeigen mit Stroh bedecken. | Rabbi Jehuda sagt: | 
Auch dichter zusammen schichten. 


4. Verkauf. 


5b Obst-, Kleider- und Gerätehändler | dürfen heimlich zum Festge- 
brauche verkaufen. | Jäger, Grützner und Gräupner | dürfen zum Fest- 
gebrauch heimlich ihr Geschäft betreiben. | Rabbi Jöse sagt: | Diese 
übten Strenge gegen sich selbst. 


vill. Vorschriften über Reinlichkeit. 
1. Hoarschneiden. 


1 Folgende Personen dürfen sich an den Halbfeiertagen die Haare 
schneiden: | Wer von der See kommt, | oder aus der Gefangenschaft, | 
wer das Gefängnis verläßt, | der Gebannte, den die Gelehrten los- 
gesprochen haben | und so auch der, der bei einem Gelehrten um die 
Auflösung eines Gelübdes nachsuchte und erreichte, | der Naziräer und 
der Aussätzige, | der aus seiner Unreinheit in seine Reinheit zurückkehrte. 


und w=ı (arab. (%,>) zerstoßen; davon © (syr. ko.) zerriebene 
ı Körner, Graupen. — jagy-»y Pan: derlei persönliche Erschwerungen 
| über die gesetzlich gebotene Beobachtung der Gebote hinaus finden 
sich häufig in der talmudischen Literatur. (Treflliche Beispiele siehe 
Tosephta M. gat. II15 und Il 16.) Der Sinn ist: sie haben aus freien 
Stücken das Strengere bevorzugt und arbeiten nicht. 

II1 38: diese = ng ist niemals Fragepronomen; siehe Albrecht, 
Neuhebr. Gr. $30a. — III1 und 2 ist die Liste der Personen, die 
sich an den Halbfeiertagen die Haare schneiden und für sich waschen 
lassen dürfen, wegen stichhaltiger Entschuldigung. — 27 nPm: n2?1n 
von 717 oder 7°7, also eigentlich Gerichtsbezirk, dann Gebiet, Provinz, 
Land, Stadt. on n»>7n, die Provinz am Meer ist ursprünglich Palä- 
stina vom ‘Irak aus gesehen, später jedoch ein fernes Land überhaupt. — 
maY: Gefangenschaft, verwandt mit arab. uw, das syr. Kaas, Ihän. — 
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n319: Der Gebannte und der Trauernde dürfen sich nicht die Haare 
schneiden lassen, noch die Kleider waschen. — Das einfache sw} steht 
hier für die Redensart 773 9 wi „die Auflösung eines Gelübdes 
nachsuchen“. — 3: ist ein Mensch, der sich aus religiöser Scheu 
gewisser Dinge enthält. o’mox rı „ein (durch Gelübde) an Gott ge- 
bundener“. Vergl. Num 65, hier wohl nicht mehr parteimäßig im ur- 
sprünglichen Sinn. — YYiYR2: aussätzig. Siehe I[5. — Mosche ben Maimon 
liest wohl naiym also: der Aussätzige und derjenige, der aus seiner 
Unreinheit in die Reinheit zurückkehrte. 


IHI2 nnevn: Hülle, dann Tuch zum Abtrocknen; vergl. arab. Pe) 
syr. mal ausbreiten. — 750: Haarschneider, Barbaz (vergl. zur Form 
Albrecht, Neuhebr. Gr. g'52), syr. ,&20, von %8d mit der ursprüng- 


lichen Bedeutung entfernen, ausgraben, gravieren; vergl. arab.. a 
schreiben. — 3887: vom griechischen oröyyos (Matth 2748), bedeutet eigent- 
lich aufsaugen und dann abtrocknen; hier nomen agentis. — nia}m} D’ar: 
siehe Lev 15 1—ı5 über den Fluß des Mana und V. 25—30 über "den der 
Frau. Vergl. auch den 9. Traktat der Ordnung Toharot nat und 
Mark 525. — niTatsm] ni73: siehe Lev 1519-50 und Ley 121-3. Vergl. 
auch den 7. Traktat der Ordnung Toharot 771. 71 (akkadisch nadü) 


2 


3 


IX. Vorschriften über Schreiben. 41 


2. Waschen. 


Folgende dürfen an den Halbfeiertagen waschen: | Wer von der 
See kommt, | oder aus der Gefangenschaft, | wer das Gefängnis ver- 
läßt, | der Gebannte, den die Gelehrten losgesprochen haben | und so 
auch der, der bei einem Gelehrten um die Auflösung eines Gelübdes 
nachsuchte und erreichte. | Handtücher, Barbiertücher und Bademeister- 
tücher darf man waschen. | Flußbehafteten Männern und Frauen, | 
menstruierenden Frauen und Wöchnerinnen | und allen, die aus der 
Unreinheit in die Reinheit zurückkehren, | ist [das Waschen] erlaubt |; 
jedem anderen jedoch ist es verboten. 


IX. Vorschriften über Schreiben. 
1. Urkunden. 

Folgendes darf man an den Halbieiertagen schreiben: | Heirats- 
urkunden, Scheidebriefe und Quittungen, | Vermächtnisurkunden, Schen- 
kungsurkunden und Prosbolen, | Abschätzungsverzeichnisse und Alimen- 
tationsschreiben, | Schreiben über die Verweigerung der Schwagerehe 
und Weigerungsurkunden, | Kompromisse (Optionsschriftstücke), gericht- 


 liehe Verfügungen | und Bevollmächtigungsschreiben. 


bedeutet bibl. hebr. ursprünglich Unreines, Abscheuliches, dann die 
Unreinigkeit des weiblichen Blutflusses und Unreinheit überhaupt. Im 


‚ nachbiblischen Hebräisch bezeichnet es nicht nur das Menstruationsblut, 


sondern auch die Menstruierende selbst. — °97: siehe, vgl. Albrecht, 
Neuhebr. Gr. $11. Nach Bacher I p. 46 ist es eine substantivierte 
Partikel, etwa im Sinne von „Besonderheit“ (?). 

IHI3 7%3: sing. va, ist ein Fremdwort zweifelhafter Herkunft. Levy 
denkt an das griechische yapıng = charta mit Ellision des I; vergl. 


'arab. b& (siehe auch I2); nach Zimmern, Akkad. Fremdwörter * 1917 


S.19 akkad. gittu Tafel, Urkunde. Jedenfalls steht es für den bibl. hebr. 
Terminus nın’43 780, Deut 243. Vergl. auch den 5. Traktat des Seder 
Naschim: 79. Se pı2iv: Talm j übersetzt dieses Wort mit pa mıR, 
öwoAoyla. Baneth erklärt den Namen 210 damit, daß durch die 
Empfangsbescheinigung die Rechtskraft des Schuldscheins gebrochen 
wird. Nach Krauß III p. 187 rührt die Bezeichnung „Brecher“ 
wohl aus Zeiten, in denen die tönerne Hülle einer Urkunde erst 
zerbrochen werden mußte, um zur eigentlichen Urkunde zu gelangen. 
27 heißt aber „der“ oder „das Brechende“. — p’n’T: oder auch 
xp>n>7, ist das griech. ütadyixn, Disposition, Testament; auch im Syr. 
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| DaRı-nn 57 PR iR | iPPann IR OR) | Tyiaa Din Io Pania PR 
aaa at 


Inne nix pıraa par | Tyiaa nina Pbanı n’9eb Pani2 PX 
nina PrOn DIR Xın Ania | IRiR nT9m 929 | my 71902 1798 


Fra = 


Anyy? naan Dy-ay mior | ayyı 


als Lehnwort Ja.N., oder un-LL> und im Armenischen diatik zfuf&hd 


(theologisch nur einmal als griech. Wort bei Samuel Er&e angeführt). 
Siehe ZDMG. XLVIIp.35. Der Gebrauch, letztwillige Verfügungen 
schriftlich zu fixieren, stammt aus dem griechischen Volksrecht. — 
nınn: Schenkungsurkunde, tritt schon zu Lebzeiten des Legators in 
Kraft. — >iari9p: fem., plur. P-; auch 7?71202, griechisches Fremd- 
wort zpooßoAY, anstelle von zpoßoAY. Nach Krauß ist zpoßoAn = rapa- 


ßoAov = Sukkumbenzgeld, jüd. Appellation. Es ist der Terminus für | 


das Dokument, das den Gläubiger ermächtigt, auch im Siebentjahr 
Schulden einzutreiben Schürer Il? 8.60 u. 428. L. Blau in Fest- 
schrift Landesrabbinerschule Budapest 1927 S. 113 aus griech. Pa- 
pyri: Eigentumszuschlag des Pfandes im Vollstreckungsverfahren. 
Siehe Traktat Sebiit. — fin ninag — Div ninax: on ninax Schätzungs- 
briefe, entsprechen dem gerichtlichen Pfändungs- und Überweisungs- 


beschluß unserer Zivilprozeßordnung. Darin werden dem Gläubiger 


Vermögensteile des Schuldners im Werte der Forderung zugesprochen. 
ira ni9as, gerichtlich beglaubigte Verpflichtung des Mannes zur Ali- 
mentation der Stiefkinder, im besonderen der Stieftöchter. Ket. XII 1 
(Windfuhr, B. Meß. 18a). — Zur Lesung ’yY siehe Baneth zur 
Stelle; vw geht auf den akkadischen Stamm Satäru, schreiben, zurück. — 
non >WwW: Diese gerichtliche Bescheinigungsurkunde des Chalisa- 
aktes befreit die Witwe von der Pflicht der Schwagerehe. Siehe 
Deut 255. und Jebamot XII. — fi82: Weigerung. Wenn ein vater- 
loses, minderjähriges Mädchen von ihrer Mutter oder den Brüdern 
verheiratet wurde, so kann sie den Vollzug der Eheschließung bis zum 
Eintreten der Pubertät hinausschieben und dann noch vor dem Bei- 
schlaf diese Ehe vor Gericht verweigern. Die gerichtliche Urkunde 
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2. Schuldscheine. 
a Man darf an den Halbfeiertagen keine Schuldscheine schreiben; | 
, wenn man aber [dem Schuldner] nicht traut, | oder wenn es einem an 
Nahrung mangelt, | darf man sie schreiben. 


3. Bücher, Gebetsriemen und Pfostenschriften. 


tb Man darf an den Halbfeiertagen keine [heiligen] Bücher, keine Ge- 
| betsriemen und keine Pfostenschriften schreiben; | noch darf man [auch 
nur] einen einzigen Buchstaben | sogar im But. des Tempelhofes nicht 
verbessern. | Rabbi Jehuda lehrt: | Man darf Gebetsriemen und Pfosten- 
‚ schriften für den eigenen Gebrauch schreiben, | wie auch auf seinem 


\ Schoße Purpurwolle für seine eigenen Schaufäden spinnen. 


‚ darüber ermöglicht es ihr, ohne Scheidebrief sich weiter zu verheiraten 
| Jeb. XIII 1. — 7?9392 »spY: Talm b B. Meß. 20a. Was sind Berurin- 
Schreiben? Man erklärt hier (in Babylonien): Protokolle über Klage- 
| behauptungen der Parteien [992 klar machen]. Jirmeja sagt: Der eine 
| wählt sich den und der andere jenen (ins Schiedsgericht) [192 aus- 
sondern, wählen]. Durch dieses Schriftstück unterwerfen sich die Par- 
teien dem selbstgewählten Schiedsgericht. Sanh. IIIT1 (Krauß III 
p- 190); Schulchan ‘Aruk, Choschen mischpat 132. Talm j M. gat. 3. 82a 
identifiziert j’7192 mit J’o’a1I2m1P, Kompromisse. 

OI4a yania Ps: weil sie nicht so dringend sind, daß man sie 
nicht bis nach dem Feste aufschieben könnte. — iP8: Albrecht, 
Neuhebr. Gr. $29b. — 

UI4b yon: sind Kapseln, in denen sich folgende Abschnitte der 
‘ Tora befinden: 1. Ex 131-10; 2. Ex 13 11—ıs; 3. Deut 64-198; 4. Deut 
111s—2ı. Es gibt zwei Arten, die Handtephilla und die Kopftephilla: 
7» bw nbon und was >w nbon; bei der letzteren wird ein Lederriemen 
‘durch die vier Kapseln gezogen. Es sind dies die bekannten Gebets- 
riemen. Die alte Bedeutung dieser Tephillen zeigt uns die griech. 
Übersetzung goAaxripıa; sie sind Schutzmittel und Amulette gegen 
Dämonen (vgl. Matth 235). Diese Gebetsriemen sind nur für freie 
Männer vorgeschrieben (Holtzmann, Ber. II[3: „alte Stammesabzeichen‘“). 
— mn: eigentlich Türpfoste; dann gewöhnlich das Pergamentröllchen, 
das oben an der rechten Türpfoste als Amulett gegen Sünden an- 
gebracht wird. Es enthält die Toraabschnitte Deut 64 und Deut 
111s—ı, in denen die mm befohlen wird. — 7’m°32 von ma, Hiktil 
„die Schreibfehler eines heiligen Buches korrigieren“ (Levy). — 188: 
„auch wenn, selbst wenn“; siehe Albrecht, Neuhebr. Gr. $19e. — 
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Inyaw na Mm moon | b999 oTip om mw | ina-nz Haipn 
| mmRYy aan | Dwoy nat Nana naun | 7997 DTip Da: may 
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x» | D’IDiR D’mam | D’7a93 D’Iaa7 Di mi WNN | Tmix 
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ANY 980: gemeint ist die Pentateuchrolle der Tempelhalle. 1Y ist 
der den Heiden nicht zugängliche, ummauerte Raum am Tempelberge. 
g hat 119; Goldschmidt übersetzt: nicht einmal im Exemplar des 
Tempels; angeblich so nach der Lesart mancher Handschriften. Sollte 
die Lesart x71Y 80 kein Schreibfehler sein, so würde damit wahrschein- 
lich eine von Esra herrührende Handschrift gemeint sein, die den 
Bibelabschreibern als Norm galt. — Vgl. L. Blau, Studien zum alt- 
hebr. Buchwesen u. zur bibl. Literaturgesch., Budapest-Straßburg i. E. 
1902. Ferner: Krauß, Talm. Arch. III 170. — ingyP: Albrecht, Neu- 


hebr. Gr. $29c. — n°’%°%: sind die Num. 1538-39 vorgeschriebenen 
Schaufäden an den vier Zipfeln des Gewandes. | 
HI5 3%: Siehe I5. — nyav nat: die Trauerzeit dauert einen 


ganzen Monat, von dem jedoch nur die ersten 7 Tage streng auf die 
Trauervorschriften geachtet werden muß; dann werden die Vorschriften 
leichter. Die Siebenzahl hat im jüdischen Kultus eine große Bedeu- 
tung, z. B. Lev 834, wonach die Priester noch 7 Tage nach ihrer Weihe 
im Heiligtum bleiben müssen, oder Lev 12ı, wonach eine Frau nach 
der Geburt eines Knaben 7 Tage unrein ist und der Knabe selbst erst 
am 8. Tage durch die Beschneidung von der Unreinheit befreit wird. — 
YmaRY: nämlich die D’n>n, die Gesetzesgelehrten, siehe I2. — navY: | 
vergl. den gleichnamigen 1. Traktat der Ordnung Mo’ed (Nowack 1924). — 
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X. Trauervorschriften. 
1. Trauertermine. 
Wenn einer seinen Toten | drei Tage vor einem Wallfahrtsfeste 
| beerdigt hat, | so ist die Pflicht der siebentägigen Trauer für ihn auf- 
, gehoben; | waren es acht Tage vor einem Wallfahrtsfeste, | so ist die 
\ Pflicht der dreißigtägigen Trauer für ihn aufgehoben, | weil nämlich sie 
| [die Gesetzeslehrer] gesagt haben: | Der Sabbat wird dazugerechnet, 
‚ ohne [die Trauer] aufzuheben; | die Wallfahrtsfeste heben sie auf, | 
‚ ohne dazugerechnet zu werden. 


2. Anrechnung der Feste. 


| Rabbi ’Eli’ezer lehrt: | Seit der Zerstörung des Tempels gilt das 
\ Wochenfest [Pfingstfest| gleich dem Sabbat. | Rabban Gamli’el sagt: | 
| Neujahrsfest und Versöhnungstag gleicht den Wallfahrtsfesten. | Die 
| [übrigen] Gelehrten dagegen sagen: | Weder ist es wie die Worte 
| dieses, | noch wie die Worte des anderen, | sondern das Wochenfest 
| gleicht den Wallfahrtsfesten, | das Neujahrsfest und der Versöhnungstag 
‚ dagegen dem Sabbat. 


II6 98 >29: siehe 13. — any: im Jahre 70 n. Chr. — nysy: 
ı oder aramäisch xn93Y, ist ein gebräuchlicher Ausdruck für das Wochen- 
\ fest; siehe Josephus, Antiquitates III 10s. — P8’7ma 739: den ehrenden 
Titel Rabban tragen nur einige Nachkommen Hillels, nämlich Gamli’el I., 
| Gamli’el II., Schim‘on ben Gamli’el II. und Gamli’el III.; außerdem nur 
| noch Jochanan ben Zakkaj. Demnach wird die Reihe der Rabbanim 
| nur durch Jehuda ha-Nasi” unterbrochen, dem dieser Titel wohl nur 
'' deshalb nicht beigefügt wird, weil er ja der Rabbi xa1 2£oyriv war. 
| Der Titel Rabbi ist wohl erst später für die Gesetzeslehrer gebraucht 
| worden (babyl. 2%). 722 ist nach Strack ursprünglich „unser Lehrer“, 
| wobei das Suffix später bedeutungslos wurde; vergl. dagegen Beer, der 
Abot 8.33 73% durch Ansatz der sehr beliebten Bildungsendung j- an 39 
| erklärt. Aram. 712) (7123 Anrede für Gott), vergl. Mark 1051; Joh 2016; 
| paBßoovı (paßßovi, paßßwver, paßßovveı). Gegen diese Zusammenstellung: 
Kautzsch, Gr. des Bibl. Aram. 1884 p. 10. — Zu Rabban Gamli’el 
| selbst (auch über sein Verhältnis zum Lehrer des Apostels Paulus, 
Apg 223) vergleiche Beer, ’Abot 1927 116ı und Strack Ein.’ p. 120, 
122, (134). — Vergl. zu niwa ws) den gleichnamigen 8. Traktat des 
Seder Mo’ed, von Paul Fiebig 1914 und zu 2>7232 0% den 5. Traktat 
des Seder Mo’‘ed, x2'° von Joh. Meinhold 1913. — Zu b’mix b’aam 
siehe I2. — Zu x51— xD siehe Albrecht, Neuhebr. Gr. $ 22. 
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aa? (9) by mom v’y> | wıpan Pr yÄıpı 


III7a 722: von 2 (arab. Be Fr syr. }$>, akk. barü) essen, 


sich stärken, von Trauernden oder Kranken, 2Sam 335 und 2 Sam 13 ı5; | 
das Totenmahl (Leichenschmaus, Ims) ist eine internationale, auch heute 
noch in christlichen ländlichen Gegenden weitverbreitete Sitte, bei den 
Juden ist es ursprünglich kein Totenmahl, sondern Speisung des Leid- 
tragenden. — Über die Bildung des Genitivs mit ?% siehe Albrecht, 
Neuhebr. Gr. $ 87a, oft mit überflüssigem Suffix des regierenden Wortes 
$87d; >w kann auch „derjenige“ heißen, siehe ZAW. XXXI p. 206, 
Albrecht, Neuhebr. Gr. $ 87b. — YP2i9p: Eltern, Geschwister, Gatten, 
Kinder. — nun: Totenbahre, schon 2Sam 331. Zur Bedeutung hier, 
siehe: S. J. Levy unter pt, Krauß Talm. Arch. II 70£f. 


III7b n220: oder x»aD, ist das lateinische tabula = aß (wahr- 
scheinlich auch syr. A Da}, arab. &,Lb; armenisch nwıybg tapel, daneben 
auch uw;  tapali, sehr auffällig ist in beiden Formen 4 = ß). — 
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3. Gewandeinreißen, Schulterentblößen und Trauermahl. 

7a Man darf nicht das Gewand einreißen, | noch darf man die Schulter 
 entblößen, |noch das Trauermahl reichen, | außer den nächsten Ver- 
wandten des Toten; | auch darf man das Trauermahl nur bei auf- 
rechten Ruhebetten reichen. 


4. Speisen für das Trauerhaus. 


7b Man darf [die Speisen] für das Trauerhaus | nicht auf einen Tablett, | 
‚nicht auf einer Vase | und auch nicht in einer Schüssel, | sondern in 
Körben bringen. 


5. Trauersegen und Trostworte. 


7c Man darf nicht den Trauersegen sprechen an den Halbfeiertagen, | 
aber man stellt sich in einer Reihe auf, | spricht Trostworte und ent- 
läßt die Versammlung. 


Über das Gewandeinreißen (nur bei M 95). 


7a& Folgende dürfen das Gewand einreißen und nicht wieder zusammen- 
nähen: | Wer das Gewand einreißt über seinen Vater und seine Mutter, | 
über seinen Lehrer, der ihn das Gesetz lehrte, | über den Fürsten und 
über den Vorsteher des Gerichtshofes, | über die bösen Gerüchte, | über 
den Segen [Lästerung] Gottes, | über das Gesetzesbuch, das verbrannt 
wurde, | über die Städte Judas, | über den Tempel und über Jerusalem. | 
Man reißt Gewand ein über den Tempel | und reißt noch weiter über 
Jerusalem ....(?). 


nawipox: (nach Krauß iskutla) Baneth vokalisiert x9U1pDR, oxovreiAa 

= scutella, demin. von scutula. Auch im Armenischen als uni sktel 
bezw. uhnemiy skutel (oxovrelktov). — 1: griech. xavoöv, der Korb, 
in der Bedeutung von Schale; auch im Syr. wie im Arab. als Fremd- 
wort zu finden: {NMwuıo bezw. Kris von xaviov oder xavviov. 

II?7e v’as n292: das in Ketubbot (2. Traktat der 3. Ordnung) 
8b zitierte, schöne Beispiel lautet: Brüder, die ihr durch diese Trauer 
niedergebeugt seid, bedenkt wohl, daß es ein ewiges Naturgesetz ist 
vom Urbeginn der Schöpfung her. Viele haben schon aus diesem 
Schmerzenskelch getrunken, viele werden noch trinken; wie unsere 
Väter es überwunden haben, werden unsere Enkel es verwinden müssen. 
Der Herr des Trostes tröste euch, meine Brüder. Gelobt seist Du, 
der Du die Trauernden tröstest. &’?ax onın 92 (Baneth). 

II7a«a »’wi: der Präsident des Synhedriums soll diesen Titel 


getragen haben und der Vizepräsident den Titel ?°7 n°2 28. Aber vor 
4* 
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Rabbi Jehuda, der als erster den Titel x’v3 trug, bezeichnet dieses 
Wort den wirklichen Volksfürsten. Diese Stelle der Mischna steht - 
einzig und allein im Kodex M 95 und ist deutlich geschrieben Y2 ax. 


III8b niym: Pi’el, singen (arab. Ve singen und SE näseln), doch 
könnte dieses Wort auch von 73% antworten, Gegengesang anstimmen 
kommen; siehe syr. kom, akkadisch enü (?). — Siehe zu ninsun To- 
sephta M. gat. II 17 (Schluß). — Rabbi Jischma’el: (die editio princeps 
Neapel hat j1ymv ’”S) ben ’Elischa‘, gewöhnlich nur Rabbi Jischma’el 
genannt, aus priesterlichem Geschlecht, war ein Zeitgenosse “Akibas 
und lebte etwa um 120 n.Chr. Als Kind wurde er von Jehoschua‘ ben 
Chananja in Rom aus der Gefangenschaft befreit. Er lebte lange in 
79 983 im südlichen Teil des Gebirges Juda an der Edomitergrenze, 
wo heute noch die Ruinen Chirbet ‘aziz stehen (Buhl, Geogr. p. 163). — 
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6. Aufstellen der Bahre. 


3a Man darf die Bahre nicht an einem öffentlichen Platze aufstellen, | 
damit man die Trauerklage nicht herbeiführe; | die von Frauen nie | 
wegen des Anstandes. 


7. Klagelieder. 


3b Die Frauen dürfen an den Halbfeiertagen [Klagelieder] singen, | aber 
nicht die Hände zusammenschlagen. | Rabbi Jischma’el sagt: | Die, die 
‚hart an der Bahre stehen, dürfen die Hände zusammenschlagen. 

94 An Neumonden, am Weihefest und am Purimfeste | dürfen sie 
[Klagelieder] singen und die Hände zusammenschlagen, | aber an diesem 
wie an jenem keine Totenklage anstimmen. | Wenn der Tote bestattet 
ist, dürfen sie weder Klagelieder singen, noch die Hände zusammen- 
schlagen. 

9b Worin besteht der Klagegesang? | Darin, daß alle zugleich singen. | 
[Worin] das Klagelied? | Darin, daß eine vorsingt | und alle ihr 
respondieren. | Wie es heißt: [Jeremia 919] | „... und lehret eure Töchter 
Wehegesang, | und eine die andere ein Klagelied !* 

9c Aber für eine Zeit, die da kommen wird, | wie heißt es?: | [Jesaja 
258] „Vernichten wird er den Tod für immer | und der Herr Jahwe 
wird die Tränen von jedem Angesicht abwischen | und die Schmach 
seines Volkes verschwinden lassen überall auf Erden; | denn Jahwe 
hat es verheißen!* 


Nach Strack kommt er in der Mischna nur an 5 Stellen vor und 
M. gat. III 8 nur nach cod. Cambridge. In Wirklichkeit haben K, B, 
H, M, g >sy»v> und auch cod. Cambridge in dem Abdruck von Lowe. 
Vergl. Beer zu ’Abot IIT12 p. 78 und Strack, Einl.° p. 124. 

IHI9b msaY: dieser passivische Ausdruck „denn es ist gesagt 
worden“, ist die häufigste Form des Zitierens von Bibelstellen, siehe 
Bacher, Terminologie I p. 6; vergl. auch Matth 53.3ı und öfters 
eppedn. Zu —W = ‚denn‘ siehe Albrecht, Neuhebr. Gr. $ 24a. 

IIT9c x25 Pnya: bedeutet ganz allgemein ‚in der Zukunft‘ und zwar 
die Zukunft in dieser Welt; die jenseitige Zukunft ist xan naiv. — 
‚Das Jesajazitat ist wohl nur deshalb angefügt, um den Traktat und 
den ganzen Seder Mo’ed (siehe Einleitung) mit einem verheißungsfrohen 
Worte zu schließen. 
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Textkritischer Anhang 


Dem hebräischen Texte dieser Ausgabe liegt zugrunde: 

1. K, der vokalisierte Mischnakodex des verstorbenen D. Kaufmann, 
jetzt der Ungarischen Akademie der Wissenschaften in Budapest ge- 
hörend. (Im Original benützt.) — In Originalgröße durch Faksimile- 
Lichtdruck herausgegeben von Prof. D. Dr. G. Beer, Haag 1930. — Die 
Handschrift ist italienischen Ursprungs (15. Jahrhundert?), mit später 
hinzugefügter, vollständiger Vokalisation, die sich nicht ganz mit dem 
Konsonantentext deckt. Sie ist eingehend beschrieben und in ihrer ' 
Bedeutung gewürdigt worden von S. Krauß in: „Monatsschrift für 
Geschichte und Wissenschaft des Judentums“ 1907 (Band 51), pp. 54—66, 
142—163, 323—8333, 445—461. Vergleiche auch: K. H. Rengstorf, 
Jebamot 1929 p. 216 und 221. 

Ferner wurden vollständig kollationiert: 

2. H, Handschrift der Hamburger Stadtbibliothek Nr. 18, Blatt 167 #. 
Mischna mit hebräischem Kommentar des Mosche ben Maimon. Einige 
Wörter sind vokalisiert. Sehr schöne italienische Handschrift. (1416, 
Notiz des Abschreibers, daß sie am 28. Marcheschwan 177 vollendet 
wurde, also 1417.) Vergl. Steinschneider: Katalog der hebräischen 
Handschriften in Hamburg, 1878, Nr. 156. 

3. B, Berlin 567 quart, Mischna mit dem arabischen (in hebräischen 
Buchstaben geschriebenen) Kommentar des Mosche ben Maimon. Einige 
Wörter vokalisiert. Jemenischer Ursprung (14. Jahrhundert?). Vergl. 
Steinschneider: Katalog der hebräischen Handschriften der Königlichen 
Bibliothek zu Berlin 1878, p. 66. 

4. M, Codex Hebr.’Bibl. Monacensis 95, nach der Ausgabe von 
H.L. Strack, "5 >32 mm»n. Der babylonische Talmud nach der ein- 
zigen vollständigen Handschrift München Codex Hebraicus 95 mittels 
Faksimile-Lichtdrucks vervielfältigt .. . Leiden 1912, 133a—139a. 
(Geschrieben 1342, Frankreich ?) 

5. L, Codex Cambridge University Library Add. 470 (II) (nicht 470,1) 
benützt nach dem Abdruck von W.H. Lowe: The Mishnah on which 
the Palestinian Talmud rests, Cambridge 1883. Nach S. M. Schiller- 
Szinessy „Rabbinie Character, Greek Sephardie handwriting of the 
14. Century“. Vergleiche K. H. Rengstorf, Jebamot 1929, p. 216 Anm. 1, 


” 
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wonach dieser in Cambridge durch Stichproben festgestellt hat, daß 
Lowes Abdruck durchgängig zuverlässig ist. 

6. n, Editio princeps der Mischna, Neapel 1492 (mit dem hebräi- 
schen Kommentar des Mosche ben Maimon), benützt in einem Exemplar 
der Frankfurter Bibliothek. Vergl. Sch. Ochser, Zeitschrift für Assy- 
riologie 1910 p. 266—285, 1911 p. 9—38. 

7. g, Lazarus Goldschmidt, Der Babylonische Talmud, heraus- 
gegeben nach der ersten, zensurfreien Bombergschen Ausgabe, nebst 
‚Varianten der Münchener Talmudhandschrift. 

Außer diesem Material ist auch noch verglichen: Mischnajoth, Za- 
netto Zanetti, Venedig 1606. Siehe III 2. 


Abkürzungen: 
) bedeutet: fehlt in, fehlen in; 

+ bedeutet: Zusatz m; 

a. R. bedeutet: am Rande; 
o. d. Z. bedeutet: oberhalb der Zeile. 


Überschrift des ganzen Traktates: 
K ypwn ’>om | B sin n>om | L PpwaT anson. 


Kapitel Il oonwwvn: HMng P- | Pymn: KHMeg Py-|Hnonn2: KH 
BM aPnn> | Pa: HMg pa| Pyan: KHMeg Y°y- | nonn2: KHB nonns | 
ppvn: 7) M | omvan ma: n)K, K -n’n zweimal | pp: M po | Poıw: 
»DM| 

I2a °29: KnML | wox: K >, H So mit später durch- 
gestrichenem ? | a8: KHML ’mx | pviw: KH o»- | nPnn2: KHBM 
noonns | M+ yPava vor Tyın2 | D’9mIR piasm: K ’mır ’mam, B PmıR, 
L sm | pew: KH owis | nonna: KHBM nonns | Ppapnm: Bo- | 
van nopbpan nx Pıpna) ) K dafür a. R. pop na Papnmı napbıpan | 
yına: H 92 | >apbp-»2: KL >92 52, >)HM | nwuaw: M nwuav | 
nis: HL o- | 

I2b papnaı: JM | DssTn: D)n | maının: n)M |nypn: K nıpn | 

I2e »982: KBng > | Pr: Ko-, (K)LngB prrwm |bv: g 
nx | ooxban: K oraban | 

I3a mobr: L sb | Son: K WW, BMn ma | Ppswm: K orawın | 

ınx: M nax | dw: M ab Dax | npww: KHLn ıpw® | 

I3b >mb—xbw: M >ıom x», L >ı2bn | opw?: Kn oıpw®, M ’pw> | oraomm: 
»K dafür a.R. nam, M "nam | Pynn: KBn D>- | ara: K vokali- 
siert ma nr | 

I4a nwsn: B vokalisiert nwxn, K nwxn, L nwan | omasyn: n 
p- |mwa: HBMLn nmwa| josa: -n)M | nmwm: HBMLn mw» | 
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ao: -n)M | W599: MY, ng 19973 adv | oasmı: K mom, L "mann | 
pair: Kr, HBLe mr |mmwa:n)B, HM Ln nmwal JoRn: -n)M| 
937: M BP |amwm: a)B, HM Ln ao | Jabn: a) M | IR: 972 | 

I4b fehlt in L vollständig | Spa: KH »- | ns: JH | nssen: Kg 
non | ıyın2: K na | na) M| 

I5a °22: alle a |nach x»: H+’n, Ma.R. mir: Kr, HB ms | 
pam: Bo-|ns: H o.d.Z. | nonn2: KHML „Pnns, JB| ya: BK 
a. R. | x? 5ax: M xı | Yannd: K vokalisiert Pann» | omsm: KB man | 
Dam: alle air | xD: M a.R. | Yanna xbı yanb xb D’ImR Dasm: > L| 
anna: K ann, 

I5b Sms: Km ms, M ’x | vax: H o.d.Z mı)M|wın:)K, 
-M sin | 9 won ammvv: BLn »% mmnv sonv, H sunw | »29: alle u | or: 
K no», M or | mis: K , L ’mis | Dax: K vokalisiert Fax | 

Iöe WW: M sw |ors: nur ng | nn: K ın’a | nPeo>: BM 1720° | 
bwbv: KBLng oww | 

I6a jmeın: K o’- | 03: alle 3%, K 095 | Paann: K »— | naar: 
alle P?>137, K oma | Tyin2: nur bei g | " 

I6b >29: alle „| nm: Lam, M nm | sorxX: M m | ao: B 85] 
os: MLn p- | 

I7a pavn: K o- | moıina: M Hana | x: M pr | paam: H >, 
M ’2»n, g j>n2”n, nach ’2”» Mg 1 »’n nnnww non | K mm | mn: > M | 
"Pan anavw san: bei KH BLn diese Begründung erst hier; K nme, 
BLn % annv wow | 

I7b mın:ı)B| mes: )M |’: KH |anm: M nm, Lam | San: 
KM "x, BL ms, H ’mıx a. R. | nach “m1X hat M ’wx | mon: L mon | 
Suv: Mg xın Be K »wı sınv, Hn >| 

ISa vrman: B-n|W9n: M 372 | axm: alle jaıxm, weshalb ich 
hier die Lesart a jasm ablehne. | 2°?®»: KHBLg a7 | 

I8b pam: 7) M|nmwen: KML nwmn |»: alle 4 | »er: K now, 
M nm | saw: Ks, HB ’am |: ) Mg | pımmn: K o- | 

I9 pPrasa:)M | on oma: HLn Da om | nonna: nur bei 
B, wo % geschrieben ist | ?22: alle 4 | snm: M "nm, L a9 | Sa: 
K ms, Ma | Pr: Kg AR | ornan: alle außer L oom>un | monna: K nboonn>, 
HB nbnnS, M none, g n»»nna | M+ na | 

I10a pow: HL+) M "win | npemn1: B vokalisiert: nosnbı | urn: 
K+-n|x? ax: M x | Jar: alle außer L an | 

I10b per: K »- | ppmon: Bn »@-, M pp>on | PPayaı: K vokali- 
siert —-y-; H zayar | ini: KB on | nPaya2: K vokalisiert -y-; 

B nbıyna, M ’»syna, Hn nPayna | Doybnna: KHL o»w—, B ei 
E | 


Textkritischer Anhang. 53 


I1i0e »sa: M msn | 33m: alle 3m, M xmP3m | ayıpm: K 8-, 
M "pm | nnenm: K mon- | mawıw: K mawow | yapnn: oı- | Mınix + 
"uapnn | 119°: KBLe >, HMn P1>? | ıns8da: KHBL-+ne | now Tabaı 
a2 In9XDa NN 12°: ) g. 

I10d 55:)M.ı)H | pv»2: KB o- | vmmw:)M | Sy: M > | 
Saxd: KB >awb, n Dax» | jwaıs: B ov-, H van, M poa | 


Kapitel I1 »Prer: Hypns | wow: KBMng wem, Lyom, M+1 | 
Dax: K vokalisiert 73x, B Dax | 18: K 0.d.Z. | vıx: alle one | Imvonm: 


K mw | obym2: nur g und Ma.R. | mp: K ©9- | wm: 
'M+-n | am: M ın-, L P- | nab: M nad | >29: alle S |amw: Mn 


| 


| 


| ‚719, L 79 | 29: alle a | >0®: K no» | sam: KHn ms, M ar | pr: 


M npr|nı)ML,K o.d.Z. | 19972: M wyn | 

I2 wow: alle außer H wos) | Pax: K vokalisiert Dax | vax: alle 
on | myonw: K \nwornw |) M, K vokalisiert 791, B ga | 972: M 
19973 | 29: alle 4 | >0P» »29: Ma.R. | >29: alle | anm: M nm, Lamm | 


Sm: KB ’aıs, M "X + durchgestrichenes X | o?’7m?: ng Dnm’b, LYP- | 
| Dawn: | 

a: nx:)HMng | mwnn: M mywran | aan: L 1a | 99: KBL 
pm», HMng Pi» |nx:)M | ps: KHBL 09, Mng Pin |ım: KL 
as, Hng 195, M 15, B mw | nx:) Mg | InaNPn: H on- | yina: 
>ML| 


I4a en2:o)M | mamı:)Kg, HL)ı1, Mas, n Dar nach 
orray | aan: ) B | 8b: alle S8b | Pan’: K Doirb, H Duaab, B ba | 

II4b mens: KHBML en» | 15 anaw wow San: )g, M 1b won annwo | 

I4e px: B+-)|pwan: K o’-, M "an | jan: alle man | om: K 


Ung)ı|om: KBL 35 | pen: K 9ı- | mans: M nk | 


II5a pen»: KHBo’- |vpa: K vokalisiert wpa | >29: alle 9 | amım: 
M mm, L am | air: KMn "x, HL ax | pam: KB o- | 

II5b nme: alle ms, M "me | nos: M "05 | Pssın: Bng o>-, M 
„sm | ayıza: KL nyora, M ’yosa | 7935: alle 8) | oren: LP-, 
K Dres ng P-, M >TPosa | nwwım: KH nww“m (das zweite 1 bei 
H von späterer Hand durchgestrichen), M "ınv4m, L nmwımm | momam: 
B vokalisiert noyan, M Homam | pow: M »wyıı | myıza: KL ayosa, 
M ’y»z3 | >39: alle 4 |>oy: K now | mir: KM ’ıs, HBn ’mmlon: H 
BLn ja | Wann: K vokalisiert Yvann | 


Kapitel IIT1 "wa: KM os), HBL Yr | mau: K Pawwn | Dovionn: 
KMeg yp- | mmmm: alle amıam, M mm | YPnmw: K yenmmw | onen: 
PN mon | 791: BL 551 | Don»: M an? | Anm: alle Anım| ram: KHBLg 
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yılabwn: K o.d.Z. nbwm, Ha.R. nsıyn, B xwpn, M av | innen: 
KHBMng ınaamwn | nano»: K vokalisiert inyav? | 

II2 »wı: KMn om, L Pr | mawn: K mown | poasn: BL o- | 
x2P?1: M ’2P | DORT: & P—, L ”mioRn, M Porn | 7739m1: alle nmamm, 
g amım | vonmo: K wenmmw | oman: K ’man | 791: BL >91 | nm: alle 
Snım | nınoun: M "nova | nıneom: KHL nnoon, n nnovn | opmeon: K 
vokalisiert p’98on | nınpom: H alt a.R., L) -), n nnavn | »eon: K vo- 
kalisiert 2807, B »0n; Halta.R. | Dör Zusatz nam (Mg P-) Darm 
(M Am) nem (M m) 07737) findet sich außer BMg auch noch 
in alten Drucken, z. B. Mischnajoth Zanetto Zanetti, Venedig 1606 | 
pawn: KB o’- |nmon: KHBMng namwn | ıox: KM Yx | Pann: alle 
panın, n &°—- | 9801: K. vokalisiert 893 | oıx: Ln+-n, M 78 | Por: 
n »-| 

II3 Pa: KM Yo, Lyox| Pan: K o’- | wııp: KHMLn wırp | 
pua: K owa, H+-1, LMng vr | PSawı: HBn o’-, K vokalisiert 
pnaivı; L PIavı | >pon>T: K vokalisiert >pn”7, B >p’nx’7, H hat den- 
selben Konsonantenbestand, Mng °’p’n”s, L pn’ | mınmı: 1) Bng; 
H nuanmı, -1)M | Paramıeı: K o’—, B vokalisiert JPaian9a1; 1) n | nImaR: 
KMg nmes, H mas | Ham: KMg nor, BL max | "wo: HL+ 
—), B vokalisiert °w% | Pam: K o>-, B Pıym1, Hn oma, ML Pan), 
g D’I82} | WBW1: B vokalisiert uw), M ’vwı | 7>9192: alle 9193, H o’- | 
nr: alle außer n nm | na: M a | man: KM Lg na | nI0S Dr: 
K vokalisiert nwpw, B nwpw | 

III4a os: HBn ox |Pav: -v)M|an»: alle aın> | 

III4b pam: H o’- |o®eo: L P- | Pen: KHLn Pan, Mg ren | 
Arym:)n, M mm | PrPan: B vokalisiert P7°2, H a.R. ran | Yox: 
Kg '»er, HBMLn ”ox | S202: K nicht vokalisiert, M 202 | my: 
-n)g | 29: alle | amm: M nm, Lam | mr: KM "x, BL m | 
wın:) HBMng | pen: K oben, MLng Pen | mwı: KBMLe mm | 
ınywb: MBKe ınywrb, n nyrb, K vokalisiert in??? | 

II5 ına: Kınm | mobw: K non, M ’vbw, L nobw | »and: M Bann | 
nsu2: M "va | mn: g mn | mar: K my mit durchgestrichenem 1, 
HBMn npn, Lnwn |nmw: KHBegnmw, Ln nme | San) onp om: 
)g, a» omp:)BM|nbva: Leg va | nn: g mon | na: K my mit 
durchgestrichenem 1, HBn nn, M "pr, L non | ovbw: KL owi®v, 
M+o» | Yımxw: K vokalisiert asY, K+n’vyw mit Strich darüber | 
nv: BM+-n|ob: BM+-n, L om, H Pas | 

III6 >29: alles | sooo: KL 1b | smaıR: Kr, BHL Di | nav>: 
L nava | 729: n+-1 |>webmı: KHB ’w’omı, M ’boa | Sa: KM "x, H 
BL mw | omesn: KH ooeran, BMLng psyiean | omamı: KM ’nam, 
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H ”n>n1, L ’anı | om: KHBL ER, MR | vr: BLg was | Dean: 
KH own, M »wean, BLng ormean | 

II7a pyvp: KB o-| pPsoin: KB m-, M ”sbhn | On: KBo- | 
xox: )M | mwn: KM nwmn, B nwan, L nwmn, g non | meıpr: B+n, 
g nBpr | 

II7b pw: 1) BLg|pP>Pm: KB or- | basn: K vokalisiert Parc | 
x?:)M |mPw2: KMg xP- | nbuıpox: KBg xouipox2 (so vokalisiert K), 
M xovpo>xa | x: JM | upa: M popa | Don: K vokalisiert oe, B 
. 2%03, ML Pp-| 

III7e pair: KM ms, ng D?- | bar: KL obar | Praw: KBn 
&>- | panmı: B o°- | Pwını: K »- | 

III?7«a ist ein Zusatz, der nur im Kodex M steht. ’S 2 soll wohl 
’7’2 sein, P7 n2; wo = may | 

II8a mean: KM mornn | ann? wow: M ’oa9nw »ıan | TB0nn: K 120,7, 
KBL mon |x)L|owiw: KHBg owioY (so vokalisiert K) | 

III8b pwı: B+-n | sb bar: K xdı | >29: alle I | Prymw>: K ’Rynw®, 
n 7yaw (sie!) | ax: KM "x, HB mis | nısmon: M smon | munb: KM 
no>nb | 

OI9a vss2: KL+- | mama: alle nsuna, H+-1 | mıyn: Kg+ 
x» | mm: ge am |x®: K 891 mit durchgestrichenem 1 | 

HI9b ns: KHBML wa at > |>uy: K vokalisiert #P’yn,; Ha.R. 
Mg ’Wy, n usa; M+Py np ınpan | JPaw: M)-vw, L obusw, n obaw, 
alle anderen jP1>w | mw: M w |anss: M m |meop: K+-ı | nnav: 
M)v, H+omm, L+ jan | nsamn: K vokalisiert n92792, BM nm | 791: 
n D-, alle anderen 131 | nxıv: alle außer g ’ıw | nımD1: K vokalisiert 
737271, M n2>m»1 | D>Pn32: alle außer g o>’nna | 

III9e 25: KHBL 35 | vn an: )M, Kg nn | mis: KB ’o, M 
sw | vba: K ya, Mn vba | nm: M+—ne | ai: KML > | mw: 
KHLeg ons, n oonoan | oa: B’s, K+ m, M+ mu | von nam bis 
231:)KMs, B oum| my: Bmy| vor: Bo |byn: B’yn, B+t’| 
yaan: Busen |mm,HBLn ” |. 
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Verzeichnis der Abkürzungen der Mischna-Traktate. 


1. Seder. 
Ber —= Berakot 
Pea — Pea 
Dam = Dammai 
Kil = Kilajım 
Schebi = Schebut 
Ter —= Terumot 
Maas I = Maaserot 
Maas II = Maaser scheni 
Chal = Challa 
Orl = Orla 
Bik —= Bikkurim 
2. Seder. 
Schab == Schabbat 
Erub = Erubin 
Pes = Pesachim 
Scheg == 'Schegalim 
Jom — Joma 
Suk —= Sukka 
Beß = Beßa 
R hasch = Rosch haschana 
 Taan — Taanit 
Meg = Megilla 
. Mgat = Moäd gatan 
Chag = Chagiga 
3. Seder. 
Jeb = Jebamot 
Ket —= Ketubot 
Ned —= Nedarim 
Naz = Nazir 
Git = Gittin 
 Sot Sofa 
Quid = Qidduschin 


Mischna = M 
4. Seder. 

Bgam = Baba gamma 
Bmeß = Baba meßia 
B bat = Baba batra 
Sanh — Sanhedrin 
Makk = Makkot 
Schebu == Schebuot 
Edu = Edujot 
Ab zara = Aboda zara 
Ab =='Abot 
Hor = Horajot 

5. Seder. 
Zieb = Zebachım 
Men = Menachot 
Chul = Chullin 
Bek — Bekorot 
Ar —= Arakın 
Tem —= Temura 
Ker = Keritot 
Meil = Meila 
Tam —lamıd 
Midd = Middot 
Qin = Qimnim 

6. Seder. 
Kel —= Kelim 
Ohal —= ÖOhalot 
Neg = Negaim 
Par ==: Para 
Teh — Teharot 
Miq —= Migqwaot 
Nid — Nidda 
Maksch = Makschirin 
Zab — Zabım 
Teb —= Tebul jom 
Jad — Jadajim 
Uqß = Ugßin 
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Verzeichnis der Abkürzungen und Umschriften. 


Gen 
Ex 
Lev 
Num 
Dtn 
Jos 
Ri 
Sam 
Kön 
Chron 
Es 
Neh 


1. Bibel mit Apokryphen und Pseudepigraphen. 


— Genesis 
— Exodus 
= Levitieus 
—= Numeri 
= Deuteronomium 
—= Josua 

= Richter 
— Samuelis 
= Könige 
= Chronik 
= fisra 

= Nehemia 
= Jesaja 
= Jeremia 
= Ezechiel 
= Daniel 
= Hosea 
—= Joel 

—= Amos 

= Obadja 
= Jona 

= Micha 

—= Nahum 
= Habakuk 
= Zephanja 
—= Haggai 
— Sacharja 
= Maleachi 
= Psalmen 


= Proverbien 
—= Hiob 


HL = Hohes Lied 

Ru —= Ruth 

Klagl = Klagelieder 

Qoh = Qohelet 

Est —= Esther 

Jud = Judith 

WSal = Weisheit Salomos 

Tob —= Tobit 

Sir = Sirach 

Bar = Baruch 

Mak = Makkabäer 

StEst = Stücke in Esther 

Sus = Susanna 

Bl —= Bel zu Babel 

Dr —= Drachen zu Babel 

Ges = Gesang der drei Män- 
ner im Feuerofen 1 

As = Gebet Asarjas 

Man = Gebet Manasses 

Jub —= Jubiläen 

PsSal = Psalmen Salomos 

Sib = Sibyllinen 

Hen — Henoch 

HMos = Himmelfahrt Ba 


IVEsra = IV Esra 
ApBar = Apokalypse Barach 
XII Patr = Testamente der 12 Pa- 


triarchen 
Od = Oden Salomos 
Mat —= Matthäus 
Marc — Marcus 
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Luc = Lucas Phm = Philemon 
Joh = Johannes Jak = Jakobus 
Apg = Apostelgeschichte Petr = Petrus 
Röm = Römer Ju = Judas 
Kor = Korinthier Ape = Apokalypse 
Gal = Galater HebrEv = Hebräerevangelium 
Phil = Philipper ProtJak = Protevangelium des 
Eph = Ephesier Jakobus 
Kol = Kolosser Thom = Evangelium des 
Thes = Thessalonicher Thomas 
Tim = Timotheus Barn = Barnabas 
Tit = Titus Did = Didache 
Hebr = Hebräer Hermn == Hermas 
2. Anderes. 
AT = Altes Testament Sphe = Siphre 
NT = Neues Testament Pesi — Pesigta 
WOMR = Massoretischer Text TOng = Targum Ongelos 
Kt = Ketib TJon —= Targum Jonatan 
Qr = Qere T jer = Targum jeruschalmi 
J —= Jahwist Meg Taan= Megillat Taanit 
E = Elohist Sedol = Seder olam 
D = Deuteronomiker Josant == Josephus, antiquitates 
14 = Priesterkodex Josbelj = ,„ bellum Judaicum 
Talm = Talmud JossAp = ,„ contra Apionem 
Talmj = ,„ (jerusalemischh | LXX = Septuaginta 
Talmb = ,„ (babylonisch) GRx — »„  Sinaiticus 
Gem = Gemara (er = „  Alexandrinus 
Tos —= Tosephta GP = „ Vaticanus 
‚ Me = NMekilta S = »„  Peschitto 
| Spha = Siphra 


| 3. Umschrift des hebräischen Alphabets. 

|X=-() 3=b !=g T=d 7n=h 1=w (Kons.), u (Vokal) 
I= n=ch d=t °—=j (Kons.), i (Vokal) =k 
|5=1 A=m i=n d=s 9=° d=p, nach Vokalen ph 
|%=ß p= Ir V= sch oder $ Derın=t 
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